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Vorrede. 



Ißt w«iiig«ii Worten wOl icih vmabbmif den hnmt 
auf den Standpunkt ma fuhien^ von dem ieh TOiliegende. 

kleine Schrift über einen Badeort^ der in neuerer Zeit bei 
Aerzten wie bei Laiea gleich, groääcs Iiilereääe erregte^ 
betrachtet ^vünsche. 

Der Zweck einer Badeschrift kann ein sehr verschie- 
dener seyn; die Form ihres Inhalts, muas sioh darnach 
modiidten. fintvrejier ist sie gm wissenachafitlicli 
gehalten^ —betranlitet, indem, sie das Allgemeine fiber 
Physik der BBnerahrasfler «Ab bekannt vetniiaBetst^ die. 
physteehenEiigensGhaften der yorliegendenHälqitdley be-^ 
eprieht In der seharfen Terminologie der Wimenadiift 
die Art ilirer Wirkung und die KranklieiLsformeu^ If^gon 
die man sie mitNutzen anwendet^ berichtet überdic zweck- 
mässio-ste Gebrauchsweise und berührt den Badeort .selbst 
und seine Umgebung nur in sofern^ als zum Keunenler- 
aen seiner kUmatischen Verfailtniaae In InstUcher Besie-, 
liiiiigiidthigi8t; .kim^ ihre Beatimmmig ist, demjuiigein. 
Arsten der den Badeort mdit ans Antopsie. kennt, nnd: 
dem noch keine eigenen Erfahrungen an Gebote , stehen. 



I 



VI ' Yorrode* 

als sichere Richtschnur seines Handelns zu dienen. Nicht 
der Inhalt, sondern das Gewand^ in das derselbe geklei- 
det ist, macht ein solches Werk dem Nichtarzte unver- 
ständlich. Die Mehrzahl der Autoren^ welche sich diese 
Aufgabe setzten, besteht auB Aerzten, dte^ ohne seibat 
am Badeorte ssu leben^ dnreh lange Eifahning Gelegen- 
heit hatten^ über die Heilkraft der Quellen sieh ein reifes 
ITrtheil mu bilden. Dagegen setisen sieh die meisten Mo- 
nographien dber lUHneralquellen, die Badeärzte selbst zu 
Verfassern haben, ein weiteres Ziel; der Arzt und der 
Laie sollen zugleich befriedigt worden. Dass es aber 
höchst schwierig wenn nicht ganz unmöglich ist^ dieser 
Aufgabe vollkommen Genüge zu leisten weiss jeder^ 
der^nur einen flüchtigen Blick in unsere Badeliteratnr ge- 
worfen hat Bin Tlieü derSeluift wird dem Yeistind- 
mIsso dos Nkiitanles ginalloh entiriioht bleiben imd nur 
geeignet seyu, snMissveistindnissenundBmiiMissbnnidio 
SU jfäifen, und dem Ante werden Dinge geboten, die man 
als ihm langst bekannt voraussetzen muss, oder Gegen- 
stände weitläufig besprochen, die ihm als uimöiliiger Bal- 
last erscheinen müssen, mögen sie dem Kuro asf e während 
seines Aufenthalts im Bade von noch so grossem Nutzen 
und Interesse sein. Nur wenige Badesciuiften sind dem 
Bedoifittss und Verstindkuss von Kiehtiratea allein ange- 
p«Bst In der ▼offiegeBdonSchiift war Letntms Absieht^ 
Hein Bestreben ging dahin, wo möglich die Gefahr sn 
vennolden; doreh nu Vieles wollen keiner Klasse von 
liOsem zu genügen, für die Einen unverständlich y für die 
Andern langweilig su werden. Ein gebildetes Pubhcum 
vor Augen^ suchte ich mich so lebhaft wie raöghch in 
seine Lage zu versetzen, machte mir, so viel ich ver- 
mochte, die BedürfViissound Wünsche ansehaulich, die dem 
FVemdon sieh aufdrängen^ der sioh Hagare Zeit an einem 
Otto atiffaiH^ wo er AMdllb seiner lioidMi hofll; der «liesy 
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was ihm zum Enreidben iefne« Zweckes dient, oder^ was 
in einer wesentlichen Beziehung zu dem Badeorte stellt^ 
mit Interesse erfasst; mit einem Worte^ ich beaiüiite micl^ 
alle uälicr oder entfernter die Kur betreffenden Fragen zu 
beantworten; die der Arzt von dem Fremden^ der seiner 
Gesiiadheit halber des Bad gebraucht^ zu hören gcwolmt 
ist. Vor aUem suchte ich die so sehr v erbieitete Mekong 
SU beriehtigeii^ die in der Jiineial^elle eine Panaoee ge« 
gen alle denkbaren Krankheiten sieht, und das Publieui 
durch offene Darlegung der Wahrheit vor den Nadithet- 
len zu schützen ; die durch vermeintliches Wissen und 
durch Ueberschätzen der Heilwirkung einer Quelle ent- 
stehen niiissen. Der Kranke, der sich in seiner zu san- 
guinischen Uoffiiung getauscht sieht; leidet hierdurfa 
nicht minder ; wie'der Ruf der Quelle^ wenn sie bei nnr* 
xichtigeni Gebrauohe entweder nichts fruehtet^ odergia^ 
desu Sdiaden bringt. Die OrenMiy innerhalb deren die 
Wurksamkek des Hmerahrassers sich bewegt, bemühte 
iidiiniidi, sograauidi ▼eimochte, anzugeben ^ und die 
Ursachen klar darzulegen ^ wesshalb scheinbar ganz ver^ 
scliiedcnc Krankheiten durch ein unddasiieibc iMiUel Hei- 
lung ünden; so glaubte ich am sichersten jener schäd- 
lichen Idee eines Universalmilteis entgegenzuwirken. — 
In dem Kapitel über die Krankheiten^ die das hiesige Bad 
mit Erfolg bekani|ift^ beschiankte ich mich nicht auf blose 
Anfsahlang von NaoM^ ich suchte dem Leser in knmen 
Andeutungen ein Bild der einnelnen hieikcr gehdrigen 
Krankheitsfornien zo catveifen, weniger^ dasut d«' 
Fremde, der auf Anrathen seines erfahrenen Amtes den 
Badeort besucht^ in seiner Hoffnung gestärkt werde^ 
wenn er seinen Zustand in der iirunnenschrift unter den 
dujcJi die Quelle heilbaren Uebeln im Konterfei wieder- 
ündet^ als um deuKrankeu, der, wie es so häutig geschieh^ 
ohne Zusfiben seines Amtes unter den vers c iu e d en s » 



Viu VofMde. 

llAd«ni seine WM trillt und den KurpIftB iiefa selbst an* 

ordnet, WO möglich vor argen Missgriffen zu wahren. 
Derselbe Zweck schwebte mir^ zum Theil wenigstens^ 
bei dem Kapitel über die Hegeln für den innem und äussern 
Gebrauch des Mineralwassers vor Augen. Die Punkte^ 
in denen aus Unkenntniss oder wegen Leichtnehmens der 
Sache am h&ufigslen. gefehlt wird^ hob ich der Wicfatig- 
keit des Gegenstandes halber besondefs hervor und be- 
sprach sie absichtlich recht weitlftnflg; selbst anf die Ge- 
fahr hin, manchen Leser su ermüden* Dem Kranken 
aber, der si^h über die Methode seiner Kur bereits mit dem 
Arzte besprochen hat, wiederholen die im Buche gege- 
benen Regeln nur das^ was ihm jener schon mündlich roit- 
getheilt hat 5 ihm möge das Lesen der Vorsichtsraaassre- 
geln das schon Gesagte ins Gedächtnlss zurückrufen und 
den Warnungen des Antes^ die häufige kaum ertheilt^ 
sdion jWeder Vergessen sbd, mehr Gewicht geben. 
Krankheitsgeschiditen gab ich keine ^ da' sie dem Laie% 
wenn rie ihm auch nicht die Vennuthong marktscfareie- 

- rischer Anpreisung erregen können^ doch mehr mir 
Befriedigung der Neugier dienen^ als einen wirklich 
praktischen Wertii für ihn haben, und, wenn sie blos 
auffallende Fälle enthalten und mit Wahrheitsliebe ab- 
gefasst sind, der Schadenfreude den Weg bahnen zum 
Entdecken der Kranken^ deren Leidensgeschichten sie 

. mittheilten. Und wie unangenehm ist schon die. Möglich- 
keit^ das grössere Publicum raun Vertrauten semer tJebel 
SU bekommen! Für den auswärtigen Amt dagegen sind 
solche Beschretbungen von geheilten Krankheitsfillen 
allerdings von dem grössten Interesse und dem wesent- 
Hchsten Nutzen. Aus ihnen , wenn sie das Gepräge der 
Treue und Sachkeimtniss träger», wird er sich am Uebsten, 
in sofern eigene Erfahrung ilui noch lücht leiten kann, 
scitt Urtheil über die Wirkungsweise eiuer Mineralquelle 
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Vorrede. IX 

bilden. Unsere sftlilreiclieii medleiDisolieii Jooinal« 
tea uns sa soloiieii Ifittheilaiigeii den passendsten Ort 

dar. Auch der Verfasser dieser kleinen Schrift hat die 
Absicht, Fälle von auüaüeiideu Heiluiigcu dort mitzuthei- ' - 
leay und überhaupt das, was dem Arzte über (iie hiesigen 
Quellen^ ihre physikalischen und chemischen Verhältnisse; 
ihre Wirkung^ u. s. w. zu wissen von Inieiesseseyu kann^ 
in kleineren Airfiendinngen als Fortsetzung^ eines bereite 
eiMhiefteiien Anfeatnee in den Heidelberger medleinisdien 
Annalen (KSmge Notisen fiber die Heil^ellen nu Kreon-* 
nach^ Jahrgang 1888. Stea Heft) «i bespredien. 

Den Vernehiiftett nberDüt^ deren Wichtigkeit dem 
Laien nicht dringend und oft genug wiederholt werden 
kann^ widmete ich absichtlich ein grösseres Kapitel^ da 
die Nichtachtung derselben so häufig allein dem günstigen 
Erfolge der Brunnenkur im Wege steht. JUass dieser 
Abschnitt manche Regehi enthält^ die in jedem Bade^ in 
jeder BranneniMiirift| in jeder Anweisung über Brunnen* 
diftletik^ ja in ^ jeder Schrift iiber fchandinng cfareniseher 
Krankheiten ebenfalls gegeben werden ^ Hegt in der Na- 
tur der Sa«die. 

Auffallen mag es^ dass in einer Schrift die für Nicht- 
ärzte bestimmt ist, ausfülulK-he Analysen mitgetlieilt wer- 
den und die chemischen Verhältnisse des Minerahvassi rs 
weiüäuüger abgehandelt sind; als es für die Mehrzahl der 
Leser Bedürfniss wäre. Indessen gibt es in unserer Zeit, . 
we die verschiedenenZweige des Wissens dem Verstand- 
niss Aller BUgftng^ich gemacht smd und ein immer regerer 
Sinn fOr die Naturwissenschaften erwacht^ auch unter 
den Nicfatansten so Handle , welche mehr eder weniger 
im Gebiete der sonst ihrem Fache fremden Chemie sich 
umgeschaut haben und mit Intcrei>&e die Bestandtheile 
des Mittels betrachten^ von dem sie Herstellung ihrer Ge- ^ 
sundüeit lioflcu. Sprechen ja selbst Frauen von Jodiae 
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X ' Vorrede. 

imd Brom^ wie von bekannten Bachen und erkundigen 
sieh bei ihrem Arste nadi den Beefandtheilen der Mutter* 
lauge. Bei diesem aUgemein verbreiteten Sinne für Auf- 
klärung im Gebiete der Naturkunde schien es mir nicht 
ganz unpassend, auch den kurzen Abschnitt nlx-i die 
wahrschenihclie Knlslehungsart der hiesigen Quellen bei- 
zufügen: Dass die Angabe der botanischen Verhältnisne 
nur einer kleinen Anzahl unter den Kurginten von Interesse 
seyn kan% ist klar« Der Niehtbotamkor whrdsicfa dadnrdi 
ndit aufgefordert fahlen^ Pllansen nu sammeln nnd ken- 
nen nu lernen. Es muss mur aber schon genügen^ wenn 
ieh aueh nur wenigen Freunden dieser schönen Wtssen- 
8€hait(uudihrer werden immer mehr) nützlicli seyu koiiale 
durch Hinweise Ji auf tlie Orte, die ihnen die reichste Aus- 
beute versprechen und durch Angabe^ worin diese besteht. 
Dasselbe gilt vom Abschnitte überdaa geognostische Ver- 
halten der Gegend von Kreuznach. Nicht unzweck- 
mtosig dünkte es mir^ wenn ich dem Freunde solcher Stu- 
dien einige Excursionen vorzeiefanete^ um ihn eigenes 
Anschauen zu erfeichtem und ihn amschnelisten mitAllem^ 
was die Umgegend Interessantes in jener Hnwicht bietet^ 
bekannt zu maciien. Die beigefügte geognosiisclie Karte 
mag zur bequemeren Uebersicht dienen. 

Bei Angabe ci» r nähern un(i tMiticnUeni Spaziergänge 
hatte ich den Zweck; dem Kurgaste^ der zu Ausflügen 
einer Anleitung bedarf^ in kurzen Umrissen zu zeigen^ 
welche Mannigfaltigkeit von schönen Punkten die Umge- 
bung von Kreuznach bietet und ihn aufkufordem ^ duieh 
Kennenleraen derselben emer der wichtigsten Vorschrif- 
ten bei jeder Brumienkur^ sich viel in der freien Natur zu 
bewegen^ Genüge zn leisten. Das Auffinden der em- 
pfohlenen Punkte wird die genaue Karte wesentlich er- 
leichtern. 

Die kurzen hiatori&chen Notizen können nur dem er- 
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wteeht »ByAp dw dit Orle^ welobe sie MidTea^ dofdi 
den ReiB Aver Umgebung^ dordi frohe Brlniieningeii^ die 
sich an den Besuch derselben knöpfen, werth worden. 

Dem Kranken erscheint so Manches^ das ihm sonst gleich- 
früh ijj war, allein schon durch seine Beziehuns: zu der 
Quelle^ wo er die langst entbehrte Gesundheit wieder zu 
finden hofit; \^achtig^ und gern erkundigt er sich nach dem 
fiuhem Sehicksale yonOrten^ die er firnher kaum dem 
Namen nach kannte. 

Ble beigegebenen laadaehafUidien Analehten seilen 
nieht Uoa sor aieriieliett Anastattang des Baches dienen; 
sie werden aneh bdefarend^ indem sie den Charakter des 
Thals in seinem ganzen Verlaufe^ soweit in demselben ^ 
Kochsal^^uellen vorkommen^ auf das treueste wieder- 
geben. 

Was die Schrift in Hinsicht auf Analyse der Quellen 
and für AufldiroDg über die Entstehung derselben aus 
Porphyr Neaes und die Wissenschaft Fördeindes ent- 
hiU> verdanke ich der Iffittfaeihing meines Frenndes , des 



49 Kacih den nevestea V>temiebaiiK«n des Profeww h&wig, 
die indeMen noeh nickt nv Ende, gefügt «ind^ .liefert die Aaaljrve 

des Porphyrs aas dem ISalmenthnle folgendes Bendtat: 
1 Graami enth&It: o^S98 Kte^cicrde^ 
0,002 Chlor, 
0^005 Kalkerde, 
0^008 Talkerde^ 

O^OtS dar^CHähen entferntes Wasser, 
Thoserde» 

Eisenoxjrdj 
Kali, 
Natron f 

Die Analyse der Mutterlauge , womit sich tierselbe Chemiker in ^ 
der lotsten Besekäftigte , bedauere ich gar sehr , no^ nicht 
nlttheilen su können^ da sie noch nicht gann beendigt ist. Der 
geehrte Verfasser wird das Besoltat In den FoggondorfsciieB Aa- 
nalen hekannt SMChsa. 



0.058« 
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XII Vorrede. 

Henm Professor Or. Lowig In Zürich^ dem ich hiermit 
meuieii «lihehtigea Dank aanEudracken für Pflicht «dite. 

So ubefgelie ich yoiliegende Schrift dem Publikum mit ' 
der Jlitte^ im Beortheüen demelben den Zwecke den ich 
bei der Austtibeitoiig im Augo hatte mid eben aussprach^ 
nicht zu übersehen. Möge sie den Leidenden^ die sich 
unsem Quelieu aavertrauen^ ein nicht ganz unnützer Füh- 
rer seyn^ 

Kfeusiiaeh den 1<X. April 1889. 



Der Verfasser. 
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Die Stadt Kreuznach. 



J% da bist es, wkSae, vorCrefllclie Gegesd, die Konnw 
▼eijag«B^ Freade dem Herseii briage« kaanl 

Haler Mfiller. 

Das bei Bingen imiiidendc Thal der Nahe^ die nach 
etwa zvvanzig8lündigem Laufe hier in den Hhein sich er- 
giesst^ leitet durch fruchtbai (« von Hcbenhrigeln begrcuzle 
Fluren und freundliche Dörfer nach der Stadt Kreuznach 
hin. Drei Stunden vom Rheine entfernt Uegt dieselbe da, 
wo die Nahe aus holien Felsgebirgen hervor in eine la- 
chende Ebene tritt, in höchst malerischer Umgebung^ die 
in giückHcher Mischung alle Vorzüge romantischer Ge- 
birgsgegenden und einer heitern idyllischen Landschaft 
vereint. Von dem Flusse durchschnitten breitet sie sich 
weithin in zwei ungleichen Thcilen aus^ von welrlicn der 
des Unken Ufers an den Schlossberg und an die auf dieser 
Seite sich nä!ter iTcran ziehenden Hügel anlehnt, während 
den andern Stadtthei! ebenes Gelände unis-iht. Zwischen 
beiden bildet die Nabe ober- nnd unterhalb der sie ver- 
bindenden Brücke baumreiclio Inseln, deren obere die evan- 
gelische Ilauptkirche trägt und weiterhin die Heilquellen 
enthält, die nebst denen der nahegelegenen Salinen der 
Stadt neuen immer wachsenden Glanz verschafften. Rings- 
her zeigen freundlich« Gärten, soi^ältig gepflegte Wein- 
herge und üppig prangende Felder von der reichenFrucht- 
barkeit der Gegend, wie vom Fleisse ihrer Bewohner^ 
und vollenden durch die erfreulichsten Spuren menschli' 

chen Waltens den Charakter der reizenden Gegend. 

KreiuDUMSk. 1 

« • 



Die fitadC Krenmaci. 



Dass dieses schöne Thal schon in den ältesten Zeilen 
der historischen Kunde bewohnt nnd bebaut orewcson, 
lehrt Kreuznachs Geschichte , mit der ich meine Abliand- 
luntr beg-inno und die, wenn sie auch der bedcntendern 
Momente nicht viele darbietet^ doch zunächst ('ini<; f' Anf- 
merksaniki'it erlieischl. Zwar melden die Annaleii der Ho- 
mer nichts von eiiu r dauernden JViederlassunof hier an den 
zusammenstossenden Grenzen der Trevirer und Vanirio- 
ncn ; indessen setzen die gelegentlich sich findenden, weit 
zerstreuten Ueberreste. Grabstätten^ Münzen u. s. w. es 
ausser /iWeit'el, (lass riiw r()niisciie Colonie lanire Iiierbe- 
stand^ und iiamendicli lassen die noch vorhandenen mäch- 
tigen Trümmer eines Castrums (die sogenannte Heiden- 
mauer)^ das ein Oblong von über tausend Fuss Länge und 
etwas geringerer Breite bildete^ wie noch deutlich zu 
erkennen^ schiiessen^ dass der Ort^ welchen sie liier 
angelegt^ zu ihrem grossartigen Vertheidigungssysteme 
der Rheingrenze gehörte. Das CasteU sank in einem der 
Teilieerenden Kriege mit den Germanen^ und die Gegend 
kAm bei der Theilimg der eroberten Lande durch die Alc- 
manneii oder Franken zu den Gütern der regierendeA 
Familie ; wenigstens finden wir sie unter den C?arolingem 
als landesherrhches Eigenthum. Letztere beSMSen Mer 
ein Palatium^ in welchem sie sich öfters aufliielten^ um 
der Jagd im nahen Bannforste des Soonwaldes zu pfle- 
gen. In ihren von hier datirten Urkunden erscheint zuerst 
der Name Kreoznacfas (Crucinacus ^ Cruciniacum). Um 
denKönigspalast bestand frühzeitig eine Gemeinde (villa)^ 
deren Kiidie schon Karimann^ König Piplns Bruder^ dem 
Domstifte zu "Wvamhmg sehenktO; das sie seinem Patron^ 
dem heiligen Kilian^ geweiht zu haben sdieint^ indessen 
den Besitz derselben^ so wie des Zehnten^ bald wieder 
▼eilor. Höchst wahrscheinlioh stand der Palast auf oder 
nahe bei dem zerstörten Romercastell; später seheint er 
den Namen Osterbarg erhalten zu haben ^ wenigstens 
dann; als er aus dem unmittelbaren Besitze der Kaiser in 
den der ISrafen des Nahegaus und darauf ihrer Nach- 
kommeu; der Grafen vob Veldeiiz> übergegangen war^ 
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Dfe Stade Kreuaiia«!. 
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von ilcnen ihn die Dynasd n von Stein^ die Vorfahren der 
Hlii'lii<rrafen , mit der KiUanskircIie^ dem Zehnten und 
andern HeclUen zu Lehen erhielten. Die Burs: soll 883 
von den Normannen zerstört worden sevn; ein soffenann- 
tes Osterhnr^'cr Gericht hesassen die Itheingrafen noch 
iu späterer Zt'i( jiebsl nianchon Heuten und Gefällen, wie 
sie denn aucli im zwoICten Jahrhundert westlich von 
Kreuznach; wo jetzt der Orauier-Hof liegt, dasStPeters- 
kloster für Augustinerinnen stifteten. — Die Villa da- 
gegen bewahrte den Namen Kreuznach (Cnicenache, 
Cruznacha u. s. w.). Auch ihrer entäusserten sich die 
Kaisernachund nach; zuletzt schenkte Kaiser Heinrich IV. 
1065 86100 noch übrigen hiesigen Domänen dem Bisthume 
Speier^ und dem Reiche acheineii Mos einige adelige 
Dienstmannen hier übrig geblieben zu aeyn; als solche 
erscheinen wenigstens 1158 die Brüder Hartwich und 
HammergOy von denen jener dem königlichen Schcffen- 
stuhle zu Kreuznach vorstand. Indessen hatten die eben- 
falls den alten Gaugrafen entstammten Grafen von Spon- 
heim^ deren reiche Besitzmigen zwischen der Nahe und 
der Mosel lagen^ schq^ vor llt5 Güter in Kreimiach er- 
worben^ und yielleicht waren sie e8> denen Kaiser Philipp 
180<^eine Bu^ hier zu bauen verbot Später verkaufte 
das Bisthum Speier seine hiesigen Güter an den 
Grafen Hemridi von Sayn^ und als dieser 1847 kutderios 
starbt fiel endlich der ganze Ort durch dessen mit Graf 
Gottfried von Sponheim .vermählte Schwester Adelheid 
an dieses Haus. —Schon unter den Bischöfen von Speier 
im zwölften Jahrhundert schemt Kreuznach städtische 
Rechte erworben zu haben; wenigstens wird es schon in 
emer Urkunde von 1803 dne Stadt genannt^ und 1237 
pachteten zwei Bürger vom Dom-Capitel die dort befind- 
liche Münzstätte. Unter der Herrschaft der Grafen von 
Sponheim bildete sich das städitisdieGemeuiwesen immer 
melir ans. Bän 1847 entstandener Aufstand der Bürger^ 
Schaft gegen den Rath wegen Kränkung der Freiheit 
wurde durch Vergleich beigelegt Graf Simon IL von 
Sponheim^ welcher bei der Theilung mit semen Brüdern 
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Kreuznach zu seinem Anthcil erhielt, verlebte seinen 
Wohnsitz hierher und ist wahrscheinlich der Erbauer der 
Burg^ welcher wenigstens früher keine Erwahntmg ge- 
schieht; überdies soll er zuerst die Stadt mit Mauern und 
-Graben versehen^ die Einwohner von den frühern Frohn- 
diensten befreit^ die städtische Verwahung geordnet und 
ihr Wappen und Siegel verlieht n haben. 

So wuchs die Stadt an Einwolmerzahl, da man sich 
jrem dort niederlies.s ( sclion 1270 licss sich der VV lidsrraf 
vom Grafen Johunn von Spoiiliciin versprechen dass 
keiner seiner Leute als Pfalbürger in Kreuznach aufge- 
nommen werden solle), und ihr Wohl*jffi!id stieg durch • 
vermehrten Verkehr. Sie lohnte ihren fjuf igen Herrn aber 
auch durch treuen Beistand, als dcisfllif 1279 in eine 
blutiiir Eehde mit dem mächtigen Krzbischofe Werner 
von iMaiiiz verwickelt ward. Als nämlich des Grafen 
Johann Bruder, Heinrich, dem Erzbischofe seinen Antheil 
an der Burg Böckelheim vorkaufte und die Einsprüche 
des erstem nichts fruchteten^ griff derselbe im Bündnisse 
mit vielen benachbarten Grafen zu den Waffen und es 
kim xwÜMshen Genaingen und Sprendlingen, 1 V2 Stunde 
von KrensDAch, zur Schlacht, in welcher die Mainzer 
nach tapferm Widerstande der Verbündeten siegten; 
mehrere der letztem wurden gefangen^ den verwundeten 
Grafen Johann rettete jedoch ein tapferer Metzger aus 
Kreuznadi . Michel Mort^ der nebst den übrigen Kreuz- 
michem mit Löwenmath kämpfte, und die Flucht seines 
Herrn deckend^ nMlten unter Feindesleiehea den Helden- 
tod starb. 

Unter den Grafen Jokann von Sponheim oder kurz 
mvor beg«mi wuok miersC im Schutaw der Burg auf der 
liakeB NAbeseite sich anmbanen. Die vom BJIerbaehe 
dnnMossene morastige l^ecke wurde ausgetrocknet^ 
imd Graf Johann seheidrte die von Ihm hier errichtete St. 
Nikohras -Kapelle ItSl dem Carmeliterorden mid legte 
denGrand mir Erbauung eiaes Klosters^ das bis zur fran- * 
BÖsischen Revolution bestand. Der hier gebildete Stadt- 
theil — die Neustadt^ welchen Namen er noch führt ^ 
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vergrösserte sich immer mehr und wurde wahrscheinlich 
um diese Zeit durch die noch vorhandene Brücke mit dem 
ültcrn Theile verbunden^ .stliou 1311 gescliieht derselben 
Erwähnung. Graf Johann fl., welcher 1309 auch auf sei- 
nem Schlosse eine Kapelle gcstiKc«, war dalicr liiirauf 
bedacht, da die alte Kilianski r che bei der Osterlmr;:; noch 
immer die eigenthche Pfarrkirche war , s<"itieu Bürgern den 
Kircho^ant? zu erleichtern; er erbaute aui der Insel ober- 
halb der Brücke eine neue Kirche und erwirkte 13«£2 so- 
wohl bei dem Erzbischole von MaiiiZj, als demRheingrafen 
Johann die Zustimmung^ dass statt dieser die erstere zur 
Pfarrkirche erhoben ward. — Ohne Zweifel wurde audi 
unter ihm die neue Stadt befestigt ; denn^ als der kriege- 
rische Erzbischof Balduin yon Trier 1334 im Kampfe mit 
fast allen Grafen des Nahegaus die Umgegend verheerte 
und Kreuznach belagerte^ widerst nt)d die Stadt^ und der 
Erzbischof musste unverrichtetersache abziehen; aodi 
im Jahre 1340 rückte derselbe vergebens bia vor Kieua- 
nach. — Bald nachher^ um 1349^ starben an der ganz 
Dentschland verheerenden Pest in Kreuznaeli mehr als 
1600 Menschen. Im Jahr 1365 entstand aus geringer Yer» 
aidassmig ein Aufruhr der Bürger gegen den Rath^ so 
dass dieser kaum an geweihter Statte Schutz vor dem 
wüthenden Haufen fand; endlich dimpfte der Graf von 
{Sponheim die EmpSrung. 

Indessen n&herte sich das Sponheimische Hans sei- 
nem Erlöschen und es trat ein Wechsel der £andesherm 
ein. Nach dem Tode des letzten Grafen Simon IV.^ 1414^ 
uberliess seine Tochter und Erbin ^ Elisabeth^ Witire 
des Pfalzgrafen Ruprecht^ Sohnes des rdmisehen Königs 
dieses Namens^ ihrem Schwager^ Kurfürst Ludwig von 
der Pfals^ einem frühem Versprechen gemäss^ den fünf- 
ten Theü ihrer Grafschaft Sponheim und vererbte das. 
Uebri<^e 1417 an ihren Verwandten^ den Crrafen Johann 
von derSponheim-Starkenhuigschen Linie. Dieser setsEte 
hierauf^ da er selbst kinderlos war^ seine Vettern, Mark- 
graf Bernhard von Baden und Graf Friedrich von VeMen^> 
zu £rbcu eiu; und nach seinem Tode 1437 gestaltete sich 
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das Verhältniss BOy dass die Kreaznach'schen Lahde — 
die sogenannte vordere Grafschaft Sponheim — von Kur- 
pfalz ^ das 14^ nocli ein Fünftel derselben erwarb, zu 
zwei Fünftel und von Biidcm und dem von Vekk iiz ent- 
stammten Hause Pliilz-Simmeni zu drei Fünftel in Ge- 
meinschaft besessen wurden; später erlanoften die letztem 
das eru aluite Fünftel wieder und Kuiplal/> liafte nur ein 
Fünftel y bis, die Simmern'sche Linie 1üü9 zur Kurwürde 
gelaugte und nun drei Fünftel erhielt. 

In dieser Zeit erfuhr die Stadt, in deren älterem Theile 
um 1471 von deu Pfalzgrafen ein Franziskanorkloster 
g<'ijründet\vurde^ manche Unfälle; 1458 riclitetr die durch 
den geschmolzenen Scluiee angeschwellte Nahe ni der 
Pfarrkirche auf der Insel und sonst grossen Schaden an; 
1494 wurde ein wegen Verbrechen gefangener Bürger 
gewaltsam befreit und grosser Unfug getrieben ^ bis der 
pfälzische Amtmann Göler von üavensburg eine strenge 
Bestrafuno^ der Aufruhrer herbeiführte; 1502 wüthete von 
. neuem eine lödtUchc Seuche in der C«e<if'nd. — Im baieri- 
schen Erbfolgekriege^ 1504^ verheerte auf der einen Seite 
Herzog Alexander von Zweihrücken^ auf der andern 
Landgraf Wilhelm von Hessen die pfälzischen Besitzun- 
gen ringsher aufs schrecklichsf e durch Brand und Plün- 
derung^ ohne jedoch auf die von ihnen eingeschlossene 
Stadt einen emstlichen Angriff zu wagea^ bis anrückender 
Entsatz sie aus der Genend verlrieb. — 

Nachher genoss Kreuznach lange Jahre einer wohl- 
thätigen Huhe^ so dasB die Bevölkerung ftuf mehr «Is 
1800 Familien gestiegen seyn soll; unter diesen waren 
viele adelige Geschlechter^ welche zum Schlosse gehö- 
rige Burghftuser nnd andere Güter besassen^ und die 
Landesherren selbst hielten sich oft liier auf; zumal; als 
nach 1611 eine jüngere pfälzische Linie das Herzog- 
thum Sinunem erneute und wieder zwei Fünftel an Kreuz- 
nach erhielt; bis sie 1673 erlosch; dieselbe besass einen 
hescndem Palast daselbst; den sie häufig bewohnte. 

Der dreissigjahrige Krieg endete den blöhenden Zu- 
stand der Stadt Schon 1680 nahm der spanische General; 
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Marquis Spinola^ dieselbe gewaltsam im Namen des Kai- 
sers in Besitz und setzte eine Verwaltung unter dem 
Statthalter Wilhelm de Verdugo ein; in dieser Zeit soll 
das vormalige Hatlihaus am Markte erbaut worden seyn. 
Dieser Zustand währte bis 1632^ wo König Gustav Adolph 
von Schweden nach der fiünnahme von Mainas die Stadt 
und bald nachher auch das stark befestigte Bergschloss 
nach hartnäckiger Gegenwehr eroberte. Zwar nahmen 
die Kaiserlichen nach der Schlacht hei Nordlingen^ 1631^; 
durch den General GaUas Beides wieder ein; allem aus 
Rücksicht au^das Miteigenthum des dem Kaiser ergebe- 
nen Markgrafen von Baden ward der Vein^eich getroffen^ 
dass Kreuznach als neutraler Ort von demselben und vom 
Hersoge am Simmem gemeinsam besessen werden soDe. 
Dies hmderte jedoch nichts dass 1639 die tireimarschen 
Truppen^ denen der Befehlsliaber der Burg sich anschlösse 
dasselbe besetzten und sich mit französischer Hilfe^ un- 
geachtet eines von den Spaniern versuchten Anfalls^ darin 
behaupteten^ bis es 1641 wieder in die Hönde der Kaiser^ 
liehen fieL 1644 wechselte Stadt und Schloss im Besitze 
der Franzosen und ihrer Gegner^ nach deren Abzug die 
erstem sich aufs neue festsetzten und sie dem Pfalz- 
grafea zu Simmem Übergaben. Der westphölische Friede 
setzte endlich die rechtmässigenLandesherren wieder ein ; 
allein^ kaum hatte die Stadt von den Drangsalen des Kriegs 
sich etwas erholt und war nach dem Aussterben der Sim- 
merschen Linie zu dreiFünftel an das Kurhaus übcr«:e<ran- 
geil; als der ausbrechende Orleaus'sche Krbfolgekricg ihr 
1688 ein noch härteres Lqps brachte. Im October ergab 
sich die Stadt und acht Taffo nachher das Schloss iui die 
Franzosen; Phinderung und Brandschatzung traf die Bür- 
ger und 1689 wurden die Thürme und Stadtmauern nieder- 
gerissen^ das feste Bergschloss gesprengt^ die Residenz 
der Pfalzgrafen zu Simmem auf gleiche Art zerstört und 
endlich die schöne Pfarrkirche auf der Insel nebst einem 
grossen Theil der Stadt in Brand gesteckt. 

Von diesem S( Ida ffc erholte sich dieselbe sobald nicht 
wieder^ die veranuten Einwohner waren ihre Häuser 
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wieder aiifimbaaen nnvemdgend und der vormals blü- 
hende Handel 20g sieh andenvfijts hin. Als endlich Kur- 
fürst Johann Wilhelm durdi den Ryswioksehen Frieden . 
1607 wieder m den mhigen Beslts seiner Lande kam^ 
leitete er vor allen Dingen die Aofhehong der dem Ge«- 
deihen des Landes gewiss nachthclligcn Gememschaft mit 
Baden in der vordem Grafsohaft Sponheim ein^ und düroh 
einen Vertrag von 1707 erhielt Kurpfate Kreuznach und 
die umliegenden Orte aliein. Er fasste nun^ nachdem er 
voiher schon alle Rechte und Einkünfte der Rhemgrafen 
daselbst an sich gebracht^ die Retablirung der Stadt ernst- 
lich ins Augc; und wenn auch die damals gemaehtenVor- 
schläge^ es sum WitwensItBe der KuilirMhmen und zum 
Sitze ehierRegieiung zu eriieben^ eine höhere Lebtanstalt 
zu errichteik^ die Nahe schiffbar zu machen^ Fabriken 
anzulegen^ die Mauern herzustellen u. s. w.^ nicht zur 
Ausführung kamen , so gelangle die Stadt doch allmählig 
zu einem befriedi«:;ciidoni Zustaiule. In den Kriegen des 
vorigen Jalirliuudurts bi.s zur Revolution erfuhr dieselbe 
nur Durchmärsche und den Druck der Einquartirung. Im 
Jahre 1786 zahlte man 3600 Seelen in 61U llauseni. Da 
brachen die Stürme der französischen Revolution herein 
und änderten den ganzen Zustand der Dinge^ dieLandes- 
herrschaft^ die Verfassung und Gesetzgebung. In hohem 
Grade erfuhr nun Kreuznach die Schrecken des Kriegs^ 
Gefechte innerhalb seiner 3Iauern, Brandscliatzung und 
Plünderung. Bei der Organisation des Landes in Folge 
des Lünevillor Friedens ward die SfaiU dem Rhein- und 
Moseldepartenient zugetheilt Als Ruhe zurückkelirte und 
die Verhältnisse sich ordneten luuääte Kreuznach < von 
der Natur sehr be^riinstlof , nothwendig die Vorlheile^ 
einem grossen S(an(e anzugehören, bald eniptinden; sein 
Wohlstand michs durch gesteigerten Handel mit den Pro- 
ducten seiner fruchtbaren Gegend und seine Bevölkerung 
stieg auf mehr als 5700 Seelen. Diese günstige Lage 
wurde nicht wesentlich getrübt^ als zu Neujahr 1814 die 
gegen Frankreich verbündeten Heere den Rhein über- 
schritten; der Fremdhefrschaft bald ein finde machten 



Digitized by Google 



Die Stadt Kreusniick. 



9 



und eine österreichisch^baierische Administrations-Kom? 
laiftsion für die wieder eroberten Länder sswisdien dem 
Rheine^ der Mosel und der französischen Grenze er- 
richteten^ die ihren SitsinKieiusnach erhielt und der Stadt 
als solcher nothwendig manchen Yortheil brachte; Bocti 
welliger aber^ als 1815 dieselbe au Preussen überginge 
wenn gleich die Anordnung^ welche dto rechte Naheufer 
zur Grenze des baierischen und giossherzoglich hessi- 
schen liheiiigebiets bestimmte und noch mehr die 1818 
gebildete ZoIUinie gegen das Ausland die Verkehi»- 
verhältnisse stdrte vnd der Handel Anfuigs grosse Stesse 
«ilitt Das Gleiofagewicfat stellte sich bald wieder her^ 
Fabrikation mudllandel nahmen anter einer segensreidiai 
Regiening einen Anfscbwang^ wie nie envor und die 
Bevolkerong vermehrte sich bald so^ das« sie jetst über , 
8100 Kdpfe siblt 

Seit der prenssischen Besitraiahme ist Kreuznach Sitz 

- emes liandrathamtes^ eines Hauptsteneramtes und Post- 
amtes; es ist dem Regierangsbezirke Koblenz zugetheik 
und der Gemeindeverwaltung steht einOberbürgeimeistQr^ 
iiiit einem Stadtrathe zur Seite, vor. So sehr ImLanfe der 

' Zeit das Aeussere der Stadt sich auch geändert hat; so 
trägt sie doch uberall noch Spuren des alten Bauge- 
schmacks und hat ihre meist engen Strassen behalten. Die 
alten Thürrae undMaucrn sind bis auf cinig^eReste^ nament* 
lieh üi der Altstadt^ verschwuiideii^ dit; Gröben wurden in 
Bauplätze oder Gärten umgewandelt. Die alte stattliche 
Burg der Ciulea von Sponheim^ die^ wie wir oreschen 
haben; im dreissigjährigen Kriege stark befestigt war und 
damals den Namoii Kauzcnberg^ der früher nicht vor- 

'kommt; erhalten hatte, lie«yt seit ihrer Zerstörung durch 
die Franzosen in Schutt und nur wenige Trümmer nebst 
tiefen Felsenkellcrn sind von ilir mehr vorhanden. Ihre 
Lage auf dem über der Neustadt sich erhebenden Berge 
war höchst reizend; trelfliche Weinberge und schat- 
tlofe Parkanlajjpii bedecken jetzt die JSeitcn des Berges 
und bei den Huiitoi» \v lu den von dem Besitzer des Gan- 
2en^ dem verstorbeucu GeheimeiatU von Aücum^ der 
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auch das am westliehen Fasse des SeUossbeifs gelegene 
vormalige Gut der FfirsCin von Anhalt-Dessau ^ den so- 
genannten Bangert^ in einen schonen Landsitz umschuf^ 
Wirthschaftsgebäude errichtet 

Sowohl an kjFchfiche% als andern öifentlichen Gebäu- 
den enthalt die Stadt wenig Sehenswertfaes^ da die Utem 
sich durch nichts lAiszeichnen und erst hei den Bauten der 
> neuem Zeit em besserer Geschmack sich zu bewahren 
begonnen hat. Die evangelische^ auf der Insel gelegene 
Hauptkirche wurde 1768 für den Gottesdienst der Refor- 
mirten erbaut und hierzu die Grundmauern und Ueberreste 
des Schilfs der von den Franzosen zerstörten^ alten Pfarr- 
kirche benutzt; der noch vorhandene Chor zeugt auch in 
seinem leider immer rascher fortschreitenden Verfall^ von 
dem schdnen rdn gothischen Style des Gebäudes^ dessen 
Errichtung) wie oben erzählt^ wohl in die erste Hilfte des 
vierzehnten Jahrhundert fällt Schon 1559 wurde sie dem 
protestantischen Kultus äbcrgeben. Die Lutherischen er- 
bauten sich 1622 eine Kirche in der Altstadt^ die jetzt^ 
seit der Vereinigung der beiden Confessionen, ebenfalls 
zum evaii<jelischen Gottesdienste; weichen drei Pfarrer 
leiten ; tliciit. Der früher bei der ers(o;^enamiten Kirche 
befindliche Gottesacker wurde in neuerer Zeit ausserlialb 
der Stadt verleo-t und der Platz zu Gartcnanlagcn nm- 
geschaiTen. Zum katholischen Gottesdienste siad die 
vormaligen beiden Klosterkirc Iien der Carmcliter in der 
Neustadt und der Franziskaner in der Altstadt^ unter denen 
auch bis zum Anfange der Revolution die Pfarrrechte 
getheilt waren^ bestimmt^ die erstere, zum heiligen Niko- 
laus^ zeichnet sich eben so u enig, wie die andere , zum 
heiligen Wolfo-ang, durch ihre Architektur aus; Beide sind 
nur no(hdui(tig mit Glockenthürmcn geziert. Das ahe 
Carmclif (1 IvlosUu- ist zum Theil ziir katholischen Pfarr- 
wohnun«: uud für die Schulen dieser Confessionen ein- 
gericlUet; in den Gebäuden der Franziskaner befindet sich 
das im Jahre 1818 gegründete königliche Gymnasium. 
Schon zur pfalzischen Periode bestand in Kreuznach eine 
refoimirte höhere Lehranstalt und seit 1717 eine von den 
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Carmelitern gehaltene kuihülischc lateinische Schule. In 
der französischen Hegierungszeit trat f inr Secundärschule 
an die Stelle, die sich später nur mulisam erlitt I(, bis das 
prcussische Gouvernement die Ansfalt pjrossarliger^ wie 
je^ wiederherstellte und (iariu der Stadt keine der «jcring- 
sten WohlUiaten bewiess. — Das angehlich wälu emi des 
dreissigjährigen Kriegs erbaute, wahrscheinlich nber ylicrti 
Rathhaus am Markte, mit einem gothischen.Vitan nn^slier 
und einem zierlichen Thürmchen von näiuliciicm (jie- 
schmacke, wurde in unsem Tagen au Privatletite ver- 
äussert und das Stadthaus in den von der Gemeinde 
erworbenen vnrmatii^rn Hof der Fürst in von Anhalt-Dessau 
am Bini;er Tliore, in \\'('lrliciii sirh auch (las Landrathamt 
befiiidot. ^ er]ro;t. Vor iliesojii Tilore liegt das neu erbaute 
geräumige Casinogebäude mit seinen geschmackvollen 
Gartenanlagen. Das Gebäude, worin sich das Haupt- 
steueramt befindet, auf der sogenannten hohen Strasse, 
erhebt steh, wo früher die Residenz der Pfalzgrafen von 
Simmera lag. Die Wittwe des leisten Herzogs, eine ge- 
borene Prinzessin von Oranien (von welcher auch das von 
ihr zur Sommerwohnung eingerichtete frühere St Peters- 
kloster auf der Südseite der Altstadt den Namen Oranien- 
Hof erhielt,) hatte dieselbe 1688 anBraudenburg vermacht, 
als die Franzosen sie im folgenden Jahre verbrannten; 
Kurpfalz erkaufte 1748 die wiederhergestellten Gebinde, 
die jetzt nebst allen andern henrsohaftlichen Besitzungen 
in Privatbinde fibergegangen sind, und nur derName des 
Hofgartens erinnert an deren frühere Bestimmui^. — 
Die Nahebrucke, welche beide Stadttheile verbindet und 
über die zwei Arme des Flusses, so wie über die von 
diesen gebildete Insel führt, leitet ihre Entstehung, wie 
wir oben horten, ans dem vierzehnten Jahrhnndert; sie 
ruht auf sieben Pfeilern und ist zwar etwas schmal^ aber 
äusserst solid gebaut Die auf ihr stehenden Hiuser ver- 
leihen ihr ein eigenthümliches Aussehen. 

Bietet nun aueh das Innere der Stadt, deren Strassen 
der regste Verkehr und industrieUe Betriebsamkeit belebt, 
dem Beschauer nur wenig Merkwürdiges dar^ so vermag 
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dereu Umgebung in den Thälern und auf den Ilöhen^ die 
überall der höchste Reiz der Natur schmückt und die 
menschlicher Fleiss darch sorglichen Anbau noch mehr 
verschonte^ ihn nm so.reicher zu entschädigen. Doch be- 
vor ich den Leser zu den interessanteni Punkten ausser- 
halb der Stadt geleite , wende iidi noihwendig den Blick 
auf die HeU^Uen, die ihr eme neue^ höhere Bedeutsam- 
keit verleihen^ und deren näherer Darstellung vorzugs- 
weise diese Schrift gewidmet ist 



Besdireifenng imd Oeseliiclite der IMBneialquelleii 
bei Kreuznach und im nahen iSaÜnenthaie. 



l nd imersrhnp flieh strömen jene QucUcd, 
Die Krankuii vv ic Musik des Lebens rauschen^ 
Und Mancher hat an jenen heiligen Stellen 
Sich Jngendkrafk lür Blechthnm elnsutanachan» 
Hit GIftck versueht. >- 

Pflster. 

Oberlialb der Stadt Kreiiznacli auf tier Spitze der Iii**e!, 
die von den beiden Armen der Nahe bildet wird^ ^^^K^ 
die Quelle, welche nach dem iVanieu unserer hochverehr- 
ten Kronprinzessin EUsenbrunnen genannt wnrde. Un- 
gefähr 10 Fuss unter der Dammerdn quillt dieselbe aus 
einem Holirloch, welches bis jetz-t 3f) Kuss den Porphyr 
durchdrin2:t. Das sorfffältisf «relasste, 10 Fuss tiefe und 
6 Fuss weite Bassin, dessen Steinwände in den Porphyr 
eingreifen, ist gegen Zufluss von Fluss- oder lleo^en- 
wasser hinlänglich gewahrt Zum Schutz vor Ucber- 
schwcmmung und Eisgang dient ein kolossaler, fi'ur die 
Ewigkeit gebauter Steindamm, der von drei Seiten in 
einem Halbkreis die Quelle umgibt und die grösste Festig- 
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keit mit eleganter Foim vereinigt. Auf beiden Seiten der- 
selben lubren steinerne Treppen auf die Hohe des Dammes. 
Die reinende Anssidit^ die man von hier auf den Huss^ 
auf die rebenbedeekten Hügel des Schlossberges und nach 
den Bergen des Salinentbals hat^ lockt hftnfig Besuch auf 
die Plattfonn. Bin Pavillon auf denelben soll knnfUg 
Schutn vor der Sonne gewahren; ein elegantes Bisen- 
geländer auch dem Schwindligen den Besuch möglich 
machen. Die Quelle liefert in tl4 Standen wenigstens 
1600 KttbikAiss Wasser. Auch bei beständig den ganzen 
Tag und die Nacht fortgesetatem Pampen sukt das Was- 
ser im Bassin nicht bis zum Boden. An der Seite des 
Dammes, der der Insel zugekehrt ist, mundet dto Bassin 
in eine Aasfuhrongsrohre; welche in fortlaufendem Strome 
das Wasser zum Füllen der Gläser eigiesst In den Stun- 
den^ an denen nicht getrunkjen wird, läuft dasselbe, durdi 
eine Pumpe in die Höhe gehoben^ mittelst e&ier gusseiser- 
nen Röhtenleitung nacsh dem ungefähr 800 Schritte ent- 
fernt liegenden Badehausc^ um hier zu Badem benutzt 
zu werden. 

■ Eine zweite sehr reichhaltige Quelle befmdeL sich zwi- 
schen dem Eliöcubruniieii und dem gegenüber lic^nfcnden 
linken Ufer der Nahe mitten im Flussbette. Sie entspringt 
in einer Tiefe A'-on 10 Fuss aus unzähligen Ritzen des Por- 
ph\TS unmittelbar ans dessen Oberfläche, ohne dass es zur 
Auideckung eines liobrlochs bedurfte. Ein auf das sorg- 
föltigste von Steinen aufnfcführtes Mauerwerk umschliesst 
ein Bassin von 8 f'iis.s Durchmesser; und durch eine 
wasserdichte steinerne Oeeke wird jeder Vermischung 
mit dem Wasser der Nnhe, die gewöhnlich darüber weg- 
stromt. voro-eheugt. Nur bei kleinem Wasserstande im 
Sommer kommt die Oberfläche des Bassins ms Trockne 
zu liegen. Eine eiserne Höhrenleitung mündet in dasselbe 
und führt das Mineraiwasser unter dem Flussbette der 
Nahe hin auf die Insel in die Nähe der Elisenquelle, wo es 
durch eine Doppelpumpe zu Tage gefördert wird. Der 
Zufluss dieser Quelle ist so stark^ dass jene Pumpe in 
jeder Minute 4 Kubikfuss Wasser ergiesst und also in 
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einem Tage mehr als 3000 Kubikfuss Wasser zum Behnfe 
der Bäder liefern kann. 

Die Geschichte beider Quellen ist kurz folgende. Ein 
Gerücht vom Daseyn einer Salzquelle in jenei: Gegend der 
Nahe bestand schon seit langer Zeit und mit Sicherheit 
konnte man aus den salzigen Laken ^ die sich bei kleinem 
Wasserstande der Nahe zwischen dem Steingerölle bil- 
deten^ auf das wirkliche Bestehen von solchen Quellen 
schliessen. So sehr dies zum weitern Nachforschen 
aufiforderte^ so worden doch erst im Jahre 1828 auf An- 
regung des nun verstorbenen thätigen Kaufmanns de 
Lorenzi^ von Seiten der Stadtbehdrde , Nachgrabungen 
unternommen. Bas Resultat war höchst günstig; die 
Quelle wurde aufgedeckt und mit einer hdlzemen Ein- 
fassung umgeben. Leider fehlten aber die Fonds zur 
vollkommenen Bichenmg der Quelle und zum Abscblies- 
Ben des Nahewassers. Die Vollendung des Untemeh- 
«mens wurde zwar nicht aufgegeben^ aber doch hinaus- 
gesohoben. Die Nahe strömte wiedelr über das Bassin und 
bald war dasselbe von neuem mit St<dnger5]le angefüllt 
Unterdessen war der frühere Besitzer der Insel^ Wilbebni^ 
der dort eine Schenkwirllischafit bielt^ aufgefordert durch 
Herrn Oberschulrath Zeller^ unermüdDich fhätig im Nach- 
forschen nach einer Salzquelle. Hehrere Jahre setzte er 
sdne Nachgrabungen fort^ ohne sidi irre machen zu las- 
sen durch Aeusserungen von Sachkundigen^ die das Vor^ 
kommen einer Kochsalzquelle an der Spitze der Insel als 
höchst unwahrscheinlich darstellten^ weil gerade an dieser 
Stelle der Porphyr unter dem rothen Sandsteine verschwin- 
det. Jene Licbiingsidee hatte das ganze Wesen des Man- 
nes so eingenommen, ilass er «r'aobte, nächtliche Erschei- 
nungen zu haben, die ihm fest das Gelingen seines Plans 
verhiessen; aber freilich lange Zeit keine sonderlichen 
Be\veisse von geognostischen Kenntnissen abgaben in- 
dem sie ihm Stellen bezei( hucten zum Nachgraben, wo 
unmöglich eine Kochsalzquellc zn finden war. Indessen 
sein Vertrauen wurde immer wieder tliii fh neue Traum- 
bilder angefeuert^ bis im Jahr 163^ die Jb^itiieclfung der 
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jetzigen Eliscnquelle endlich seine Bemiiliunpfen lohnte. 
Als die obere ansSandstcinbrocken undGeroil»' bestehende 
Erdschicht durchdrungen war^ erreichte der Bohrer tlen 
Porphyr und, kaum war derselbe 3 Fuss tief durch Ixtlirt, 
80 drang in stai kcm JSlralile das langersehnte Salzwasser 
in die Höhe. Eine vorläufige^ blos die Ilauptbestandtheile 
des Wassers umfassende chemische Analyse wies in 
qualitativer und qu;iiitita(iver Hinsicht die grösste A<'lin- 
lichkeit mit den Quellen des m<lien Saüjienthais nach, 
und die ärztliche KiTaliniiin |)ra( hte hak! die Verrauthun<y 
einer ähnlichen oder gleiclien Wirkung in Krankiieiten, 
gegen die jene sich schon bewährt hatten, zur Gewissheit. 
Vom Besitzer wurde die Quelle nothdurftig gefasst und 
einige Badekabinette angelegt, die bei den beschränkten 
Mitteln des Maones freilich gar kärglich ausfielen. Kranke 
benutzten sie indessen vielfadL Noch li&ufiger wurde 
das Wasser zum Gebrauche von Bädern nach der Stadt 
veifuhrt, während man früher mühsam das BadoAvasser 
von den Salinen herholen musste. Bald fanden sich Mor- 
gens an der Quelle Kranke ein, die bisher das Wasser der 
KiSrlshaUe gebraucht hatten. Die Menge sah in ihr eine 
Panacee gegen alle Uebel. Der Ruf ihrer grossen Wirk- 
samkeit breitete sich schnell ans in der Umgegend , und 
nicht lange dauerte es, so sah man unter den Besuchern 
der Quelle auch Fremde mit dem Glase in der Hand her- 
umwandehk Nur ein Jahr lang erfreute sich der Entdecker 
der Quelle semes Glücks und der Hofihung auf die Reich- 
thümery die er sich vom Besitse seines Untversalmittels 
versprach» Nach seinem Tode verkaufte die Withve ihr 
ganzes Besitnthum an eine Aktiengesellschaft^ die sich 
aus Bmwohnem von Kreuznach hildete, und un Frühjahre 
1835 traf man die emsüichsten Anstalten, zur würdigen 
Vmgesti^tuug des Ganzen. Die Quelle wurde kunstvoll 
gefasst und durch den eben beschriebenen Stemdamm vor 
Unbilden von aussen gesdiützt; der freie Platz vor der 
Quelle geebnet, geschmackvolle Rasenpl&tze und Blumen- 
beete angelegt; die vernachlässigten Boskets der Insel 
durch Nachpflanzimgen ergänzt, die Wege erweitert^ das 
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alte, die Gegend verunzierende Wohnhaus (]os trüiicrn 
Besitzers weggerissen; statt Hos schmalen Stegs über den 
kleinern Arm der Nahe eine bequeme breite Brückr gebaut 
und <lie fnsel durch einen stattlielion , mit einer doppellen 
liindenallro hcsetztrii Weg mit der nach dem Salinenthale 
fülirenden Chaussee verbunden. Auch die Quelk' in der 
Nahe wurde nun passend gefasst und geschützt. Deu 
Plan, den man Anfangs hatte, sogleich ein kostbares Bade- 
haus zu erbauen, schob man vorläufig noch hinaus und 
begnügte sich einstweilen^ ein schon früher bestandenes 
Gebäude zu vergrössemund in demselben achtzehn Bade- 
kabinette mit einem kleinen Salon anzulegen. Die Um- 
gebung desselben wurde geebnet', mit Ruhebänken ver-* 
sehen; in der Nähe ein bedeutender Platz für das künftige 
grosse Badehaus nach vorherigem seigfiUtigenUBtmucheii 
des Baugrundes freigelassen; neue Wege wurden gegen 
die Stadt zia angelegt und eine schon früher bestandene, den 
DoppeHreg sdieidendc Pappelwand durch neue Alleen mit 
der Stadt Verbunden. So wurde schon im ersten Jahre gar 
vieles geschaffen , manches Mangefaide tu den folgenden 
eiginst and noch fortan seigt sich der Ausschuss des 
Aktienverems rastlos thitig in Ansfohrang neuer Verbes- 
seivmgen und Verschdnerangen. Unter diesen wird der 
Bau eines grosse Kuihauses» den die Bade- Aktiengesell- 
schaft schon un vorigen Herbste beschloss und zu dem in 
iliesem FrOhjahre der Grundstein gelegt werden soll, eme 
HauptsteUe emnehmen. Bänem dringendem Bedurfnisse, 
nAmlich während der Bnmnenkur vor emtretendem Regen 
SchutB zu haben, wird durch die Ausführung einer bedeck- 
ten Halle abgeholfen werden. 

Die Quellen der Salhien Korhhaile, TkeedorähaUe 
und JUSiMlSer am SM» entspringen in dem engen, von 
der Nahe durchstrdmten und von den hohen ]Porphyr- 
felsen der Haart und der Gans gebildeten Thaie, das sich 
eine Viertelstunde von Kreuznach von der Sahnen-Brücke 
bis zum Rheingrafensteine hinzieht. Die Reichhaltigkeit 
derscJben ist so gross j dass allein die Brujuien der beiden 
erstgenannten Salinen jährlich über zehn Milliouea Kubik- 

« 



Bemdireibung aad Gesehiekte der Mineralquellen etc. 17 

fus8 Soole fördeni und bei g^rösserm Bedarf« leicht das 
Doppelte gewonnen werden könnte.^) 

Die acht Quellen, welche auf der Tlieodershaile zam 
Salzgcwinnen benutzt werden, entspringen aus verschie« 
dencr Tiefe, theils ohne Bohrloch aus Schachten, thella aus 
Bohrlöchern, bis zur Tiefe von 190 Fuss, die ihr Wasser 
in 20 bis S5 Fuss tiefe Schachten eigiessen. Auf der 
Karishatte besteht nur ein Bninnen^ dessen Seele mis 
emem 840 Fuss tiefen Bohrloche zu Tage kosunt Zur 
Brunnenkur wird die Quelle der KarishaUe und der Haupt-» 
brunnen der Theodorshalle benutst. Jene liegt am Ein- 
gänge des Salinenthals auf dem rechten Ufer der Nahey 
didit neben der Bräche^ von euiem thurmartlgen Geblude 
umschlossen^ an dessen einer Seite eine Röhre das durch 
die Pumpen des Werics gehobene Wasser m ununter« 
brochenem Strahle in em kleines Steinbecken etgiesst 
Der freie Plate vor dem Brunnen ist geebnet, mit Baumen 
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Cent übersteigt, muss, um bis cur Sttdwnrdigkeit concentrirt an 
werden, siebenmal durch die hohen Dornenwande der Gradirhäuscr 
geleitet oder mit andern Worten siebenmal gradirt werden. A>'äh~ 
rend dieses Herabtraufelns wird ein grosser Theil de<? Wassers 
verflüchUgt^ und melir concentrirc gelangt die »Suole in die unter 
den DoraenwAadeB klalaafMdeii Kasten^ aas deaea de haaier wie» 
der Toa aeaem durdi Pompen auf die Hohe derOradlrlkftiiser gelei- 
tet wird. Je trocicner die Luft ist und je stärker der '\^'!Qd geli^ 
desto leichter vordünstet das Wrisser und desto höhern Gehalt an 
Salz zeigt die gradirte Soole. So wird sie im. ^fiiistii;5;(pn Falle 
bis zu £4 Procent concentrirt; durchschnittlich betrage aber ilir 
^dialt nach siebenmaliger Gradirung 16 Procent. Bei feuchter 
Iiuft gelingt es oft, sie aof IS Grad oder sun Gehalte Ton IS Pre<- 
€eiifrxastelg;era. Dte sadwnrdigeSoole wird amt in grosse pfsaaea 
geleitet^ und so lange abgedampft^ bis sich dasKochsala^ als deraai 
leichtesten krystal]i?irhfire Körper, in Kristallform zu Boden j!»:e- 
setzt hat. Gew ilmlit h sind zelin Tage dazu erforderlich und nur 
bei wenig concentrirtcr Soole wird der Abdampf ungsprozes« 
einige Tage langer fortgesetat Madl AnsscIUipfeB des Kochsalxes 
Metbea die andern Bestaaddielle aoch aufg^Sst im übrlgea Was- 
ser anrieh und Ivilden die dickliche Flüssigkeit, die unter dem 
Namen ,,Mattetlange*' hei dea hiesigen BAdera eine so hedeateade 
Rolle spiell. 

Kreaaaaeh. 2 
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bepflanzt und mit Ruhebänken versehen. Der Haupt-' 
bninnen der Theodorshalle lie^t weiter im Thale auf der 
linken Flussseite in der Nähe der Siidgebäude und der 
Wohnunojen der Badc«jäste. Unmittelbar daneben zieht 
sich eins der grössteii (iradierliäuher gegen die Nahe hin 
und ersetzt durch seine langen mit Geländern verseheneu 
Gänge au[ das passentlstc jede bedeckte Halle, wenn reg- 
nerisches Wetter die Bewegung im Freien verbietet. Auf 
der Saline Münster \vird das Wasser des Hauptbrunnens 
zum Trinken benutzt Dicht neben dem Hause desSalincn- 
Inspektors und den AVolmuugeu f ür die Kurgäste, von den 
Felsen des Aheiugrafensteins nur durch die Nahe getrennt, 
entspringt die Quelle aus einer Tiefe von 200 Fuss. \ or 
dem Brunnenhause ergiesst eine aufsteigende Röhre das 
durch Pumpen in die Höhr f^M l orderte Wasser in die Glä- 
ser der Brunnengäste. Em nahes Gradirhaus gewährt bei 
ungünstigem Wetter während des Trinkens auch hier 
einen vor Regen geschützten Sj)azicr2;an;j. 

Unter den Kochsalzquelleii des Salmenthnls wurden die 
von Mün.s(er zuerst zum Anleihen von Salinen und zum 
Gebrauche von Bädern benutzt. Die ersten Nachrichten 
darüber sind vom .Jahre 1 49Ü. In einer Urkunde, worin der 
damalif^c Kuffirst von der Pfalz, Philipp^ seinen beiden 
Kii< lienmeistern „die 8alz- und Badebrunnen an der Nahe 
j^zwischen Ebernburg und Kreuznach, besonders einen 
^^Salzbrunnen oberhalb K,heingrafeiistein über,'^ in Erbbe- 
stand gab, wird unter den Bedingungen vorgeschrieben: 
»von jedem einen Tag su Bade gehenden Menschen einen 
^,Heller nach Alaey Stt entrichten dafür aber auch die 
Erlaubniss gegeben, „mehrere Badstätten erriclitra und ihre 
^^Wirthschaft darin halten zu dfirfen*^^ Gegen welche 
Krankheiten man die Bäder anwandte und mit welchem 
JSrfolgey darüber fehlen alle Nachrichten; eben so wenig 
wissen wir, wie lange Zeit iundurch ilir Gebrauch fert* 
gesetzt wurde. In allen spfttem Nachrichten, wenn über 
die Einrichtung und den Betrieb ven Salinen unter den 
Rheingrafen die Rede ist, wird nirgends einer Anstalt von 
B&dem weiter gedadit. Um so auffallender muss dies 
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seyn, da im sechzehnten Jahrhundert bei dem Wieder« 
aiiHeben der Wissenschaften durch die Bemühungen der 
Aerzte eine Menge Mineralb&der aufzublühen begannen 
und der durch seine Paradoxien bekannte und in vieler 
Hinsicht hoch über seiner Zeit stehende Th. Paraeelsus 
ia seinen Schriften die Wirkung der natürlichen Kochsalz* 
quellen rühmte und auf das dringendste au ihrem Ge- 
brauche aufforderte. Die £rinnerung an das frühere Be- 
stehen der Badehütten schien gänzlich erloschen. Audi 
im achtzehnten Jahrhundert, aU die Salinen so Miflster 
im Jahre 17S1 in den Besitz von Privaten gekdmmen 
waren nnd nadidem im Jahre 1733 unter Kurfürst Kail 
Philipp die Karlshalle erbaut^ sehn Jahre i^ter die Theo- 
dorshaHe von KorfSrst Kari Theodor angelegt wofde, be- 
mitste man die QaeDen Mos snr Salshereitong. Selbst sn 
Anfange des neunsehnten Jafaihunderts^ als endlidi die 
grosse Heilkraft der KoohsalsqueMen die verdiente Wür- 
digung, fand nnd Minner, wie Rei^Maremrä mid MufBland 
ihre Stimmen sa ihrem Lobe eriioben und an so manchen 
SalinenBade-Anstalten errichtetwurden^ von denen «»nige^ 
wie Ischls an Frequens der OSste badd mit den ersten 
Bädern wetteiferten, selbst da dadite Niemand daran^ dem 
ermunternden Beispiele Sa folgen. Dass in den letaten 
swansig Jahren von Seiten der Regierung kerne Schritte 
SU AesemZwecke gethan wurden^ lag in den ungünstigen 
Territorialverhaltrassen. INe Salinen Karishalle nnd mieo- 
dorshalle sind nfimlich seit dem Pariser Frieden hessen- 
darmstädtische Domäne; der Grund und Boden aber unter 
preussischer Hoheit. Es wurde freihch das AVasser von 
den Einwohnern von Kreuznach und der Salinen häufig zu 
Bädern benutzt und glückliche Heilungen skrophulöser 
V ebcl zeigten von seiner hohen Wirksamkeit; aber wenig 
bekannt wurden diese Resultate nach aussen. ErstimJalu* 
1820 fanden »ich die ersten auswärtigen Kranken ein. Sie 
A\ olmten in der Stadt und badeten jeden Morgen auf den 
Salinen. Drei Jahre nachher wurden im jetzigen Bade- 
hause zum Rheingrafenstein auf der Karlshalle die ersten 
gar durfUg eingerichteten üaüekabincttc angelegt und am 



BMureltaiig uaA GeseUckte der MUwrAlfnelle« ete* 



dortigen Briinncii Vorrichtungen angebracht zum beque- 
men Trinken des Wassers. Aufgemuntert durch einige 
ghicklichc iieihmgen nach dem innern Gebrauche des 
Brunnens strömten im folgenden Sommer jeden Morgen 
die Bewoliiicr v (in Kreuznach, mit ihnen freihch nur weniffe 
Fremde, nach der Karlshalle, um llilie gegen bestehende 
und drohende Uebel zu suchen.*) Von dieser Zeit an 
breitete sich der Ruf von der Heilkraft des Saliner 
Salzwassers" mehr in der Umgegend aus und immer liäu- 
fifjer wurde dasselbe von den Aerzten der Stadt verordnet, 
fn den f^eraumigen Beamtenwohmmgen der Theodorshalle 
richtete man Zimmer zur Aufnahme von i<Vemden ein und 
von Jahr zu Jahr mehrten sich nun dii' Gäste. Haid n irh- 
ten die Wohnungen auf denSolinen nicht mehr hin; niain-hc 
Fremde waren gezwungen, in derSludt zu Wülincn imd 
von hier aus jeden Morg-en den Brunnen und die Räder der 
Saline zu besuchen. Kine grdsstMc Zahl wurde durch 
den Mangel an passenden AVolmungen, durch die Noth- 
tvendigkeit in Gasthöfen zu logiren , vom Besuche abge- 
schreckt. Eine neue Aera begann fiir die Salinen wie für 
Krenziuush durch die Entdeckung der ElisenqueUe^ uiul 
von dieser Zeit schritt die Zunahme der Frequenz mit 
dem Aufblühen der Badeanstalten in der Stadt Hand in 
Hand. Durch das Bilden einer Bade-Aktienge8eUfl€ha(t 

Der verstorbene Geheimcrath v. Recnm forderte in einer 
kleinen Schrift. C^inige historische Notizen über das Salinenthal 
bei Kreninadi und die dortigen Salzbftder. Mainx^ 1826) dringend 
anfy die BadeanstaUen mehr ausaudehnen und das Waner der 

Salfnen einer grdndlichen chemischen Analyse zu unterwerfen. 
Ausserdem sprach er zuerst die A^'jifirsrheinlicfikf ft aus ^ das« mich 
in der Mähe des Oranieuh<»fes dm i li r olrn ?i eine S.iTj^f/iicJJc 
entdeckt werden konnte^ und machte auf lieu Vurlhcil auluierksani, 
den eine Badeanstalt In der Nähe der Stadt habe 9 ausser den 
Berelehe der hiulgmiZag^fl desBallneaChals. In denwelhen Jahre 
wurde das Wasser der Karls- und Theodorshallc^ so wie die 
MiitterlHUo:ey von tüchtigen Chemikern analysirt. Der Aufforderung 
in der v. Kecum'schen Droschiire an die Aerzfe der Stadt, ihre 
Erfahrungen über die >Virknng: der 8al;!bärtf:r iniizutheilen, foljcte 
die kleine Schrift: Kreuznach uud seine Ueiiquclleu; van Kreis- 
physOns Dr. Mi^er. Matnnl8t7. 



. Digitized by Google 



Besohfclbung und OesobidMe der Mineralquellen etc. Hl 

fassten die Eiawoimer Vertrauen zum festen Beetdbfln 
uud zur sichern FortentwickjoluBg der AaaUit Der regste 
£tfer envmchtc , Vorsorge zu trefleii zur Aufnahme und 
Bur Bequemtidtkait der Fremden. Eine Menge von Privat^ 
ieuteo richteten ihre überftüssigen Zimmer Btt diesem 
Zwecke ein und legten fiedekabinette an; viele H&uaer der 
Stadt bekamen neue Stoekwerk»; aaUreiohe Neubanlfii 
eatataaden vor allen Thoren; die Gasthöfe vergrdsseiM 
sieh und gewaonen an Blegaiin und nwedunfissiger Eu^ 
richtnng; mi den bestehenden kamen neue hinn. Auch 
die Saline Münster folgte nun dem gegebenen Bcisyifit* 
filin* eigenes Gebfinde rniÄ den - freundlichsten Zimmern 
worde vwi den Eigenthnmem der SaKne aufgeführt wxm 
Beherbergen von Fremden. Die Aemte io Kreunnaeh 
widmeten natärlieb der FoftbHdong dieser Anstalten die 
regste Theilnahme. Unter denselben erwarb sieh gann be- 
sonders Herr Hofiradi Dr. Frieder das Yerdiensty auf SMfar 
rem grfissem Reisen auswärtige Aerzte auf den jungen 
Jcräftig aufblühenden Badoort und seine Wirkungen aiaf- 
merfcsam «i madien. BenselhenZweok hatteseineSciiiift: 
yjKremmack und seine Brom- und Jodehaltigen liciJquellen 
in ihren wichtigsten Beslehttiigen. Kreuaaach, hei Kehr^ 
1887.^^ Auswirtige Aerste verfolgten mit steigendem 
Interesse die bewirkten Heilresultate und gewannen immer 
grösseres Vertrauen zu der Heilkraft der Quelle. Am 
liieistcn iru^ liicrzu das t rtlieil des Geheimcraths Dr. Kopp 
in Hanau bei, der in einem «^rössern Aufsätze einer mit 
ungetlieiltem BeifiiÜo aiirgonomnjcnen Sehrift (üenkwui- 
digkeitcn der arzHiehen Praxis. Bd. 3.) über die \V irkung 
der mit Kreuznacher Muftcrlange versetzten Bäder seine 
Erfahrungen mittheilte. EincMeno^c der tüchtigsten Aerzte 
foe.suchten nun jährlich Kreuznach um sich an Ort und 
Stell© mit der Kigenthünilli hlicit der Quellen bekannt zu 
machen, imd Keiner verliess es unbefriedigt; Jeder musste 
sicli zii«rl< < Ii i;t'stehen, dass, wenn reizende Umgebung 
ehvas l)oifi ug^en kann^ um den Besuch einer als heilkräftig 
er()rol>ten Quelle zu sichern^ auch diese Bedingun«^ auf er- 
ireuiidie Weise erfüllt sey. Eine Menge aufljiUender 
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Koren befestigte den Ruf der Bäder auch im nicht ärzt- 
lichen Publikum; Kranke, die viele Jahre vergeblich in 
den Bädern des In- und Auslandes Uüfe gesudit hatten 
und sie endlich in Kreuznach fanden verbreiteten^ von 
Dank erfüllt, denselben nach allen Seiten. Welche An- 
stalten der Fremde jetst 2U seiner Aufnahme findet, und 
was 6r noch vermissen muss und die folgenden Jahre erst 
bringen werden^ davon wird in einem spätem Kapitel die 
Rede seyn. Crsr Vieles feUt noth^ um Kreuznach an die 
Seite von Luxnsb&demy wie Wiesbaden und Baden^ zu 
stellen; aber ans dem Munde manches BVemden^ der mit 
aufineriuamem Blicke die gunstigen Heilresultale Ver^ 
folgte^ und dem rasdien Aufblühen in den letzten Jahren 
zusah, hörte man das Heroscop für Kreuznadi's Zukunft 
stellen: hur wenige Jahre wurden vergehen^ und würdig 
stände das Bad an Ruf und Frequenz des Besuchs den 
ersten Bädern Deutschlands zur Seite. Die Heilung^ die 
bisher schon Tausende von Kranken hier erfohren^ bälgt 
furden europäischenRufy dessensichKreuznach jetztschon 
erfreut und „den es^^ — wie Dr. VeUer in der ausgezeich- 
' netsten Schrift über HeflqueUen, welche die jüngste Zeit 
etzeugte^ sagt — f^no lange behaltenwiid, alses krankeDrii- 
sen und Lymphgefftsse, übermässig absondernde Schlehn- 
hänte und eiweisstefßge AfterbHdungeü geben wird.^^ 



Physische und chemische Eigenschaften desKreust- 
nacher Mineralwassers ond der Mutterlauge. 

Zur genwea und «IcheniBrlEeiuitnlss der 

Wirkungen der Heilwaascr i'^t es unum> 
gänglich erforderlich; die Bestandtheiie 
dieserMittel, die Art ihrer Verbindung und 
die relativen Meugcu der älüflc zu kcunen. 
Vetter in seiner HeilqueUeidehre. 

Aus einem und deiusciben Heerde entsprungen müssen 
die physischen und chemischen Verhältnisse der verschie- 
denen Oueilou zu Kreuznach und der nahen Salmeu; wenn 
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uicht uuter einander vollkommen übereinstimmend, doch 
sehr nahe verwandt seyn. In Bezug auf den Wärmegrad 
bewirkt die verschiedene Tiefe der Bohrlöcher und das 
längere oder kürzere Verweilen des A\^as8ers m Klulten^ 
die der Oberfläciic der Krde näher liegen^, einen Unter- 
schied bei den verschiedenen Quellen. In allen hisher 
untersuchten hat die chemische Analyse folgende Be- 
staudtheile nachgewiesen: Saizsaures Natron (Kochsalz), 
salzsaures Kali, salzsaures Lithium ^ Salzsäuren Kalk^ 
salzsauere Magnesia^ Brommagnium^^ Jodmagnium, koh- 
tensauern Kalk, kohlensauemBarit^ Biltererde^ Eisenoxid^ 
phosphorsauere Thooerde^ Mangaaoxydoxydul, Kiesel- 
erde; von llüchtigen Bestandtheilen^ etwas freie Kohlen- 
siure. Nur in quantitativer Hinsicht ihrer Bestandtlieile 
unterscheiden sich die Quellen, die^ smn Behufe der 
Trink- und Badekur wagewtmdty für uns von besonderer 
Wichtigkeit sind^ von einanderi wie wir in den folgenden 
Blattern näher betrachten wollen. 

1) Die EUaenqueüe %u Kreuznach. 

Die Temperator des Wassers^ wie es der Leitungs- 
rfihre entströmt, ist eonstant in den verschiedenen Jafars- 
und Tageszeiten 10 Grad Reaumur; das spedfische Ge- 
wicht nach Lowig ifiMt'j der Geschmack des ficisch- 
geschöpften Wassers ist salnig^bitteriidi; das Aussehen 
vollkommen klar^ n^ sehr wenig ins Gelbliche spielend. 
Im frischgefttllten Glase steigen nur In sehr unbedeutender 
Menge kleme Bläschen von kohlensanerm Gase auf. Sehr 
bald trübt sich das Wasserf es bilden sich viele kleine 
Flocken von brauner Farbe^ die sieh auf dem* Boden des 
Gefässes niedersetzen. Erst nadi einigen Tagen hftrt das 
Niederfallen auf^ und das Wasser beginnt sidi wieder 
aufzuheUen. Die erste Analyse tnacfate. im Jahr 1833 der 
verstoibene Apotheker Feld; er bestimmte Jedoch nur die 
Haupibestandthefle, nämlich Kodisalz^ salzsauem Kalk 
und salzsanere Magnesia quantitativ; das vermuthete 
Daseyn von Brom, Jodine und Eisenoxid setzte die Ana- 
lyse ausser Zweifel. £rsl im Jahre 1835 unternahm Herr 



M PhjBisclie und ohemiBoke SigenMluifteii des 

Pfofessor JL9m^ io Zuricli ans de» festen Bestandtfaeflen 
von 30 Pfimd Warner, die ich auf daa aoigfUtigate ab- 
gedampft hatte und emer hmreidienden Menge finach« 
gefällten Waaaeta ema genane Analyse, deren Reaultat 
im Fköhjahr dea folgenden Jahia sdien m meinen Ilinden 
war. Befreundeten Aerzten wurde dieselbe mitgetheilt; 
ihre VeröiTentlichung verzog sich indessen bis zu Anfang 
des vorigen Jahrs, wo ich, nach vorheriger Erlaubniss 
meliu s Freundes , dieselbe auch dem j^rössern ärztlichen 
Publikum im ersten Hefte der IIeidclbcr<i;er inedicinischeii 
Aüiialea in einem Aufsatze: j^^Einige iVotizen über die 
Heilquellen zu Kreuznach/^ bekannt machte. Xach Löwig 
finden sich in 16 Un^n \V asser folgende StoÜc in was- 
serfreiem Zustande vor: 

Oma. 

Cblomatrinm; • . 78^883 

CUorkaliam 0^6td 

Chloriitfainm ....... 0,613 

CUercalcimn 1%389 

Chloniagnimta AfllfX 

Bronanagnium O^flS 

jodmugnium 0^035 

Kohlensaurer Kalk 1^693 

Kohlensaurer Baryt 0,017 

Bittererde 0^106 

Eisenoxyd . 0^154 

Phosphorsaurc Tlionerde . . . 0^025 

Manganoxydoxydul 0,006 

Kieselerde 0,129 

Feste Bestandtheile , . * . . 04^023 
Flüchtige Bestandtheile etwas freie Kohlensäure. 
Hftofige Untersuchungen zu den rerschiedensten Jah«* 
reszeiten^ bei wenigem wie bei starkem Verbranobe dea 
Wassers^ ergaben stets in 16 Ünnen emen Gehak von 
04 bis tt( Gran fester, wasserfreier Bestandtheile. 

Eine zweite Analyse des Wassers untemabm im. Jahr 
1686 Herr Professor Br. Oamm ui Würsborg.' tlas-Ef- 
gdbnia« derselben iBndet sich m der oben dtirten l^slirift 
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meines CoUegendes Herrn Hofraths Dr. Prie§er, pag.64 ff. 
mitgetheillj jedoch nicht vollständig, soiulern nur beiläufig 
bei Gelegenheit einer vergleichenden Ziisamnienstellunff 
der Bestandtheilo der Salinenqucllen mit denen anderer 
ahnlichen Mineralquellen. Die dort niitgefheilfen \ erhält- 
uisse sind folgende: In 16 Unzen Wasser tand Osann: 



Gran. 

Chlornatrium 60.6754 

Chlorcaictum 4^4150 

Chlormagnium .... * \ 7,7000 

Chlorkalium 0^3000 

Chlorhthinm 0^0400 

Chloraluminium 0,1000 

Bronimagnium •».•., 0,8943 

Bronicalcitim . 4,8850 



Des Gehalts an Jodine^ Eisenoxyd u. s. w. geschieht 
keiner Erwähnung. D^^e^en fällt beim ersten Blicke der 
im Vergleiche nut dem Resultate der ersten Analyse so 
bedeutende Gehalt an Bromsalzen auf. Welche der beiden 
Analysen demRiehtigen am nächsten kommt, werden wei« 
tere Untersuchungen entscheiden. Der mit der Wirkung 
des hiesigen Mineralwassers vertraute Arzt kann den be- 
deutenden Bromgehalt nach der Angabe des Herrn Pro- 
fessor Osann mit der Wirkung des Wassers beim innem 
Gebrauche nicht einigen^ und muss dem Gedanken Raum' 
geben^ eben so wie bei der Analyse des KarlshaUer Brun- 
nens^ die einen weit bedeutendem Bromgehalt liefert^ als 
eme vergleichende Reduction der Analyse der Mutter- 
lauge von demselben Chemiker erwarten lisst^ kSnne auch 
hier ein Irrthum obwalten. 

Was die Verfinderung betrifft^ die das Wasser erlei- 
det^ wenn es längere Zeit in Flaschen oder Kruge gefüllt 
ist^ so scfallgt sich, ^e wir schon bemerkt haben^ bald 
nach dem Schöpfen des -Wassers ein Theil des Eisen- 
oxyds nebst Kieselerde und Thonerde su Boden* Nach 
und na^h setzt sich auch der übrige Antheil von Eisen- 
oxyd ab find 4iai^ 48 Stunden zeigen die Reagentien nur 
Spuren. Bie ülingeBi B^Sjtandtheile bleiben aber hn Was- 



115 Physische und chemische Eigenschaften des 

8er gelost^ ohne dass weitere chemische Zerseteniigeii ^ 
und Ver&ttderungen eintreten, vorausgesetzt^ dass die 
ilaschen, worin dasselbe aufbewahrt wird; vollkommen 
rein und der Einfluss der atmosphärischen Luft abge-^ 
schlössen ist So luum das Wasser lange Zeit aufgehoben 
und verschickt werden. 

2} Dir Karlshaller Brunnen, 

Die sinnlich wahrnehmbaren Eigenschaiten dieses 
Wassers sind von denen der Elisenquelle nnr unwesent- 
lich verschieden. Die Temperatur desselben betragt im 
Schachte und da, wo es aus dem Ausmundungsrohre in 
das Ghis gefüllt wird^ 12 Grad Reaumnr. Jb der Tiefe des 
Bohrlochs ist dieselbe bei weitem bedeutender. Die Ur-' 
Sache dieser Verschiedenheit soll weiter unten besprochen 
werden. Der Gehalt an festen Bestandtheilen ist viel 
geringer, wie bei der Elisenquelle und. deshalb auch der 
Geschmack weniger salzig, ün 18 Unsen Wasser smd 
Bwischm 75 und 82 Gran wassiirfreier fester Stoffe ent« 
halten. Auf ^esen geringem oder grössern Gehalt hat der 
Betrieb des Brunnens den wesentlichsten Einflnss. Je 
bedeutender derselbe ist, desto stärkere Soolc wird zu 
Tage gefördert Die erste Analyse der Quelle wurde im 
Jahre 1826 von Dr. Prestinari und Düring imteruommen 
und lieferte ioigeados Resultat: 

In 16 Unzen Wa^äer landen sich als feste Bestand- 



theilc : 

Gran. 

Jodnatrium 0^043 

Cliluruatrium 59,675 

Chlormagnium . ; 3.31t 

Chlorcalelum 9,166 

Chlorkalium 0^417 

Chlorlithium 0^057 

Cliloralnminiiim 0,443 

Salzsaures Manganoxydul . . 0,837 

Kohlensaurer Kalk 0,61 1 



Kohlensaure Bittererde .... 0^483 
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Kohlensaures Eisenoxydul . . 0,47^ 

Kieselerde 0^ 

Kohlensaures Lithion . ^ . . J 
Kohlensaure Thonerde . . . r 
Kohlensaures Manganoxydul . [ pweo. 



75^1 

Auf den Gehalt an Brom konnte keine Rücksicht 2:e- 
nommen werden , da dieser Stoff erst s|>ater von Baiard 
zuerst dargestellt wurde. 

Im Jahre 1836 untersuchte gleiclizeitig mit der Analyse 
der Elisenquelle Herr Professor Osann auch das AVasser 
des KarlshaUer Bnumens. Nach ihm finden sich iu 16 Ua- 
sen Wasser folgende feste BesUndtheiie: 



Gran. 

Jodnatriiim 0^0440 

Bromcalcnaiii 6^60t5 

Brommagniimi 1^9632 

Chlomatriiim 59^6651 

Chlormagnium 0^6786 

Chloroalcium tjSßiit 

CblorkaUum 0^4071 

CUorlidiiiim 0^0566 

Se]zsaiire Thonerde . . . 0^4391 

Mangancblbrür 0,6538 

Kohlensaurer Kalk 0^6133 

Kohlensaare Bittererde . . . 0^^930 
Kohlen- und quellsaures Eisen- 
oxydul 0^3645 

Kieselerde 0^0313 



Quellsalzsäure und ein ci<jcnthüm- 
liclierharzigerStoff, dessen Auf- 
lösung in Weingeist an der Luft 
sich verändert und eine braune 
Sut)ätauz fallen iässt . . . 1,4717 



S8 Pkyalseäe und ckemteehe EigeBsehaftea des 



Von gasförmigen Beslandüicilen fandeu »ich: 

-Par. 2oU. 




4,91 



So übereinstimmend die Mcn^ebcslimmungcn der mei- 
sten festen Stoffe in beiden Analysen] sich zeigt^ so sehr 
differiren beide ia der Angabe des Gehalts sa salzsaurem 
Kalk und salzsaurer Magnesia. Andere nur die Haupt- 
bestandtheile des Wassers betrachtende Analysen treffen 
indessen in der Angabe der Menge der ebcnofenannten 
beiden Salze mit der ersten Analyse zusammen. Die grosse 
Menge des Bfoms muss man sehr geneigt seyn , auf eine 
äludiehe Menge zn reduciren^ wie sie LSw^ bei derfilisen« 
quelle angab^ wenn man den BeAmd aus der Analyse der 
Mutterlange danebenbUt Das Verbaltniss der enuBohien 
Bestandtheile in beiden Flüssigkeiten mfisste sieh gleieh 
seyn. Reduoirt man aber die Menge der angegebenen 
Bromsatee durch Veigleichung anderer BestandtheiTe mit 
der Qoantitätsangabe derselben in der Soole^ so musste in 
16 Unzen Wasser 0^ Gran Bromcakium enthalten seyn. 

3) Her Haupibrtmnen auf der Theodor^haUe. 

Der Geschmack des Wassers ist von dem der Karls- 
haUe nur in Hinsicht s^er Stftrke etwas verschieden. 
Die Temperatur desselben betrSgt im Schachte und da^ 
wo es in die Gläser gefüllt wtrd^ 17GradReaumur; in der 
Tiefe des Bohrlochs steigt dieselbe bis auf 21 Grad. In, 
den verschiedensten Zeiten untersucht^ betrug die Menge 
der festen Bestandtheile in 16 Unzen Wasser imkner 
87 Gran. Nach einer im Jahre 1825 von Hemt Meiten^ 
heimer unter Herrn Professor Lieiilg zu Glessen uhter- 
nonunenen Analyse sind jene Bestandtheile folgende: 

In 16 Unzen Wasser: 

Gran, 

Chlomatrium 70^602 



Chlorcaldum 
Chlormagnium 



11^758 
4;124 
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Kolilonsauies Kiseiioxydul 
Kuhlea.suiirer Kalk . . 
Sal/.saurcs Kali .... 

Kieselerde 

Piiosphorsäure , . , , 

TlioiK-rde 

Lilhioii ...••«. 

Jodiue 

Auf Brom konnte ans demselben Crundo. wir boi d»*r 
Analyse des Karlshaller Brunnens keineHiicksicht o(.|ioiii- 
mcn werden. Dass aber das Verhält niss desselben dem 
Gehalte in der Khscnquelle sehr nahe kommt^ wenn nicht 
ganz damit übereinstimmt^ kann man aus einer Reduction 
der Anaiyse der Mutterlauge woJü mit Hecht schltessen. 

4) Der Huuptln nmicn der Saline Münster, 

Das demselben entquellende Wasser hat im Geschmack 
mit dem Karlshaller Brunnen die meiste Achnlichkeit. Die 
etwaige Verschiedenheit des Eindrucks^ den es beim 
Trinken macht^ liegt in fleiner lauwarmen Temperatur. 
Diese beträgt nämlich da, wo es aus dem Kralui des Auf- 
SteioTohrs in die Gläser zum Behufe der Bnmncnkur ein- 
gefüllt wiid^ an Betriebsti^n memlich constant S2 Grad 
Reaumur* Tief im Bohrloclie aeigt die Soole eine Wärme 
von t4 Giad. Nach Ungeim Stillstände des Anmnens 
sinkt dieselbe am Boden des Schachts bis zu 21 Grad. 
Der Gehalt an festen Bestondtheilen in 16 Unzen Wasser 
variirt von 64 Gran bis zu 76 Gran. Den schwächsten 
Gebalt zeigt das Wasser in den Wintermonaten^ nachdem 
der Brunnen längere 2feit ausser Betrieb war. Eine ge- 
naue Analyse wurde bis jetzt noch nicht gemacht. Ober- 
flächliche Untersuchungen^ wobei blos die Hauptbestand- 
theile des Wassers beracksiditig^ wurden^ zeigten so 
ziemlich dieselben Verhlltnisse^ wie beim Wasser der 
Kaiishalle; nur der Eisengehalt scheint bei weitem gerin- 
ger EU seyn. 




30 Physiflcihe und ehenilsefte Big6iiBClifkfle& des 

Die Mutterlauge. 

Diesen Namen führt der flüssige Rückstand in den 
Sudpfannen ; nachdem das Kochsalz nach hinlänglichem 
Verdampfen des Wassers, sich in Chry^stallen nieder- 
geschlagen hat und durch Ausschöpfen entfernt ist. Sie 
ist eine klare, braimgelbe Flüssigkeit^ von einer ehvas ge- 
ringeren Consistenz^ wie Oel. Eben so fettig fühlt sie sich 
an. Nach läno^erm Berühren bekommt aber die Haut davon 
ein Gefühl von Sprödigkeit; wie nach Waschen mit Chlor- 
kalk. Beim Umrühren oder Ausschütten bildet sich eine 
Menge von weissem Schaume. Ihr Geruch fihnelt dem 
von Seetang; der Geschmack ist bitter^ zusammenziehend 
und stark brennend. Das specifische Gewicht variUrt nach 
dem verschiedenen Wasseigehalte der Mutterlauge zwi^ 
sehen 1^907 und 1^14 bis 15^ Reaumur;*) somit auch ihr 
Gehalt an festen Bestandtheilen. Die Menge derselben 
schwankt zwischen 30^ und 31^9 pct 

Sie besteht in einer concentrirten Auflosung der nach 
Ausscheidung des Kochsalzes übrigbleibenden Bestand- 
theile derjSoole^ mit Ausnahme der Kieselerde^ des koh- 
lensaurenKalks^ der kohlensaurenMagnesia; desliühions^ 
der Phosphorsäure, der meisten Thonerde^ des meisten 
Bisenoxyduls und Hanganoxyduls ^ welche Stoffe sidi 
theils schon in den Trögen der Gradirfaäuser^ aus denen 
die Soole auf die Domen fUIt^ als gelber Nieder- 

*) Gewöhnlich bleibt eine Pfanne nut sudfähiger Soole 10 Tage 
faindurch In Feuerung; einige Tage länger bei schwach gratirter 
Hoolc. Die in den einzelnen Pfannen übrigbleibende Mutterlauge 
muss daher in ihrem Gehalte in quantitativer Hinsicht inuuer^ wenn 
auch nnr wenig, von eiomtder dllllerlreii. Bbea so ainw nach den 
Grade asd der Zeit des Abdampfens liald etwas mehr, bald etwas 
weniger Kochsal«, bald nur 2^puren davon in der zurückbleibenden 
Mutterlauge noch aufgelöst bleiben. — Hierin liegt auch 7Aim 
Theil die tr2>Hche von den abweichenden Resultaten der einzelnen 
Analysen^ — Dieser Wechsel des Gehalts an festen Bestandtheilen, 
wodarfA sich bei der medicinischen Anwendung ohne Hilfe des 
Arieneters leicht anslchere BeilresalCaCe eii^ebea mässtea ^ wird 
durch mrosse Beservolre abgeholfen , in denen die Mutterlange von 
verschiedenen Pfannen gesaminelt und gleichmtolg gemischt auf- 
gehoben wird. 
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sehhig^) za Boden setzen oder sich beim Durcht räufeln 
dnreh die Dornenwinde auf diesen ablagern. — Wir be- 
sitzen mehrere von verschiedenen Chomikem zu verschie- 
denen Zeiten gemachte Analysen. Die erste von Mettm' 
Mmer ist folgende: 

In 16 Unzen Mutterhiuge sind enthalten; 



Cran. 

Chlorcaldnm imi8 

Chlormagnium 297^67 

ChlorkaUum 8,29 

Jodine . * 4,99 



2306,14 



Nach Pres imari enthalt dieMutteriauge von lß07 spo- 
cifischcm Gewichte iu 16 Lazeu: 



Grao. 

Chlorcalcium • 1691^059 

Chlormagnium 365^644 

ChlorkaUum 40^857 

Chloraluminimn 68^ 198 

Chlomatriom 127;1S0 

Jodnatrimn . S6^8i9 

Hanganchlorür 32^246 



2352,024 

In beiden Analysen wurde auf die Bromverbiudungen 
noch keine Rücksicht genommen. 

Die von Herrn Professor Oemm im Jahre 1836 ge- 
machte Analyse ist folgende: (s. die Schrift von Frieger^ 

Nurh der vollständigen Analyse dieses i^riiM nNietlerscWags 
von Mettenheimer besteht derselbe in lOOU TheiJcu aus: 
486^ Eisenoxydul^ 
S89^ Kieselerde, 
96,71 kohlensauren Kalk^ 
1 1 ,27 kohlensaurer Blttererde, 

24,41 Thonerde, ^ 
4,09 Phosphorsaure, 
154,00 Verlust für Wasser, Mangan, Litbion. 

. 1000,00 
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In 16 Vtmen Blatterltuge sind enthalten: 

Gran. 

Chiorcalcium 1577^71 
BrOQCiüciam ....... 338^72 

Bromkalium 92,S2 

Chlormagmom 38^44 

Quellsäure und Quellsalzsäure, 
ferner zwei neue oigonthändicb- 
harzaitige Stoffe^ mit Sporen von 

Jod 216^13 

Bromnatrium ...,«.» 154,10 

Chlomatrium 60,34 

Chlorkanum 17,30 

Thon erde mit Eisenoxidul . . 35.06 
WasaergehaltederSalzeu.Vcrlust 44.50 



' Art der Entstehung fler Kreuzuacher 
Mineralqueiieii 

Icli bin In dte«eni Stücke Cin Deznc auf die 
Annahme eines eigenthnmUchen Lebens In den 

HeilqueUen) zu sehr Sndducüefy undglaube^ wir 

hätten an dem Alllebun und so p:anz Torzti^^ltch 
au dem orgiinischon Leben der Thier- und 
■ Pflanzenwelt^ des wahren Mystischen und Nie- 
Begreiflichen genug. 

Diel über Ems. 

Vüi» hüliem Interesse muss es jedem Gebildeten seyn^ 
hinter den Schleier^ der das wunderbare Wirken der 
Nalur uns verbirgt, und den die rastlosen Bemühungen 
der Naturforscher in den letzten Jahrz« luUen m etwas ge- 
hiftet imben . zu blicken und vor allem die Kräfte kennen 
zu Irriien^ welchc; seit Jahrtausenden im Innern unserer 
Erde thätig^ Resultate schaffen^ die wie die Ueilquellen 
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in luiBer inneratos Leben efngieifen. Ilire Eigonscbaften 
und <fie Alt ihrer Entstehung müssen audi dem^ der ihrer 
Wirksamkeit nicht bedarf^ interessant scyn ^ noch viel mehr ■ 
aber dem Kranken ^ der in ihnen das ersehnte Mittel nur 
Herstellung semer Gesundheit sieht Und wirklich hört 
man unter den F^agen^ die der Badegast an seinen Aret 
stellt^ hAu% auch die : ^;Auf welche Weise entsteht woU 
die Mineralquelle f Woher erhält Sie ihre wirksamen Be- 
standtheiley woher ihre höhere Temperatur Bei eber 
grossen Menge von Mineralquellen war die Beantwortung 
dieser Frage von jeher sehr einfach^ da der ganze Pro- 
zcss offen vor unsern Augen liegt Atmosphärisches 
Wasser dringt nämlich durch dicOberfläcIie derErde, ver- 
weilt unter derselben längere oder kürzere Zeit jc nach der 
Lage des Ortes und kommt mit mancherlei Erdarten und 
Salzen; die es beim Durchfliessen berührt und auflöst^ 
ge8t;hwängert_5 an einer tiefer gelegenen Stelle wieder 
zum Vorschein. So entstehen alle süssen Quelhvasser; 
aus der Reihe der Mineralquellen aber viele eisoiilialtige 
Quellen in tief gelegenen, aus angesciiweramtem Laude 
bestehciulLMi Gegenden, ferner die kalten aus Steinkohlen- 
flötzen entspringenden Schwefelquellen und vor allen die 
meisten Kochsalzquellen^ namentlich die an Kochsalz 
reichsten; die eigentlichen Soolquellen. Letztere verdan- 
ken Stciusalzlaircru ihren Urs[iriin(j-. JSüsses Wasser 
durchstreicht dieselben ^ löst sie auf , erhält von den gc- 
wölmlich nahe liegenden Kalk- oder Gypslageru erdige 
Salze beigemischt und kommt entweder unmittelbar oder 
oft in beträchtlicher Fntfernung von den Salzflötzen aus 
andern Gebiigsarten zum Vorschein. Di^er Ursprung 
aus Gebirgen^ die einer jungem Formation angehören^ 
bedingt ihre niedere Temperatur, die Art ihrer Entstehung 
durch Auslaugung in geringer Tiefe und ohne dass ein 
bedeutender Druck mit einwirkt, den geringen Grad von 
inniger Mischung der Bestandtheüe. So dauert im Schoosse 
der Erde beständig einProsess fort^ der an manchen Orte% 
wie inlscU^ künstlich nachgeahmt wird, indem man Was- 
ser in grossen ausgehöhlten Räumen mit dem kocfasate- 
Kremnach. 3 
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hakigen Mergel^ dem sogenannten SaUstlioii^ in Berahnin|^ 
bringt, ihn so aaslaugt, und danii die gesättigte Soole cur 
{Salzgewinnung abdampft Da die Vrsprungsstelien die- 
ser Quellen der Oberfilche der Erde so nahe liegen ^ so 
muss die Quantitit ihrer Bcsfandtheile gar sehr von ias- 
sem Einflüssen abhängig seyo; und besonders durch die 
Witterung häufige Veränderungen erieiden. Eine sweile 
grosse Klasse von BlineralqaeUen entspringt tief aus dem 
Schoosse der Erde aus Ur-Uebergangs- und besonders 
aus vulkanischen Gebirgen. In der Art ihrer Entstehung 
liesren die L rsaclien der \ erschicdenheit von der ersteh 
Klasse. Grössere Bcstäiulii^koit der Temperatur^ geringe 
Abhängio^kcit von äussern Einflüssen, eine innigere Ver- 
bindung ihrer Bestandtheile und gewulmlich eine höhere 
Warme zeichnen sie vor jenen aus. Diese Quellen sind 
cs^ deren Entstehungsweise^ da sie uicht .so oflTen vor Au- 
gen liegt, man sich auf die verschiedenartigste Weise 
erklärte. Bald stellte man sie dar als das Resultat eines 
organischen Prozesses; leitete die Entstehung ihrer A\';irFne 
und die Mischung ihrer Bestandtlieüe aus dem irken 
einer lebendigen Naturthätigkeit ab . leugnete jeden che- 
mischen Einfluss des Gesteins, verglich sie mit dem 
Blufe lebender Organismen^ ihre Entstehung mit dem 
Assimilations- und Athmnngsprozess der Thiere, Ansich- 
ten, die recht geisfreicli und poetisch von Manchen aus- 
<>:( liihit sind, denen aber als Geburten einer jrlühenden 
Phantasie jede auf Erl'alurung gegründete Basis fehlt. 
Andere betrachteten die Mineralquellen als das Ergebniss 
eines Zusammenwirkens elektrischer und majrnctischer 
Kräfte^ als organische Produkte des tellurischen Galva- 
nismuS; beständig erzeugt durch Riescnbatterien^ weldhe 
die Schichten der Gebirge im Innern der Erde zusammen- 
setzen. Der Chemiker und Geolog, denen hier die ent- 
schciden(!(^ Stimme zusteht, zeigen die Unhaltbarkeit und 
WiUkührüchkeit dieser Theorie, ohne indessen zu leug- 
nen^ dass galvanische Kräfte bei Entstehung der Mineral- 
wasser^ wie bei jedem chemischenProzesse^ thätig seyen*. 
Auch bei dieser Klasse von Mineralquellen ines die neuere* 
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Geologie und Chemie durch unleugbare Experimente die 
Eatstcliung durch Auslaugen der im Gesteine^ aus denen 
jene Quellen entspringen^ schon enthaltenen, gleichzeitig 
mit seiner Bildung auf vulkanischem Wege entstandenen 
Bestandtheilc nach. Nur wirken hier noch der ungeheuere 
Druck^ den das Wasser in einer grossen Tiefe erleiden 
muss^ die grosse Auflösungskraft der durch starken Druck 
verdichteten Kohlensäure^ femer die in der Tiefe immer 
steigende Erdw arme^ die relativ noch höhere Temperatur 
bei vulkanischem Ursprünge des Gesteins ; endlich die 
Gewalt der Dämpfe, die durch Zusammentreten des Was- 
sers mit den noch flüssigen oder nochheisseii Keisniassen 
entstellen. Durch den Verein dieser mächtigen Rralte 
können die Resultate hervorgebracht werden, wie wir sie 
in dieser Klasse von Mineralquellen bewundern. — ■ 

Gehen wir nun nach diesen kurzen Andeutungen zur 
Beantwortung der Frage über^ auf welche Weise die hie- 
sigen Mineralquellen entstehen. Wir sehen ^ dass alle 
kochsaizhaltigenQueUeii vonKreusnach und demSallnen- 
thale aus Porphyr hervorquellen; und dass ihrVorkonmm 
sich auf den Bereich dieses Porphyrs in der AusdeJmuii|f 
einer halben Meile beschränkt^ indem die EUsenquelle auf 
der einen Seite^ der Hheingrafenstein auf der andern die 
Grenze bildet. Schon allein dieses Vorkommen der Quel- 
len im Poiphyr kann die Meinung^ sie verdankten ihre 
Entstehung Lagern von Steinsalz^ kaum aufkommen las- 
sen und Auch die Vermulhung^ in den Gebirgsart^n^ die 
den Porphyr jsunftdi&t umgeben^ oder in noch grösserer 
Entfernung könnten sidi Salsfldtse vorfinden ^ aus denen 
unsere Quellen ihre Bestandtheilc sögen^ wird bei Be- 
trachtung der geologischen Veihältnisse der . Umgegend 
kaum Raum gewinnen. Die erhöhte Temperatur der Quel- 
len kann uns diese Meinung bestörken^ wenn auch nicht 
zur Gewissheit bringen^ da manche Steinsalzlager in so 
grossen Tiefen vorkommen^ dass die daraus entspringen- 
den Quellen durch Mittheilung der dort schon bedeutend 
gesteigeiten Erdtemperatur eine höhere Winne anneh- 
men können* Gewissheit schafft uns aber die qualitatEve 
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Beseliaffenheit €les MinerahvBSBera^ der im Veiglciche 
mit den eigentlichen aus Steinsate entspriiigeadeii Sool^ 
qoelleii geringe Koebsalzgehalt^ die Abwesenheit nUer 
«ehwefelMuem Satee, das Baseyn yoii Staffing die sieh 
in Gesteinen jüngerer^ der Steinsahsfonmatton angplidren* 
der Gebirge nie finden^ wie das Lithium^ dasCUerkaHmn^ 
die phosphorsauere Thonerde; aber vor allen die Analyse 
des Porphyrs selbst* Herr Professor Mwig^ dem ieh nam 
Behnfe einer solchen Uhtersuchiing Porpl^ ans dem 
8alinenthale (und zwar fern von einer Kodlsalsqaelle 
geBonmien) zngesehiekt hatte^ stellte ans'demselben ein 
kfinstliches Wasser dar^ das KochsalE^ Salzsäuren Kalk| 
Salzsäure Blttererde n. s. w* enthielt.*) 

Die Art der Entstehung wird demnAeh me die aller 
aus pintonischen odervulkanischen Crebirgen enlsptingen- 
den zu erklftren seyn. Nur Ungeres Verweilen des all- 
mählig durch die Spalten des Porphyr eiddtingendeti 
Meteorwassers tief im Innern der Felsmassen wird ver- 
mittelst des starken Drucks die im Gesteine schon vor^ 
gebildeten Bestandtheile aufzulösen vermögen. Dass das 
auf die Porphyrgebirge zu beiden Seiten des Thals sidi 
niederschlagende lleteorwasser^ um die Bestandtheile 
anfzuldsen^ die es enthfilt^ viel grössere Tiefen durchdrin- 
gen nnBüf als die Höhe dieser Gebirge beträgt, ^cht aiii 
dem Mangel an Bestandtheilen her^'o^ ^ die das Wasser 
zeigt^ wenn es am Fusse der Berste schon heivurquillt. 
So entsprinofcn auf den Salineti in der Niihc der Salz- 
brunnen aus dem Porphyr Süss-\V asserqucllcn. Durch 
denselben starken Drucke der die Auflösung der Besiuiid- 
theilc möglich macht ^ wird auch das Aufsteigen des mit 
den Salzen des Gesteins geschwängerten Wassers be- 
wirkt, wo die Art der Zerklüftung dasselbe begünstigt. 
In der Tiefe ^ in die das Wasser dringen muss^ um den 



^ Als Herr Professor Ldwlg nir diese MttllieiluBg nachle, 

war er noch mit der quantitativen rntersnchmig bcsclifirtigt, deren 
Resultat ich noch vor beeadigteM Dmok-oioiBer Sclffif|,aiitUieUea 
an köaaea Uoffe. 
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nötliigen Druck zu erfahren^ nttisa die Erdwärmo schoa 
in hohem Grade gesteigert seyn. Mit der Möglichkeit^ 
die Bestandtheile des Porphyr aufzulösen^ steht daher 
die erhöhte Temperalur der Quellen in nothwendiger Ver« 
hindun^. Oder man kann wdhi nicht ohne Grand in jener 
Tiefe eine noch höhere Teaperator annelunen^ ab dto 
gewdiinlielie IBrdiviiBe betragen worde^ da der Fetphyt 
anf ▼n&anisGiiein Wege spitnr wie die nndkgenden Ge* 
btrgsnrien entatanden^ dnreli diese sieb erst einen Weg 
bahnte nnd deshalb einen Theü seines frühem Hitngrades 
lingere Zeit behalten musste^ wie IKiher entstandenes 
Gestein. Daas in der Tiefe^ wo diese Aufl5smig statt- 
findet, die Temperatur bedeutend hoeh seyn mnss, und 
dass der weniger höbe Wirmegrad, den dasselbe bei sei- 
nem Erseheinen anf der Oberflache der Erde Be%t, vom 
VerweÜea in höher gelegenen BidscfaMilen abhingen 
muss; zeigen die Resultate beim Bohren auf der Karls- 
faalle. Hier sUeg nlmlich die Temperatur des Wassers 
mit derTiefe in viel schneUem Progressionen, als naeh der 
gewöhnlichen Bifahrung die Temperatur der Erde steigt; 
das firfiber ISa Fuss tiefe Bebrioch lieferte nimlieb eine 
Seele von If^ R. ; das bis wn 850 Fuss getriebene Bohr- 
loch eine Soole von 16^ R. Nedi auHhDender stieg die 
Wärme des Wassers heim Pohrversuche an der Elisen- 
quelle. Das Wasser^ wie es aus dem frühem, nur einige 
Fuss tleu Porphyr durchdringcntlen Kohrioche drang, 
betrug R.; (las aus der Tiefe des bis zu 36 Fuss ge- 
Iriebeueii Bohrlochs geschöpfte \\ usscr betrug dagegen 
llVa^R. und im ßiuiinenscliachte und au der Ausmün- 
duiigsröhre, aus der es sich In die Gläser ergiesst, zeigt 
es jetzt die Temperatur von 10^ Ii. Je kürzere Zeit das 
Mineralwasser imBolirloche ver\%'cilt, um so höhere Tem- 
peratur wird es daher besitzen; und \s i) küch steigt die- 
selbe bei sehr starkem Betriebe der Hrunneu um einige 
. Grade. Aus dem versciuedcuen Abkühlen an den 



*") So zeigt d:i8 Wasser dos Hauptbrumiens in Münster in der 
Tiefe des Scbaelitesy nachdem melirere Woohen huig die PiaB^en 
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Wfinden des Bohrlodis und dem mehr oder minder sUur- 
ken Zuströmen sdion ahgeküblter Si^ole aus den Seiten- 
spalten erklixt es sich auch nur^ dass die Brunnen von 
gleicher Tiefe oft sehr ungleiche Temperatur haben) und 
E.- B. der Hauptbrunnen der Saline Münster bei SQO Fuss 
Tiefe wärmeres Wasser su Tage fördert; wie der Karls- 
haller Brunnen bei 350 Fuss; dass das Wasser des Brun- 
nens No. 9 der TheodorshaUe wainier ist^ wie der Brau- 
nen No. 4, ungeachtet der grdssem Tiefe des letEtem. 



lieber die Axt der Wirkung des Kreuzoacher 
MlneralwMBere beim innem Gebmoelie md im 

Vorm yon Bidera. 



Man muss die einzige, oft alle Er%vHr tu ngen 
fibersteigende^ wundervolle Kraft dieser Mittel 
GMineralquellen) selbtt heoliadktet iabi», vm 
Blckt nur dbcrfcanpt ikren Wertk nach Yer- 
dfenst schätzen zu lernen^ aoadern auch , um 
ihre Kräfte und Wirkungen Einzelnen au 
erkennen und jeu würdigen.. 

Hufeland. 

Der erste Eindruck beim Trialien des Wassers im 
Beginne der Kur ist kein besonders angenehmer. Auch 
eine nicht yerwöhnte Zunge findet dasselbe Anfangs übel- 
schmeckend. Allein schon nach wenigen Tagen gewöhnt 
sich der Kranke an den bitterlich -salzigen Geschmack 
und bald trinkt er dasselbe lycht blos nicht ungern^ son^ 
dem oft mit wirklicher Lust. Selbst Kindern ist es ge- 
wdhnlicfa ohne Muhe beisubringen^ und wenn nicht^ so ist 
der Geschmack durch Zusetsen von Milch oder dünner 



•tille geataadeni nur tl Grad Reanmur, wihrend et bebn Betriebe^ 
nag riic fin^^erc Temperatur fcfililer oder wAnaerseTB^^IneWAmie 
Toa U Grad betiUt. 
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Fleischbrühe leicht zu verdecken. Das erste Glas^ das 

der Krauke des Morgens am Brunnen trinkt^ schmeckt 
hftufig anders, als die folgenden^ indem sehr schaell der 
schleimige Ueberzug der Zunge sich löst und so der Ge- 
sdunack freier wird. In demselben Umstände und nicht 
in der Aenderung der Bestandtheile des Wssscrs; wie. 
man wohl su glauben geneigt ist, liegt der Grund^ wes- 
halb dasselbe an emem Tage salziger bu schmecken 
sdiemt^ wie am andern« Durch massige Bewegung w&h- ' 
rend des Trinkens sncl^t man seine Wirksamkeit zu be- 
fördern; indessen wird es auch in den Fallen^ wo die Art 
der Krankheit das-Gehen unmöglich macht, sehr gut ver- 
tragcn, wenn man mit kleinen Dosen beginnt^ und nur all- 
mfthtig zu den der Krankheit angemessenen iibcrgcht. 
Selbst im Bette getrunken^ erfolgt dann kein Gefühl von 
Unbslmglichkeit Die versdiiedensten Constitutionen eig- 
nen sich dasselbe gleich gut an^ und h^rt man ja einmal 
Klage über Magendrücken^ Schwere in der Herzgrube^ 
Aufstossen nadi dem Gebraudie des Brunnens^ so findet 
man die Ursache sicher im Ueberschreiten des angeord- 
neten Quantums oder in Diätfchlem, die den Abend vor- 
her begangen wurden. — Die erste Wirkung des Brun- 
nenS; die gew öhnlich sehr bald erfolgt, besteht in erhöhter 
Essiust und auiTalleud guter \ eidauung. Die Leibes- 
öfFnung Avird in den ersten Tagen meist etwas träger^ wie 
gen ühidich; ohne das sonst behagliche Befinden zu beein- 
trächtigen. Erst bei liöiieriu Steigen mit der Quantität des 
Wassers erfolgen bald früher , bald spater vermehrte 
Stühle^ die^ wenn die Art der Krankheit sie äberhaupt 
notlnvendig macht^ nur dann dem Kranken zum Heile die- 
nen, wenn sie allraählig und nicht slürmiüch herbeigeiülirt 
werden. Meist erfolgfen sie dann in den nächsten Stunden 
nach dem Gcimsse des Wassers, ohne unangenehmes 
Vorgefühl, obwohl dringend in a I mond , ohne Blähungen 
und Leibschmerz, uiul hinterlas.se]i iininer ein Gefühl von 
Bcliafrliclikeit. Km zu rasches Tnukeii oder in einer un- 
passend grossen Quantität , bewirkt Aiifn elriebenhcit des 

Unterleibs^ ein Gclulü von Fxösteiu durcli den ganzen 
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Körper^ licibschmerz und BchiicU stürmiscÜQ wässrige. 
Darmeutlcerun^cn. Dasselbe .erfoljrt leicht nach Diälfeh- 
Icrn, nach zu reichlicher Abendmahlzeit oder bei gleich- 
zeiti«^em Genüsse von Speisen, welche, wie alle sauem, 
die Eri'ahruu«; als unvertratjüch mit dem Wasser bczeich- 
jiet hat. Nur bei Stockungen im ünterleibe^ im Piortader- 
systera^ nelimen die Stühle einen kritischen Charakter an 
und erfolgen in schleunigen, oft theerartigen Massen^ zu 
grosser Erleichterung des Ivrauken. Dass in Bczu^ auf 
diese Wirkung des Brunnens die Individualität des Kraa- 
ken und manche NebenumsUiiide Modilicalionen herbei- 
füiiren , ist natürlich. So ist, wie beim Gebrauche jedes 
andern Mittels, besoiulers derEiniluss der Witterung nicht 
zu verkennen. Indessen würde man sehr irren, wenn man 
aus dieser Eigenschaft, vermehrte Leibesöffnung her- 
beizuführen; schliessen wollte^ das Wasser sey ein bkM 
«bfülurendes ^ und hauptsächlich hinge seine Heilkraft van 
dieser Eigenschaft ab. Sie ist nur die, welche dem Kran^ 
ken am meisten auffallt. Ohne dass diese Wirkung er- 
folgt, werden die hartnackigsten Formen der SkrepJ&ebi 
geheilt; ja bei manchen Krankheitsformen^ welche dit 
Erfahrung als passend für den Gebrauch unserer QueUe 
bezeichnet hat^ ist das Herbeiführen vermehrter Stähle 
nicht blos nicht nöthig^ sondern sogar schädiieh« ^MnEin*^ 
wand; der gleiclizeitigen Anwendung der Bäder m5ge jene 
Wirkung allein » oder doch grdsstentheils^ zusu^fibreiben 
seyn^ begegnet die Bifahning^ indem, ich durch blosen 
innem Gebiaudi des Brannens bei Kindern, die eme un- 
«berwmdlidie Scheu vor dem Bade hatten, dasselbe 
ipinstigellesultat, vielleicht nur etwas spater^ herbeiführte. 
Nur ans dem Erfolge beim kurm&ssigen Trinken kann 
man schliessen, dass das VTasser, sweckmfissig und fert- 
l^esetzt angewandt, allmählig den gsnsen Körper duieh- 
dringt und auf eigenthümliche Weise die Organe der Er- 
nährung ui Anspruch nehmend^ je nach der Form des 
lididens seine Wirkung mehr nadi der . Haut oder den 
Drüsen^ , oder mehr nach den Organen des Unterleibs 
richtet Bass sich aber seine I^auptwirksamkeit auf das 
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kranke Pruseiisystem mtreckt, zeigt ans seine Heilkiaft 

in der grossen Klasse von Krankheiten^ die von einem 
Leiden jenes Systems abhängen. Auch die Niercuthätig- 
keit wird in Anspruch genommen und häufig gebührt ihr ein 
nieht gwinger Antheil an der Wirkung der Brunnenkur, 
wl^ 'die sc&leimigen und griesartigen Niedersciüäge be- 
weisen^ die steh nicht selten bald nach Beginnen der Kor 
sehen im Urine ssigan. — Die Frage^ in welchen Besland- 
tfaeflen.die Wiricsamkeit der hiesigen Mmeralqvelle hanpl- 
sichGcii beruht, wird jeder Arst geneigt seyn, dahin jsu 
beaalwofflen, däss sie diese Heilkraft der Vereinigung von 
Brem, Jodme nnd salssaarem Kalk mit Kodisals vorsög^ 
lieb verdanke. Bie beiden eisten Stoffe sind es gerade, 
deren Wirksamkeit die Bffahning der lotsten Jahrsehnte 
so bewahrt hat^ dass jeder Arxt sie als die sonverinsten 
Mittel gegen d^eselben Krankheiten betrachtet^ die das, 
hiesige Bad mit Glfick bekftttpft. Wir sehen aus der 
Analyse, dass die Krenmacher Trinkquelle 0,S7 Grane 
Bremmagninm in einem Pfhnde Wasser ei^hilt und Ofii 
Jodmagniam^ so dass also der Trinkende, wenn er sdbst 
ft und 6 Gliser Wasser gebranidit, nur eme unbedeutende 
Menge jener Stoffe in seinen Körper uberführt JederArzt 
weiss aber^ dass solche kleine Quantitäten^ aus der Apo* 
thoko verschrieben, nur werii^ auf den Or<yanismus ein- 
wirke»; dass der Kranke cmc viel grössere Menge ^ ja 
selbst mehrere Grane Jodine jeden Tag gebrauchen und 
längere Zeit damit fortfahren iuus8; um den gewünschten 
Erfolo^ zu erzielen. Und doch sieht er oft alle seine Be- 
müliungeii Irin litlos; er schickt den Krauken zu einer 
brom- oder jodhaltigen Heilquelle und mit dem glucklich- 
Rtoii Erfolge wird seine ErwaidJiiii; belohnt. Von den hart- 
nackigsten Skropheln, den eingewurzeltsten Flechten ge- 
heilt^ keint «ler Kranke nach Ilause zurück. Was erzeugt 
mm in der Quelle diesen Iiölieni Grad von Wirksamkeit? 
Dass das geregelte Leben im Bade^ die sorgfaltige Diät^ 
Entfernunpf von lästigen Berufsarbeiten , da« Abschüttelu 
der Soi o(^ de.s Hauswesens^ der AuIV-Dthall in einer schö- 
nen Gegend^ dad sorgHUtigp Beiolgeu alier \ (urscJuiftei^ 
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die der Arzt dem Leidenden im Badeorte gibt^ daBS alle 
^ene Momente bei dieser Frage in Betracht kommen^ 
versteht sieh von selbst Allein Heilung von Sluropliefai; 
von Flechten fanden ia den hiesigen ^Quellen aadi Be- 
wohner von Kreiusnach^ die^ ohne der dr&ckendenSoigen 
ihres Haushalts ^beihoben nu seyn^ ohne eine Lebensart 
aufzugeben^ welche der Wirkung des Brunnens nur 
stAfend in den Weg trat^ .ohne sidi dem far mtnU hin- 
jsngeben^ was sonst der Ant als noHiwendige Bedingung 
«ur sidiem Heilung verlangt^ kaum die nothwendigsten 
Vorschriften über diätfitisches Verhalten befolgten ^ ja^ in 
dieser Hinstcfat Sunden begingen^ die nur stdrend auf die 
Knr einwirken mussten. Daas diese Potenairu^g der 
Wiikung besteht^ Ist klar; eben S€> dass dieselbe in einer 
eigenthumfichen Vertednng Jener Stoffe mit den übrigen 
Bestaadtheilen des Wassers beruht Das Wesenllidie 
dieser eigentfaümlichen Verbindung kennen wir aber nid^ 
und jedem mag es deshalb überlassen bleiben y das alte 
Mährchen von einer begeistigenden Lebenskraft anzu- 
nehmen^ die keiner Wa|2^e , keiner Rea<^ens zugänglich, 
das Mineralwasser beseelt und es zu einer lebeudiireii 
Schöpfung (1er Ui ()r<> auisaüoii macht; oder mit dem Clie- 
miker; dem nur ThaUachen gelten^ die Zeit ab/u warten, 
die dieses Räths ei ohne Hypothesen iöst^ oder sich mit llal- 
ler'S bekanntem Ausspruche zu trösten : ^^In's Innere der 
,,Nalurdringt kein erschaffener Geist/^ Indessen sehen wir 
auch bei Zusammensetzung von Arzneikörperu, die nacli 
Vorschrift des Arztes der Apotheker besorgt^ Steigerung 
oder eigentliümhche Modification der Wirkung der einzel- 
nen Uestandtheile , ohne tlass wir uns nach dem jetzigen 
Staude unseres Wissens die Ursache erklären können. 
Bis der Chemie eine f<olrhe KrUlärnng möglich ist, müs- 
sen wir auch diese Potenziruiin eine wunderbare nennen; 
aber so wenig wir bei einer solchen Zusammensetzung 
auf den Gedanken kommen, die Ursache in einem begei- 
stigenden Princip zu suchen ^ von der Hand des Apothe- 
kers iluu mitgctheilt^ eben so wenig sollten wir es bei dem 
Mmeralwasser thun. Ausser dieser Potenairong der Heil-» 



Digitized by Google 



beim innera Gebrauch und in Form voa BMero. 43 

kraft Terarsachcn die übrigen BesCtndtlietle noeh Modi« 
flcatloneii^ und mehr oder weniger lassen sich die Etgen- 
Wirkungen der einselnen Stoffe in der Gesammtwirkung 
noch erkennen. Wenn die Wirkung des Kochsalzes in 
Verhindnng mit der salssauem Bitterde sieh hanptsfteUich 
nach dem Datmkanale richtet^ und hier sein^ geMndauf* 
lösende und eroflbende Kraft sieh j^ntwickelt^ so greift der 
sahssaure Kalk maofatiger in die Störungen des Drösen- 
und Lymphsystems ehi* Auch die in viel geringerer 
Menge vorkommenden Bestandtheile^ wie das Chlor- 
kalium^ Chloilitfahim^ die phosphorsaure Thonerde n. s. w. 
sind nicht als unbedeutende Zugaben nu betrachten und 
tragen gewins das Ihrige bei nur EigenthfimHchkeit der 
Gesammtwirkung. Ein Bestandtheil aber^ dessen Quan- 
tität^ gegen die 'Stahlwasser gehalten^ in unserer Quelle 
nur gering ist, dessen Wirkung aberdurdi atteMischungs- 
▼eihUtiusse hindurdi sich noch deutilch genug ausspricht^ 
ist das Eisen. Seiner' stärkenden Wirkimg muss man es 
hauptsächlich nuschreiben^ dass diefthrigenBestandtheile 
als auflösende und abführende Bfittel nicht allzu sch^vä- 
chcnd einwirken^ und dass das Wasser selbst bei schwa- 
clirr Verdauun^skraft und tief gesunkenen Kräften so 
anhaltend lange tbrtgebraucht werden kann^ als iiöthig 
ist^ die eingewurzeltsten und die fj;anze Organisation ver- 
giftenden Uebel zu heilen. Von welcher Art die Aeus- 
serun«^ dieser Gesanimtwirkung ist , muss die Erfahrung 
leststeilen. Sie briniil die Vermuthuiig^ welche die ein- 
zelnen Bestandtheile über die lleilkraft derQuello geben^ 
zur Gewissheit und weist ihr den gebührenden Platz in 
der Reihe der Heilmittel an. Bezeichnen wir nun hier- 
nach die allgemeine Wirksamkeit der Kreuznacher Ouci- 
len^ so werden wir wohl uiUerschciden müssen^ ob nur 
regehfnässige Leibe so M imng^ aber keine Diarrhöe erzeugt 
wird^ oder ob durch den Gebrauch einer «TÖssern Menge 
des Wassers ^ erraehrtc Stühle eintreten. Im ersten Falle 
w'irA der Bruiin( n seine Wirksamkeit, vorzugsweise auf 
dfis Lympli- und Drüsensystem richten, er wird das- 
selbe zu grosserer Thatigkeit anregen und so primäre 

r 
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Uebel der Drüsen selbst heilen oder Krankhoilen WOB^ 
gleichen^ die durch oin Leiden dieser Systeme bedingt 
sind. Im ssweiten Falle werden mit der erhöhten Thätig- 
keit des Darmkanals auch die Absonderoogen der äbrigeii 
BaucMigewetde gesteigert^ die QnoUlit ihrer MtretieB 
vefbesoert^ Stocknngeo im iuieni dei* Biiigeweide ser- 
theOl iwd ee Kranklieileit geimbeii) denen jene HIssvef- 
liiltnine «nn Chrunde Megea> 

Ueber die Wirkimg des Kreuznacher MmerakßOtmM im 

Form von Badem. 

Die Wifkung der B&der im Allgemeinen hiiigt theils 
von yirer Tempemtor ab, andenitheils von den Bestand* 
tketten^ die denselben zngemiselit sind. Nur dsnn kennen 
diese Bestandtheile üure eigenthnsdiclie WiiksssAeit ins* 
sem^ wenn dem Bado diirali <He Temperator nielil sdion 
eine henrorsteoliende Wlrknng gegeben ist. Dies ist aber 
der FsU iMi wannen und. kalten Bidem^ oder mit andern 
Worten; da der Begriif van wann und Inlt retaliv ist, bei 
sekdien; die entweder dnroh dKe Wärme Wallungen im 
Bhite^ BescMemiigung des Pulses^ oder umgekehrt dureb 
die Kfilte Erschütterung der Nerven, BIftsse der Haut, 
beengte Respiration erzeugen. Die zugesetzten oder schon 
gegebenen Bestandtheile sind hier von keinem oder nur 
uiibcdoulciidem Einflüsse. Es können daiicr 1)oi Betrach- 
tung der allgemeinen \V irkung unserer Bäder, in so lern 
sie durch ihre Eigeuthümlichkeit , durch Auinahmc iiircr 
Bestandtheile in den Körper wirken sollen^ nur lauwarme 
gemeint seyn, d. h. solche^ die dem Badenden bald nach 
seinem Eintritt ins Bad ein eigenes Gctülii von Wohl- 
behagen und Leichtigkeit erzeugen^ ohne auf den Puls 
wesentlich einzuwirken und ohne Schläfrigkeit und nach- 
folgende Abspannung zu vcrnrsaclien. Bestimmt nach 
Graden lässt sich bei der so sehr vcrsrhiedonen Hciz- 
empfanglichkoit der Haut diese Temperatur nicht bezeich- 
nen; sie steht zwischen 24 und 27 Grad Reaumur. — 

Die Wirkung^ die joder Badende im Anfange der Kur 
an aich bemerkt, iat bei den bieaigea Bidem^ wenn akhl 
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Matteriaiig« angefielst wiid^ selten eine andere^' als die 
einet lauwarnm Bads von gewöhaKeheai Wasser. N«r 
erfolgt als konstante Erscheinung schon in den ersten 
Tagen eine weit bedentendereSteigerungderUrinse^nreljen^ 
als naeh Uesen Wasserbädcm. Eine andere Srseheininig^ 
die keinem Badendea entgeht, besieht In emeia gar he« 
hagiiflhen Gefühle von Gelcnli^;heit m den Gliedera nnd 
einer avffaOenden Frische nad Gescfaneidigkelt derHant, 
deren eihdhte Energie nidit leicht Erkiltnng snUsst^ 
während hei Mos lauwaimem Bade nar eine sorgfaltige 
Pflege der Haut ihrer grossem Bmpflni^iGhkeit für inssere 
StSiungen vonoheHgen vermag. Bciim gesonden Körper 
ist damit ^Wirkung abgesefalossen. In den Krankheiten 
aber, die der Erfahrang nach im Gebranche der hiesigen 
Bider Heilung finden, inssern dioBestandtbeile des Was- 
serS; durch die aufsaugende Kraft der Haut dem Organis- 
mus zugefldirt^ bald früher^ bald später ihre eigenthüm- 
licfae Hellkraft Bure direkte Wirkung richtet sich auf das 
Hautorgan und das lymphatische System^ dessen Abnor- 
mitäten sie ausgleicht^ und unter dessen Vermittelaiig sie 
sieb den andern Systemen ^ den eigentlichen Reproduk- 
tionsorgapen zuwendet; nnd mannigfach sind hier^ wie 
beim iiuiern Gebrauche des Brunnens., die Wege, welche 
die Natur^ angeregt durch die Bcstandtheilc des Wassers, 
einschlägt, um bald direkt durch Stcigcruug der verschie- 
denen iSckrctionsorgaiic s i ch der Kraiikheitsstoffe zu ent- 
ledigen, oder durch Hervorrufen neuer vorübergehender 
Uebel die eingewurzeltsten Leiden zu heben. — 

Nur in medem Graden des Uebels tritt die Reaktion 
der Bestandtheilc^ wie sie im Wasser enthalten sind, 
krall i«; <;enug auf, um Heilung herheiziuiuhren. In allen 
hürtjiacki<;orn Fällen, wo die Krankheit schon mehrere 
Jalne gedauert hat und aus angeerbter Anlage hervor- 
ging, wird der günstige Erfolg schneller und sicherer her- 
beigeführt durch Vcrstärki]n<i; dor Bäder mit Mutterlau ije. 
Wird nicht schon imBeofinnen der Kur ein«; so h('(loutciido 
Menge zugesetzt, dass «««jlcich örtliche Eiüwirknn«^ auf 
die Uaut^ ein Geijühi vou Brcunen und Jucken crtolgi^ so 
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smd im Anfange wenigstens die Erscheinungen nieht 
wesentlich verschieden von denen der ungemischten Mi- 
neralbader. Der Kranke fühlt sich noch wohler und er- 
friachter nach einem solchen Bade und klagt nur über daa 
fettige Gefühl in der Hand^ das er nicht loswerden kann^ 
und das^ wenn er längere Zeit achan gebadet hat^ nach 
jedem Abwaschen immer wieder von neuem aieh einateltt. 
Wird eine grössere Quantität schon im Anfange gebraucht; 
oder sehr schnell mit den Zusätzen gestiegen ^ so wirkt 
^ dM Bad örtfioh reisend auf die Haut ; wenn dieselbe nicht 

' an kraakbalker UndiitigkeH oder an Straffheit (Rigidität) 

leidet und auf alle starken Reine nur aobwadi reagirt ^ 
Die Haut wird gerdthet, ein Gefühl van Wirme stellt sidi x 
ein^ das bald in befliges. Brennen übergeht und sich nach 
dem Bade nur nadi wid nadi verliert. Nach einigen Bä- 
dern erscheint dann cm Ausschlag über den gansen Kür- 
per in Gestalt kiemer wenig über die Oberfläche der Haut 
sidi erhebender Pöckchen^ die besondeis des Abends 
heftig brennen. Ifiiner solchen Einwirkung whrd sich in- ^ 
dessen nur der Kranke aussetzen^ der ohne Rath des Am- 
tes im Sturm seme Genesung erlangen mdchte^ und bald 
wird er durch den aufgeregten ^ wahrhaft .fieberhaften 
Zustand^ der selten ausbleibt^ auf die Vnnweckmassigkeit 
seiner Verordnung aufmerksam gemacht^ eine Kor auf- 
geben^ welche die nachtheil ig.^ien Folgen haben kann. 
Nur in seltenen Fällen^ bei einigen Formen von Lähmun- 
gen werden wir Gelegenheit haben, die Kur mit bedeu- 
tenden Zusätzen von Mutterlauge zu beginnen oder 
schnell mit derselben zu steigeu. Bei aiuloui l ebelu^ wo 
, ein solches Vtrfulircii im ersten Augenblicke augemessen 

scheinen l^öimte^ avo wir ein unthätiges Hautorgau zu 
erneuter Kraft anstacheln wollen^ erreichen wir meist 
unsern Zweck^ nämlich Heilung^ nicht direkt durch Ein- 
^Wrken auf die Haut^ sondern indin kt (inrch Einwirken 
aui den Heerd des Uebels^ der hier gewöhulich im Unter- 
leibe zu suchen ist. In allen sonstigen Fällen tritt die 
güiistirre Wirkung, wie wir sie erwarten, nur bei alln^ali- 
ligem bt^en mit den Zusätjften der Mutterlauge hervor; 
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wobei demKorperZeit gelassen wird^ die diirchAiif8Migeii 
im Bade aofgenommeiien Bestaadtheile des Wassels ge- 
hörig SU yerafbeiten und sich ansue%nen. Der Greiia* 
punkt des SCeigens bildet ein prickelndes gelind brennen- 
des GefShl auf der Haut^ das der Kranke im Bade oder 
unmittelbar darauf hat. Werden die Znsfilae einige Tage 
hindurdi nicht eriiAht, so vermnidert sich diese Kwplhwiuiig 
und erfolgt erst wiederhol erneuter Verstirkung des Bads. 
Auf solche Weibe wird mit den Zus&taen immer abwech- 
selnd gestiegen und stehen geblieben^ bis entweder Ge- 
nesung eintritt — sey es mit oder ohne Auftreten von 
kritisclica Erscheimmgcn — oder sonstige Zufälle zum 
Beschliessen der Kur nutliigen. Bis zu w elcher Höhe die- 
ses Steigen im Ganzen fortgesetzt werden mus8^ hängt 
vom Alter und der Constitution des Kranken^ seiner Reiz- 
empfängliciikeit; der Art und der Dauer seines Uebels ab, 
und diffcrirt von wenigen Quarten bis zu Zusätzen von 
hundert und mehr zu einem Bade. So gross ist die Ver- 
schiedenheit der Wirklinn: bei den verschiedenen Indivi- 
duahtäten. In einem Bade^ worin der eine soj^leicii das 
heftio;s?e Brennen spurte und ziunoberroth am ganzen 
Körper aufs eiligste das Bad verlassen müsste^ spürt ein 
anderer von demselben Alter und scheinbar derselben 
Constitution nicht die gerinsrste Einwirkunn^, und nur die 
Farbe des Wassers und die Mühe, die er sich geben 
musS; um sich auf dem Boden der Wanne zu halten, da 
das specifisch so schwere Badewasser ihn immer in die 
Höhe hebt, erinnert ihn daran, dass er sich nicht in einem 
gewöhnlichen Süsswasscrbad befindet Den Grad der 
ReizcmpfängUchkeit für verstärkte Bäder beim ersten 
Anblicke des Kranken zu bestimmen^ gehört unter die 
schwierigsten Aufgaben. Himmelweit wurde man irren 
in der Bestimmung^ welche Zusätze ein Jeder bedarf^ 
wenn man blos die Constitution und die grössere oder ge- 
ringere Zartheit der Haut berücksichtigen wollte. Das 
EingewurzeICseyn des Uebels bestimmt die Möglichkeit 
und die Nothwendigkeit der grossem oder geringem Zu- 
sitase* Wir sehen daher nicht 4blos Kranke^ deren iiant 
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einen hohen Grad von Raulihcit und Sprödigkcit besitzt^ 
oder die an Flechten leiden, welche die Einwirkung des 
Wassers auf die Haut liindeni y die bedeutendsten Mengen 
▼on Mntterlange eifor4eni^ sondern dies ist selbst der Call 
bei Kranken mit sonst reinbarer Haut ^ bei Damen y bei de«- 
DOn dieselbe eine dürolisiehAige Feinheit besitot nnd gegen 
jeden Rein ; jedenFliegenstiohimhödisten Grade empfind« 
lieh ist y voTfuisgesetat; dass man^ mit kleinen Quantitlten 
Mntteriauge beginnend, nur aUmälilich nüt den Znsitsen 
steigt Mit Zuversicht kann man aber voraussagen, dass 
das Krankenexamen bei solchen tief eingewunolte Skro- 
phehi oder Flediten nachwies. 
• IhvielenFillentretenfruher. ehewirvoHkommeneGe^ 
nesungerreieht haben, bestimmt ausgesproidieneErsoliei- 
nungea auf der Haut ein, welche «He Erfahrung als gün- 
stige Vorboten eines glücklichen Heilerfolgs bewiesen hat^ 
die unter UmstSnden selbst einen wahrhaft krftlBdien Cha- 

'/ rakter annehmen. Ein Theil dieser Eruptionen auf der Haut 

erfolgt auf älmliche Weise auch in andern Bädern, be- 
sonders den kochsalzhaltigen ; einen andern Theil müssen 
wir aber al.s den Wirkungen des hiesigen Bails cigenthüm- 
Kch zukommend anerkennen. Zur ersten Klasse gehören 
kleine wenig über die Haut obcrUäche erhabene^ härtlich sicli 

•V* anfühlende Knötchen und lila«chen, die früher oder später^ 

gewöhnlich nach dem zwanzio-sten Bade und nach vorher- 
gegangenem Jacken erscheiuea und entwetlcr in Gruppen 
. über den ganzen Körper odernur auf einzelnen Tiieileu ver- 
breitet sind. Jenes ist besonders bei allgemeinen Drüsen- 
leiden der Fall. Aber auch lüer nimmt der Ausschlag immer 
f mehr dieBrusi und den Bücken als den Unterleib , mehr 

die Aussensciio dt r Arme und Beine als die inuerc Seite 
ein^ obgleich diese mit zärtcrerllaut bedeckt ist. Auf ein- 
zelneStellen hoKcin ankt sich derselbe bei kraiikbaHen Ah- 
lao^enmgeii uu( begrenzte Körpcrlheile, z. B. in Folge von 
Milchver-setzungen^ von Gicht u. s. w., ferner, bei Kranken^ 
deren Uebel im unvorsichtigen Entfernen früher bestan- 
dener Ausschläge seine Quelle hat. Dort nimmt er seinen 
Sita auf den kranken Theilen selbst^ hier auf den Körper- 
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Stetten 9 wo der nnterdrackte Ansscldag froher beMnil. 
Muiehnial eireiehen diese BI&Bchen die Gresse 

# 

sen^ ja es kommen aelkst Blasen von dem Umfange von 
ttMefamssen vor^ die/ wenn man sie nidit öffinet^ von 
selbst plaCsen nnd tron der Obeiliant entblöste Stellen 
sQiücklassen^ d^n Heiinng dann bald eintritt Brlanbt 
der günstige Erfolg ein BesiAliessen der Badeknr^ so ver- 
schwindet der Aussehlag sehneU wieder^ nnd macht emer 
kleinartigen Abschoppung Fiats* Erfordert aber die Hart« 
nickigkett desUebels eine Fortsetsang der Knr, so trock- 
nen die einseinen Bttsdien ah nnd andere nehmen ihre 
Stelle ein und so fort bis sum lotsten Bade. Immer ist 
diese Eruption mit heftigem Jucken verbunden und veran- 
lasst ein unwiUkuhrliches Aufkrafsen der betroffenen 
HaotsteUen. 

Eine andere Erscheinung, die indessen eben so häufig 
auch in andern Bädern vorkommt ^ besteht im Aiisbriicho 
von furunk< lui tigen ()losch^\'uIsten. Ihr Sitz ist vorzii<Ts- 
weise der Hücken und lias Eiulo der Wirbel.saule; selten 
werden die Arme und Beine davon belallen. Immer bil- 
den sie sich später^ wie der eben beschriebene Ausschlag, 
meist kurz \ or der Zeit^ wo die Sättigim«^ des Korpers 
mit dem Mineralwasser, wovon weiter unten die Hedo 
seyn soU, eintritt; oder gleichzeitige mit dieser maiiclimal 
selbst längere Zeit nach Bcschliessen der Kur und dnnn 
gewöhnlich in ausserordentlicher Anzahl. Der Verlauf 
ist der allbekannte; sie kommen^ zweckmässig behandelt^ 
zur Eiterung, zum Aufbruche und hinterlassen vertiefte 
Narben. Vorzus^sweise treten sie bei Skrophelkranken 
auf oder bei Vcrnachlässifirunü der Hantknlhir; aber auch 
bei Personen^ die an Gicht oder andern l ebcln leiden und 
denen der häufige Gebrauch der Hausbäder zum Bcdürf- 
niss geworden ist. 

Zur zweiten Klasse von kritischen Erscheinungen auf 
der Haut; die als fiigenthumlichkeit unsern Bädern ein- 
zig und aUein zukommen, gehören folgende zwei Formen. 
Nach dem zwanzigsten Bade brechen, am liebsten auf den 

behaarten Korpertheilenj der Achselhöhle^ der Brust bei 
Kreasoacli. 4 
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Männern, unter der pubes, kleine lief in dcrHaut liegende, 
an der Spitze (hirclischeinende Knötchen mit geröthctom 
Umkreis auf. Unter heftigem Jucken wachst dieser Au8<- 

. sehlag rasch and bildet sich schon nach einigen Tagen zu 
dicken^ den natürlichen MenschenUattem-sehrahnlichen^ 
mit einer Vertiefung in der Mitte versehenen Pttstebi aus. 
Erscheinen sie in den Gelenken^ so wird die Bewegung 
des ergriffenen Tbeils erschwert oder in hohem Crrade 

•schmerzhaft. Nur wenige Tage bleiben dieselben auf 
diesem Punkte steheii; sie verdrQcknen tia Borken^ die 
nach und nach abfallen^ ohne Narben sn hintoriassen oder 
Ausfallen der Haare su bewirken. Bkunal begonnen wird 
• dieser regelmässige Verlaof weder dnreh stärkeres iStei* 
gen mit der Mutterlange noch durch Verminderung der * 
Zusätze gestört Ausiiferdem ist es höchst merkwürdig; 
dass nach Abfallen der Schprfp sich der Ausschlag nicht 
wieder erneuert^ wenn auch- mit dem Bade noch längere 
Zeit fortgefahren wird. Das Vorkommen dieser Form ist 
blos auf skrophuldse Kranke beschränkt und vorzugS'- 
weise anf solche^ die gleichzeitig an Flechten leiden. 
Eine nidit zu '!irerkennen<le Aelmlichkeit hat dieser Aus- . 
schlag in seinem Erscheinen und seiner Wirkung mit 
manchen pustulösen und kmstenbildendcn Ausschlägen im 
Jugendalter skrophulöser Personen, die ebenfalls so oft . ' 
einen kritischen Charakter tragen. Was dort auf eigenen 
Antrieb die Natur bewirkt, um skrophiilösc Uebel auszu- 
gleichen, das thutsic hicr^ angcslaclielt durch die Bestand- 
thcilc des Bades. 

Kill anderes häufiges i*iiaaoHien, dm « I i das sich die 
Eigenthiimlichkeit' unserer Hader aussprichl, besteht in 
blauen, mdil über die Haut erhabenen^ ein bis zwei Zoll 
grossen^ beim Drucke unschmerzhaften Flecken, die ganz 
das Aussehen wie blaue Malile nach Contusionea haben. 
Nach einiifcn Tao;en wercien sie wie diese grünlich, dann 
gelb, woiaul die Haut bald wieder ihre natärliche Farbe 
annimmt. VorzugswcisK» gern wählen sie die Armv und 
Beine zu ihrem Sitz. Ihr^'^)^kommen ist an keine bestimmte 
Zeit gebunden i sie erscheinen zwischen der zweiten und 
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« 

▼ierten Woehe nach Begfamen der Kor, bald nur einmal 
während der Dauer derselben; bald wiederholt sich der- 
selbe Verlauf mehrere Mal hmter emander. Immer waren 
es. an Skropheln in den leichtesten wie in den schwersten 
und hartnäckigsten Graden leidende Personen^ bei denen 
diese Flecken, sich zeigten; nie solche, die zum Skorbut 
hinneigten. In allen Fällen konnte man sie als günstige 
Vorboten emer bald eintretenden Genesung ansehen. 

Keine der eben beschriebenen Ersdieinuugcn zeigt sich 
im Anfange der Kur^ so grosse Quantitäten Mutterlauge 
man dem Bade auch zusetzt Hauteruptionen entstehen 
z^^ auch durch den heftigen örtUdien Reiz und wie- 
derholen si^ immer Ton neuem^ wenn nadi eingetre* 
tencm Pausiren mit den Zusätzen der Mutterlauge diese 
wieder vennehrt werden; aber sie erfolgen nie mit Lin- 
deruns: der Krankhcitscrscheinunafcn und stets an den 
empfindlichsten Hautstcllen oder an Theüen^ vvciclic die 
iiatlcwaimo bi'iülireii und deshalb leicht Reibungen aus- 
gesetzt sind, z. Ii. an dem Ellbogen, dem obern Tiicile 
der Schulter, während hier^ wo die Bestandthpile des 
Wassers nach ihrer Aufsaugung und Uebci führung ia den 
Organismus erst reagiren^ gewöhnlich die zartesten Kör- 
perpartien, wie der HalS;, die EUbogenbeuge u. s. w. ver- 
schont bleiben mid nebenan auf oft derben Stellen jene 
Ausschläge sich ablaj^eni. Schon der V^erlauf der be- 
schriebenen Ausschiagslormen, ihr Gebundense\ni an eine 
bestimmte Zeit nach niehrwöchentlichem Gel) rauche des 
BadeS; Ix i der einen Form das nur einmalige 1^] i scheinen 
während der Kurj, ihr beständiges Vorkommen auf Slellen. 
die weder besonders empßndlich sind, noch mit den lei- 
denden Körperpartien in Verbindung stehen, alle diese 
Umstände zeigen aufs deutlichste, dass die reizende Ein- 
wirkung der Bestandtheile der Mutterlauge auf die Haut 
nicht Ursache ist, sondern dass die Naturkraft, angefacht 
durch die aufgenommenen wirksamen Stoffe des Bade- 
wassers ^ jene. Ablagerungen als wirkliche Krisen aus- 
scheidet — 
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Souslige Anwenditnff '^arfen des Mineralwassers. 

Iläunfrwinl dasselbe in Form \ oii lvl\ stii oii un"rc\vaiidf . 
Deutlich (ritt bei ihrem Gebrauche^ wenn nur so geringe 
Quantitälen des Wassers dem Körper zugeführt werden, 
dass durch längere Berührung Aufsaugung im Darmkanalc 
erfolgen kann^ die eigenthümliche Wirkung der Bestand- 
' theile hervor^ modificirt nach der Constitution des Kran- 
ken und der Art seines Uebels. Bei skrophulösen Kriuik«- 
heiten wird ebenso, wie beim Trinken des Wassers^ das 
lymphatische System berührt; nur sdieint die Einwirkung 
langsamer und weniger enerfvtsch zu erfolgen. AufFai- 
lender entwidiclt sich die Heilkraft der Quelle^ in dieser 
Form angewandt, bei Krankheiten^ denen Stockungen im 
* Unterletbe zu Grunde liegt. Wesentlich wird dadurch die 
Brunnen und Badekur unterstützt und; ohne Beschwerde; 
ohne unangenehmes Geföhl im Daimkanale su bewirken^ 
erfolgen die kritischen Abginge weit früher und sicherer. 

Mannigfach wird das Mineralwasser allein oder mit 
ZusätEen von Mutterlauge als Unterstützungsmittel der 
allgemeinen Kur Örtlich angewandt zum Waschen kran- 
ker Theile ; schwacher Augen in Folge von skrophulöser 
Scharfe, bei Hautausschlägen; mit grossem oder klemem 
Zusätzen von Mutterlauge; am häufigsten aber bei un- 
remer; mit Pöckchen und Blüthchcn verunzierter Haut; wo 
es als SchÜnheitsmittel gewiss, besser und sicherer wirkt, 
als alte schönnamigen Wasser einer eleganten Toilette. - 

Der gelbe Niederschlag; der sich in den Trdgen der 
Gradirhäuser, aus denen die Soole auf die Domen nieder» 
ßiUt, ansammelt; wird öfters unter dem Nanien Minetil^ 
schlämm zu Umschlägen auf angeschwollene Gelenke, 
skrophulüse Geschwülste n. s. w. angewandt. Er besteht; 
wie wir schon oben gesehen haben^ blos aus Eisenoxydul, 
Kieselerde, kohlensaurem Kalke, ein wenig Thonerde und 
Manganoxydul. Etwas wesentliches sciiien er mir niclit 
beizutragen zur Heilung jcjn i' l ebel. Jedenfalls ist die 
Wirkung nicht davon zu erwai ien, welche der aus einem 
Gemische zersetzter vegetabilischer Stoffe mit salzsauern 
£rdcn und Salzen bestehende Minerals chlanun anderer 
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kochsalzhaltigcr Quellen^ wie 2U Eimen und Ischl, oder 
der eisenhaltige Moor von Franzensbad, äussorL — Be- 
deulendcre Wirknn<>; kann man da«;e*^en er\v ai teu aus der 
örtlichen Anw eiufiiii<; der Multei lauge mit Thonerde zu 
einem Brei verbundcii bei öclimerzlosen Drüsen^^cschw ül- 
sten, chronischen Ablagerungen von (jiclusloir auf die 
Gelenke u. s. w.^ oder aus der Applikation der Mutterlauge 
in Satbcuibrm. 

JVirktmff 4er Smizlufi der Grmt^hmiter heim JSinai&me». 

Durch die Salinen ist uns eiiu! eigene Form geboten^ 
die Bestandlheile der Mineral ((iiellcn auf den Orjranismus 
einwirken zu lassen, nämlich durch Einatlimen der beim 
Gradiren sich verflüchtigenden Stoflc; eine Anwendungs- 
art^ die man nichl unpassend Lmi^cnbad «irnuiiiü liat. 
Dass die Wnsscrdniiste, die heim Durchträurchi der Soole 
durch die Dornen wände der Lul'f nulü-elheilt werden, und 
die an Betrlobstagen durchschnittlich über 40,000 Kubik- 
fuss Wasser täglich bilden ^ mit Bestandtheiien derselben 
geschwängert sind; zeigt schon dcutUch der eigentlium- 
Üche Geruch der Atmosphäre ; welche die Gradirhäuser 
umgibt, so wie die chemische Einwirkung auf nahe sich 
befindende Körper. Die Balken nämlich^ weiche jene Ge- 
bäude unterstützen; und die durch ihre Entfernung der 
unmittelbaren Berührung mit^ der Soele entrückt sind; 
werden an ihrer Oberfläche angegriffen , ilira Fasern auf- 
gelöst und erscheinen mit gelbhch- weissen Niederschlä- 
gen bedeckt. Welche von den Bestandtheiien der Soole 
in diesen. Wasserdunsten enthalten sind ^ ob Jodine oder 
Brom auch hier die Hauptrolle spielen und in welchen 
qualitativen and Quantitativen Verhältnissen sie vorkom- 
meBy darüber hat uns' bis jetst die chemische Analyse noch 
kemien Aufschluss gegeben. Der Geruch dieser Salzluft 
(wie sie gewöhnlich genannt wüd) hat die grösste Aehn- 
lichkeit mit dem von stark verdünnten Joddampfen oder 
mit Seeluft an einem mit vielem Seetang bedeckten Ufer» 
Schon der CSesunde athmet dieselbe^ mit dem grössten 
Behagen em; seme Brust erweitert sich; er iuhlt sieb auf- 
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gefordert zu langen tiefen Athenusugen. Man liat die 
Empfindung verglichen mit dem wohlthätigen erfrischen* 
dim Gefahle in einem diehthelanbten schattigen Hochwalde 
bei schwülerSonutterhitze oder nach emem Gewitterregen^ 
und wirklich hat sie damit einige Aehnlichkeit. — ' Bei 
mancfaenFermen vonBriistieiden tritt diese dem Gesunden 
hehaglidie Wirkung als wahrhaft heilkräftig hervor; so 
bei HustenreÜB In Folge skrophulöser Sch&ife, bei lang- 
wierigen Katanfaen nach unterdruditer Flechte^ bei hart- 
näckigem nach Masern^ Schariach snrückgebliebenein 
Husten. Selbst bei Kranken^ deren Brnstübel sich schon 
zur unheilbaren Lungenschwindsucht gesteigert hat und 
wo der Arzt nur Erleichterung der beschwerenden Symp* 
tome bezwecken kann, wird durch das Einathmen jener * 
. Luft der Hustenreiz gemindert^ der Auswurf befördert^ 
die Athmungsbeschwerden erleichtert. Die in ihren Fol- 
gen wülilthätigsten AVirkungen werden aus diesen i^uft- 
bädern bei skrophulösen Kindern von zartem Körperbaue 
entspringen^ bei denen sirh die von den Eltern ererbte 
Anlage zur Lungenscliw iiulsiiclit durch enge Brustr her- 
vorstehende 8cliultenij kurzen Atliem inanifestirt. Auf die 
mildeste Weise werden so die Heilstoffe des Mineral- 
wassers dem Organismus zufi^fidirt und indem sie ihre 
Wirkuni; direkt auf die leidcndeii Theih* äussern;, vermö- 
gen sie Stockungen^ wenn sie ubcrluiupt noch heilbar 
sind, aufzulösen und Mischungsveränderungen auszuglei- 
chen, die^ vorgebiidet durch Erblichkeit, nur auf Gelegen« 
heilsursachen warten^ um zu erwachen und ihre Zer* 
Störungen zu entfalten. 

Ueber die üesttmmungsgrimde bei Wahl der verschiedenen 

Quellen zur Kur. 

So wie die Quellen der Salinen Karlshalle^ Theodors* 
halle und Münster gemeinsame Entstehungsweise haben 
mit der Elisenquelle und in ihrem physischen und chemi- 
«sehen Verhalten nicht wesentlich von einander sich unter- 
scheiden» so wirken sie auch qualitativ auf ziemlich gliche 
Weise auf den menschfichen Organismus. Der 'etwas 
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Schwächere Gehait des KarlshaUer Bruruiciis steht mit der 
quantitativ scliwuchem Einwirkung desselben auf den 
Körper im Verhältniss und nur grössere Quantitäten sind 
nöthig^ um dasselbe Resultat zu erreichen, wie beim Trin* 
ken der EUsenquelle. Beim Gebrauche su Bädern ist 
selbst dieser quantitative Unterschied kaum merklich und 
Zusätze von Mutterlauge lassen ihn ^anz verschwinden* 
Die etwas h&here Temperatur der Quelle von Munster 
trägt weder zur kesseln Verdauung des Wassers noch 
sur Heilkraft etvras wesentliches bei. An kalten^ unfireund- 
Hohen Tagen wird nui' der. Magen angenehmer dadurch 
berührt^ wüurend das Trinken der kühlem Quelle ^ ohne 
Durst zu haben; einige UeberWinduiig kosteL Umgekehrt 
ist es aber bei warmem sdiGnem Wetter. Noch mehr ftUt 
natürlich jeder Ui^ersclüed bei denBädera weg. Denn dass 
die höhere W&rme* anderer Natur seyn sollte^ wio die dem 
kuUern Wasser erst durch Arwirmehmitgetheilt^n^ daran 
denkt Niemand mebr^ der hierüber die neuem Resultate 
der Chemie kennt. Und; Gott Lob; hedaifes; um den 
Glauben an die Heilkraft der Quelle von Münster zu be- 
festigen; des geheimmsavoUen Nimbus nicht; der früher 
um die natürliidi warmen Quellen gezogen wurde; und 
hier und da^ ungeachtet die Chemie über die Sache voll- 
kommene Klarheit verbreitet hat; noch jetzt manchmal 
wiederholt wird; indem man von einer inniger gebundenen 
Thermalwirme; von einer höhem Kapazität derselben 
sprach und ihr ekie eigene Quahtät zuschrieb ; die weit 
verschieden scyn sollte von der kunstlich dem Wasser 
luitgctlieilten. Ohne dass der Kranke nötliig hat; durch 
den Glauben an solche wunderbare; auf der Oberfläche der 
Krdc nicht zu findende Eigenschaften sein \IerLrauen zu 
befestigen , wird ihm die gewünschte Genesung zu Theil, 
wenn überhaupt sein Zustand 1 ir unsere Quellen passt. 
(jileich kraftio- dringt ihre Hrilkruli lüiuturch; mag man iiui 
Zuversicht aui günstigen Eriolg oder als Ungläubiger die 
Kur beginnen. 

Bei der Frage, welchen Kraidvcn der Gebrauch der 
Elijseuqueile und damit das Wohnen m ivieu^^uach dien- 
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lieber sey und in welchen F&Uen der Aufenthalt auf den 
Salinen den Vorzug verdiene^ konunen hauptsächlich nur 
die localen Verhältnisse in Betracht. Gar manchem Kur- 
gaste ist das Geräusch der botric Ijsumen Stadt nicht 
läi*üg5 iiu Gegentlieil zieht er aus langer Gcvvoluiheit den 
Aufenthalt in einer belebten Strasse jedem andern vor; 
dem andern ist es gleichgültige wo seine W olmung liegt^ 
ob in der Stadt oder im Freien, wenn sie nur gesund^ be- 
quem und wohr)li( Ii eingerichtet ist; um so weniger sieht 
er darauf, da er nur die kürzeste Zeit des Tags sich auf 
sein Zimmer bannt und gern dem Gebutc nachkommt^ sich 
viel im Freien zu bewegen. Andern wird die Nähe ihres 
Arztes^ dosscn Hilfe in Kinderkrankheiten oft so scimell 
Notli thut, dieMöghchkeit, manche Bedurfnisse sich leich- 
ter zu verschaffen, die Nähe eines wohl eingerichteten 
Kasino's u. s. w. ein Beweisgrund seyn, dem Anfenf halte 
in der IStadt denVorzuü, zu o;r'bLMi. W iedcr luulci c suclien 
die Kulie dfs ].aiidlrIuMis ; Sfilh? in ilifei' Ujnij;ebuiii»; ist 
ihnen Bcduiliiiss oder unerlassliclie ßedinffunof zur wirk- 
Samen Kur. Alle diese können ihre Wünsche in zahl- 
reichen vor den Thoren gelegenen^ mit Gärten versehenen 
Wolmungen befriedigt finden oder noch weiter vom Ge- 
treibe der Stadt auf den Salinen und dem ruhig abge- 
schlossenen Münster. Der Arzt selbst uird den Aufenthalt 
auf den Salineik anrathen, wo das Einathmen der Luft an 
den Gradirhäusern unumgängliche Bedingung zur Ge- 
nesung ist und wo irgend ein Umstand verbietet, regel- 
nUissig täglich den kurzen Spaziergang naidi den Salinen 
zum Gebrauche jener Salzluftbädcr zu machen. Ab- 
rathen muss er aber den Aufenthalt auf der Saline Theo- 
dorshalle bei grosser Geneigtheit zu Erkältungen und da^ 
wo die Natur und der Grad des Uebels das Wohnen in 
einer Gegend noihwendig macht ^ die von*Morgen8 bi« 
Abends den StraUen der Sonne ausgesetat ist Denn bei 
der grossen AnnehmficJikeity dio sonst das schöne Salinen- 
thal bietet^ wird in solchen Fallen die hftnfige Zugluft in 
dem von hohen Bergen eiiigeengten Tliate höchst nach- 
dioilig wurken und der Mangel an Sonne^ die fnr das 
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Thal im Sommer schon um fünf Uhr des Abend ver- 
sühwindet^ dem günstigen Erfolge der Kur nur hinder* 
Uchseyn. 



Ueber die Krankhdteiiy gegen die steh die Kreas- 
nacher Heilquelleii wirksam zeigen. 



Der Hauptpunkt (bei Behandlung von 
chronischen Krankheiten) ist^ dassderArzi 
den GrnndtfSehler auttuae, und ihn ohne 
Unterlnat «In die Hnnytoache verfolge. 

Kr eye ig. 

Der Krankel der ein Bad besucht, ergreift mit Eifer 
jede Gelegenheit j sich ober die Art der Wirkung der Mi- 
neralquelle, von der er Wiederherstellung seiner Gesund* 
heit oderljtndemng seiner Leiden erwartet , zu belehren. 
Jedes Wort 7 das ihm Aufschlnss über die HeOiomft der 
QueUe geben kann^ ist ihm von Interesse; er schöpft neue 
Helihnng; wenn er in den Schriften der Aerste bei Auf- 
zählung der Uebel^ die jene heilt^ die Besehreibong seines 
eigenen Krankheitszustandes wie in einem Spiegel wie- 
derfindet, es erwacht ein Vertrauen, das weder der Haus- 
arzt beim Anrathen des Bads, noch der Arzt am Badeorte 
beim ersten Zusammenkommen geben konnte, und dies 
steigert sich zur UeberzeujSfung, dass, wenn irgend wo, 
ihn hier Genesung: erwarto. Leider werden ah er nicht 
selten seine Hoffnungen getäuscht und vergebeii.s liairt 
er auf den glänzenden Erfolgt, den ihm die Badeschrift in 
Erzählung ähnlicher, ghickUch geheilter Fälle so sicher 
veiheisst. Je grosser sein Vertrauen war, uiu .so bitterer 
ist die Enttäuschung. An so manchen Badeorlen kommen 
jälirlich Fälle vor, wo der Kranke, statt \m\ danlierrülltem 
Herzen, mit Verwimschungen scheidet. Den gebildeten 
Hausarzt trifft nur selten der Vorwurf, bei der Wahl des 
Kurorts nicht mit gehöriger Vorsicht zu Werke gegangen 
und an dem Fehlgriffe bchuid zu seyii; er kennt die so 
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häufig iii dcii Brunuenschriften ofeführte Sprache uiid fas- 
send auf eigiK'ii Krialiruiigeii liaf or die Kunst gelernt, 
Dichtung von Wahrheit zu sciieiden. Aber häufig wird 
derselbe nicht ZU Rathc gezogen; der Kranke traut mehr 
dem Ausspruche in der Brunuenschrift. So ist es denn 
gekommen, dass nicht blos der Arzt^ sondern auch dt r 
Laie^ der schon mehrere Bäder und ihre Mono^rii phicn 
kennt; nur mit a:rosscm Misstraucn solche Schntieu in die 
ITand nimmt, niil dor Ceberzeugung; dass j^fir liautlg die 
IcbliuClc Kinbihlmin skral t oder wohl selbst unlautere Bcwc- 
gungsgründe den Verf asser verf uhrt, wenn auch keine fal- . 
sehen Angaben zu bieten^ doch alles auf das Bad Be- 
zügüche in rosenfarbenem Lichte darzustellen und den 
Wirkungskreis der Quelle so weit auszudehnen^ dass es 
kaum eine chronische Krankheitsform gibt ) gegen welche 
sie nicill schon Hüfe geleistet hat^ oder Uilfe ieistea 
gönnte. 

So wie alle Heilquellen, so ist auch das Kreuznacher 
Mineralwasser kein Universatmlttcl; der Kreis der Krank- 
heiten, gegen die es sieh heilkräftig zeigt; ist begrenzt, 
und alles, was ausser dieser Grenze liegt^ sollte sorgfältig 
zum Wohle des Kranken'und zur Wahrung des Hufs der 
Quelle ferngehalten werden. Die Krankheitsformen^ die 
durch eine Badekur in Kreuznach Abhilfe finden können, 
kann man foglieh In drei Klassen bringen. Zur ersten 
lUasse rechnen wir seche C*£lle aus der begrenzten Reihe 
von Krankheltsfoimen^ wie wir sie unten naber bezeich* 
nen werden^ wo der ganze Arsneisehatz bereits ohne 
Erfolg angewandt wnrde^ und selbst venomirte Bäder 
ähnlidier Art keine Heilung zu bewirken remoöhten; . 
feiner solche unten näher zu bezeichnende Krankheits- 
formen^ bei denen^ wenn sie no«di keinen hohen Grad 
erreicht haben^ audi der Gebrauch von andern lli(tehi> 
sowohl von Arzneistoffenj aus der Apotheke genommen^ 
als von andern Uineralquellen nidit erfolglos sich zeigt« 
die aber durch kochsalzhaltigo Quellen im Allgemeinen 
und vorzugsweise in Kreuznach der Eifahrung nadi 
sicherer^ schneller und dauernder geheilt werden. Die 
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lEweite Ktosse würde aus Krankheiten bestehen^ die nicht 
bloM bei nm^ sondern auch durch viele andere Mineial- 
qnellen von gann veiadiiedenen BesCandtheilen nnd qua«*» 
llttfthr veniebiedener Wirkung geheilt werden und wo der 
Erfolg begffindet ist in der Wirlmunkeit^ die jeden wanne 
oder lanwarme Bad innertj abgesehen von den Bestand- 
Aeilen ^ die es enthUt^wo also dnreh blosse Sasswasser- 
bAder dasselbe gnnslige Resultat enielt werden kAnbte. 
Der Erfolg ist allerdings gewdhnUch am Badeorte grös- 
ser ^ aber nur desshalb^ weil hier der Kranke» um mcht 
. Seit und Geld vergeblich ansuwenden^ die Voncfariftea 
des Aistes regelmässiger befolgt Zur dritten Klasse 
nfihlen wir solche Kranke ^ su deren Herstellung Entfer- 
nung von anstrengenden Berafsgesehftften, ein ruhiges 
sorgenloses Leben in einer schönen (Segend das meiste 
beltrftgt und wo die Badekur nur das Mittel ist^ den 
Kranken aus jenen störenden Veifailtnissen nu entfernen. 
Solche Personen werden seltner Kreuxnach wihlen^ son- 
dern lieber eine weniger m&ohtig eingreifende Quelle. 
Individuelle Neigung oder persönliche Rücksichten wer- 
den ihre Wahl leiten und sie entweder in ein ruhiges^ 
vom Gerfiusche der grossen Welt abgeschiedenes Bad 
fahren, wo ihrer der Genuss einer gesunden Luft und 
einer schönen Natur wartet^ oder in ein Luxusbad, das 
die A erfrinifruiiiren der ole<rantcn Well und das Treiben 
der Uaiiptsludtc im vcrklcinerteuBildc bieteL Gclicii wir 
nun zur Betrachtung der iii der ersten Klasse begridenen 
Kraiikheitsforiaeii über , so treffen wir auf eine grosse 
Krankheitsfamilie, neaüich Leiden des Dnisdi- iiiid h m- 
phatischcn Systems oder Skioidiehi; alle in andern Sy- 
stemen wurzelnde Uebel^ die dieErt'alirunir ausserdem als 
Heilobjecte für Krenznach's Quellen festgesetzt^ und die 
wir der Reilir tuu h aufzaiden wolleuj, gehören nur in 
sofern in diese erste Klasse^ als sie in niiherem oder ent- 
fernterem ursücblieheu Zusammenhang mit jener Krank- 
heitsfamtlie stehen. 
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Drüsen und lymphatische Gefässc vermitteln den lieber- 
gang der aus den Speisen ausgeschiedenen^ ernährenden 
Stoffe in'sBlat und stehen so als wichtige GUeder der Or- 
ganisation im innigsten Zusauimenliange mit der Ernährung 
des Körpers. Ein krankhafter Zustand derselben wirdsieti 
daher nicht blos in Leiden der Drüsen selbst äusseni^ son- 
dern die raaiin^;fach8ten Krankheitsfonnen in allen Or^ 
ganen hervorbringen können. In den meisten^ wenn 
nicht in allen Fallen Hegt der Ausbildung jener Krankheit 
eine angeborne Anlage su Grunde. Häufiger wie je ist 
diese Skrophel- Anlage nu unserer Zeit verbreitet; wie 
ein Fluch ruht sie auf unserer Generation und fortschlei- 
chend durch die Famihen^ von den Eltern den Kindern 
als Erblheil gegeben, droht sie ganzen Geschlechtern mit 
Vergiftung. Auch demLaien iat der gefahrUche Feind und 
die Zerstörungen^ die er hervorliringt^ niidit unbekannt; 
er nenntKinder mit schlaffer^ blasser Ätut^ von sdiwam- 
raigem^ aufgedunsenem Ansehen^ mit dicker Nase und 
Obeilippe^ angeschwoOenen Augenliedem^ selbst ebe 
sich Drusengesdiwulste^ Augenentnundungen und die 
übrigen unnfililigen Krankheitsfermen ausgebildet haben^ 
skropbttldsft; ja er kennt sogar die verscbiedenen Sehat- 
tirungen jener Anlage von der hässlichsten Form bis nur 
gracilen^ die sich Unbeil drohend hinter einem blfüienden 
Gesichte y schönen Köiperformen ^ sarter Haut und regem 
Geiste verbirgt. Er weiss ferner^ dass solche Constitn- 
ttonen keinen Augenblick gesichert smd vor gefafapflichen 
und entstellenden Krankheiten^ und mit dem Ante nennt 
er die chronischen Uebel^ die in einem solchen Körper 
sich ausbilden^ skrophulöse Krankheiten. Er untersdiei- 
det skrophulöse Drusen- und Knocfaengeschwolste > skro- 
phulöse AugcuentEÜndungen^ skrophulöse Knicge- 
schwfilstOy u. s. w. Der Kunst des Arztes glückt es häufig 
durch passende Mittel jene Ausbrüche der Skrophelkrank- 
heit zu dämpfen und die ergriffenen Organe wieder in den 
normalen Zustand zurückzuiülireu. Schlimm stände es 
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sonst mit Tausenden von Armen , denen der Besuch von 
Kochsalzbädcrn nicht gegönnt ist. Auch der Naturkraft 
I^Ungt es oft allein bei richtigem Verhalten mit den fort- 
flchreiteiiden Jahren diese Anlage zu tilgen und beson- 
ders es die Zeit der Pabertät^ wo mit der Ausbildung 
des Körpers unter sonst günstigen Umstanden diese glück- 
liche Umänderung erfolgt. In den meisten Fällen jedoch 
wird die Anlage mit hinübergetragen in die Jahre der 
Reife^ und selbst der Jodine^ dem souveränen Mittel ge- 
gen Skropheikrankheit unter allen Arzneikörpem^ gelingt 
es nicht immer^ dem Fortschreiten Einhalt zu thun; oder 
es bildet sieh ans der Skrophel- Anlage eine andere aos^ 
die zu eben so mannigfaehen Krankheiten die Quelle 
abgibt^ nendich die Hlmorrhoidal - Anlage. Was in 
hartnäckigen oder weit gediehenen Fällen Arsneimittel 
in der Hand des tüchtigsten Aistes nicht leisten^ das ver- 
mag noch der Oebrauch der jod- und bromhaltigen Koch- 
salE - QoeOen su Kreusnach. Hiese M^kung inssert sich 
nicht blos im Entfernen der bestehenden Ausbrüche der 
Krankheit^ sondern selbst in Tilgung der Anlage^ in Um- 
änderung der die Skropheh 'anxeigendeu KÖrperbildung. 
Bei der phlegmatischen Skrophelfonn veriiert sich die 
Dicke der Nase und der Lippen, die Augenlieder ändern 
ihre Fonn^ die Haut bekommt ihre gehörige Energie^ das 
aufgedunsene 7 blasse Aussehen macht einer gesunden 
Frische Plats. Bei der gracUen^ sogenannten eretliischen 
Form der Krankheit^ bei sarten von kränklichen beson- 
ders phthisischen Ekern gebornen Kindern mit lang auf- 
geschossenem Körper^ schmaler eingefallener Brust^ 
scUaifen Muskeln zeigt sich die günstige Umänderung 
imKräfligerwerden des ganzen Körpers^ grösserer Aus- 
dehnung und Stärke der schwachen Brust^ erhöhtem 
Vermögen tief einzuadmien^ Verminderung des Herz- 
klopfens bei starken Bewc» ui^gea. Wird bei der zuerst 
. genannten Form mit Nutzen die Trinkkur mit dem Baden 
stets verbunden^ so ist bei der erethischen Form in Be- 
zug auf den innern Gebrauch der Quelle die grSsste Be- 
hutsamkeit nöthig. Nur nach sorgfältigem Prüfen kann 
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der Arzt entscheideii^ ob diese «aVhsmg ist ; in den mei- 
sten Füllen mnsB er es verneinen* Desto heilssmer wirisen 
hier die B&der^ aber anch nur bis zu einer gewissen Aus- 
bildung der Krankheit Hat das bisher seUununemde Gift 
schon bestinunte Kr&nkheitserscheinnngen in der Brust 
hervorgebracht^ hat^ mit andern Worten^ der Erwel- 
chungsprozess der Tuberkeln sdion begonnen ^ so gehört 
der Kranke niicht mehr vor das Forum unserer Bfi^r^ 
sondern fUlt andern Mitteln^ von Mineralquellen noch 
allenfals dem Gebrauche der Emser Brunnen anheim. 

Zur Verstfirkung der Bäder sind in den meisten Fällen ' 
Zusätze von Mutterlauge räthlich^ in grösserer oder klei- 
nerer Quantität je nach der Ausbildung der Anlage y der 
Reisern pränglichkeit der Haut^ dem Alter und der gan- 
zeii übrigen Constitution des Kranken. Dass diese Um- 
änderung des ganzen Kdrpers nicht in der kurzen Zeit 
von einigen Monaten^ geschweige denn einiger Wöeben 
möglich sey; leuchtet wohl ein; in den meisten Fällen 
kann der erwünschte Erfolg nur durcheine mehrere Som- 
mer hindurch fortgesetzte Kur ^gewonnen werden *). 

Mehr in die Au^en fallend tritt die HeilUraft des Brun- 
ncns hervor^ wenn das Skrophel«;irt bereits seine Zer- 
slöruiigcn im Körper beijoiinen luif . wenn sich die eigen- 
thiiraUclienKranklu'i!fsf üiinen aus jener Anlage sdiun hcr- 
vorgebiltiet haben. Wer sich von ihren mannigfachen 
Gestaltungen eiiKMi Ht i^i iH inachen will^ der besuche an 
einem warmen soii!ii*ien Mor«>en den ElisenbrimiH ii und 
mustere die Gesellschaft, die dort mit dem Glase iu der 
Hand auf und abwandelt. Leicht unterscheidet er die 



*) For mftlldie Eltern, deren Kinder wegen Skropfiellelden 
den mehrere Sommer hindui rh fnrtjresetzten Gehrmijch des hiesi- 
gen Bads bedürfen, bei denen aber das rebel nocJi nicht den Grad 
erreicht hat, der jeden Schulbesuch aussciiliesst, naiciite die 
NachrieU nicht unerwäBMht seyn, dass das hier hestebende Mäd- 
ches- Institut des Herrn 1^. J, B^Emgelnuam auch solche anSkro- 
pheln leidende Mädchen in Pension niranit und ihnen so Cr^egenheit 
bietet, ohne den Unterricht auf längere SSelC nnterbredien su 
nösaen^ die Wohlthat unserer Bader xn goDietsen. ^ 
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wi^kSdi Leidenden von denen^ die blos die Seige for 
liebe Angehörige nach Kretumaeli geführt. Bei der Mehr^ 
xahl der «sierginger spricht sieh die Anlege en Skro* 
pheln schon im Geeichte .mw^ bei manchen Mädchen 
wenig auegebildet und ohne den eenet schonen Fennen 
Eintrag zu thno^ bei andern In entstellendem^ Mitleid 
erregenden Grade. Verangswelse sieht der Beobachter 
die in die Augen faüeaden skrophuUsen Uebel auf die 
Jugend beschrinlEt; bei den mehr Im Alter veigeschrit- 
tenen tritt der Typus von SkropheHeiden weniger deut- 
lich hervCHT. Ehie Menge verschiedener Formen der 
Krankheit Stessen ihm auf; und dedi ist die Mehnsahl 
dem Blicke entzogen. * Angenkrankc^ durch grüne 
Schirme vor grellem Lichte geschützt wandeln neben 
schönen blühenden Mädchen , bei denen nnr das den Hals 
umhüllende Tuch dasDascyn angeschwollener Drüsen ver- 
rälh. Dazwischen Kranke mit dicken aufgedunsenen 
Wangen; siege, an Gelenkübeln , Kuochenfreschwriren 
leidende Kinder in kleinen AVagen gezogen; daini wieder 
Kranke^ denen der sorgfaltig das Gesicht bedeckende 
Schleier die ubsdireckenden Geschwüre verbirjtf ; zarte 
Kinder voller Fruli.sinn und Lebenslust^ wo nnr iVuhzei- 
tiffe Hilfe den tückisch lauernden Feindlbesie«:en kann, 
neben j Ulli; cn Domen von bleichem Ansehen^ deren Kor- 
perleiden sicii deutlich im melancholischen Blicke aus- 
drückt. Und welche grosse \ craiulerung lindet der Be- 
obaditer, wenn er dieselbe (ie Seilschaft nacii einigen 
Wochen wieder seinem musternden Blicke vorübergehen 
lässt. In dem heitern^ neuen T^ehensmntli aussprechen- 
den Gesichte jenes Mädchens erkennt er kaum das I nilierc 
mcuschcnscheueAussehen wieder; die erdfahle Gesichts- 
farbe hat einer gesunden Frische Platz gemacht; die 
Augenkranken haben ihren Schirm abgelegt; die Dame 
mit den Geschwüren im Gesichte trägt den Schleier ^^u- 
rückgeschlagen; das Tuch^ das bisher den Hals umhüllte^ 
ist einem eleganten Sammtband gewichen^ um noch eine 
Zeitlang die rolhon Narben zu bedecken; mancher did&e 
Mund 9 manche angeschwollene Nase ist geschwunden. 
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Jene leidenden^ das tiefste Hittleid eiregenden Kinder 
kommen ohne ihren Wagen mit heitmm Gesitdhte an der 
Hand ihrer Mutter. Indessen wanddn noch manche, hart 
Leidende unter diesen Genesenen , deren eingewurzeltes 
Uebel die kune Zeit von einigen Wochen nicht zu lieben 
vermochte. Nicht geheilt^ nur gebessert veilassen sie 
Kreusnaeh^ aber mit der festen Hoffbung^ im folgend« 
Jahre vollkommene Sefreiung ihrer Leiden und den €re** 
imss der langst ersehnten Gesmidh^it zu erhalten. ' 

Ehe ich ^e verschiedenen Aeusserungen desSkrophel- 
giftes in den einzelnen Organen betrachte^ fahre ich^ um 
auch Urtheile auswärtiger Aerzte über die Heilkraft un- 
serer Bäder bei 8cropheIn zu berühren, die SteUe aus 
Dr. Vetter' s Werke über Heilquellen an^ wo er über die 
Wirkung der Kreuznacher Quelle spricht: ,^Aber wenn 
,^die tief cingreifeni^e Wirkung- der suiiuischen und jod- 
^^halligea Laugen und Soolen aul alle lymphatischeu und 
^^cinen Theil venöser Krankheilen schon im All<yemeinen 
^^ausser Zweifel ist^ so lus«t sich von der kräftigen 
^^Mischuno- Kreuznachs wulii voriiugsweise eine Heil- 
^^krait t t\s arten, die sicii selbst über sehr isolirte, aus 
;^diesen üiathesen Iiervorgegaogeue Entartungen hin er- 
,;8treckt. Indem also in Bezug auf Drüsenverhärtunofcn, 
^;,Geschwüre und herpetische Formen, Knochenauttrci- 
^^bun^eri und Erweichungen^ Tuberkelablagerungen in 
„einzelnen Organen die Berücksichtig uiifi des allgemeinen 
^^ursächlichen Moments den wissenschaftlich -praktischen 
^^Erfahrungen der Belumdelnden obliegt, können diesel- 
.,hen überall_, wo die skropluilöse Diathesis als Hanptmo- 
,,ment den Erscheinungen zum Grunde hegt, oder vveulg- 
,^stens ein inniger Zusammenhang zwischen beiden ob- 
„waltet^ von Kreuznach ganz vorzugsweise auch die 
^^Beseitigung der örtUcIisten und inveterirtesten Formen 
,^dleser Art erwarten." Geheimerath Kopp nennt die mit 
der hiesigen Mutterlauge versetzten Bäder ^^eines der 
„ersten und vorzüglichsten Mittel in allen Formen von 
^^Skropheln^^ und setst hinsu: ^^ich sah unglaubliche 
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Wirkung davouf^. Diese UrdioUe aweier ausgexeiduieten 
Aerate nidgen genügen. 

es kftum ein Gewebe , knnm ein Organ im mensch- 
lichen Körper gibt^ das nicht von Skrophelgift ergriflen 
Werden könnte^ so entsteht eine Reihe von Krankheiten^ 
die nach ihrem Sitae in ihren Symptomen aufs mannig- 
fachste variiren, durch dea gemeinschafttidien Urspniug 
aber auTs innigste mit einander verwandt sind. Die Er-» 
scheinung^ dass ein und dasselbe^Mittel so verschieden- 
artige Krankheiten heilt^ muss senach auch für den Laien 
das AuffiftUende verlieren^ wenn er bedenkt^ dass es 
durchBntfemen der gemeinschallfichen Ursache geschieht. 
Gehen wir nun aurBetraehtung der emaelnen durch Skro- 
phelgift erkrankten Organe über. 

mf AMaehmtIhmgmt der ffalsdrüsen und ihre Folgen, 
Verharhmg oder GeMeJmürbildtmg. Unter allen skro- 
phnlösen Leiden kommt diese Form am. häufigsten vor 
und auch da^ wo andere Organe vorzugsweise von Skro- 
phehi ergriffen sind; finden sich meist auch die Halsdrü- 
sen mehr oder weniger aflicirt. Oft zertheilt sie die Na- 
turkral't^ <jft die Kirnst des Arztes , nicht selten aber 
trotzen sie allen .>lil(elii und t allen den Koclisalzhaltigen 
Jod- und Bromwassern anheim. Auf den Gebrauch der 
hiesigen Bäder^ die zweckmässig mit der innern Anwen- 
dung des Wassers verbunden wird, erfolgt das Schmel- 
zen jener GescM^iilste bald ganz alimahliii ohne alle kri- 
tischen Erscheinungen , indem der Unit an der Druse 
ohne Sehmerz sich immer mclir verkleinert^ oder in hart- 
näckigen Fällen begmnt die Zertheilung erst mit dem Er- 
scheinen der oben beschriebenen Ausschlagsformen und 
kritischen Furunkeln. Bei schon bestehender A^rhär- 
tung zeigt ein Eropfindlichwerden der ergriffenen Partlue 
den Anfanor der Besserung an. Drüsengeschwüre be- 
kommen bald ein gesundes Aussehen und Iteileu schnell 
nach dem Schmelzen ihres verhärteten Bodens. Durch 
Aetzen mit Höllenstein wird der Ungleichheit der Narbe 
vorgebeugt. Gewöhnlich erfolgt die Genesung nicli! all- 
mählig^ sondern mckweiBe. Wochenlang bleiben die 
Kreusnach. ^ 
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Öesehwfilste oft unverändert; plötelich verkleinem sie 
sich auffallend und stehen dann wieder einige Tage lang 
still and so fort bis nur voUendeteii Heilung. Nicht selten 
muss auch der Kranke die Kur beischllessen^ ohne dass 
auffallendes Besserwerden im kränken Gebilde eingetie- 
ten ist und erlangt erst durch die Nachwirkung^ was ^r 
tm Bade selbst hoffte. Drösengescfawülste, die kaum 

•ihre Form während der Kur geändert^ fai^gen bald nach 
dem BescfaUessen derselben an sich sn veiUeinem^ und 
dme däss andere Mittel zu Hilf e gezogen werden ^ ist 
nach einigen Monaten jede Spur des Uebels verschwan- 
den* Indessen gibt es auch hartnäckige langdauemde 
Fälle ^ die den mehrmaligen Besuch von Kreuznach er- 
fordern. Nur bei sehr unempflndliöhen Geschwülsten ist 
Mithilfe örtlicher Mittel nöthig und vorzugsweise wirksam 
zeigt sich dann das Sinreiben einer aus Mutteriauge be- 
reiteten Salbe. 

b) Lgiden der Vnferlfibsdrusgm, Hauptsa<Uofa im 
kindlichen Alter tritt als Folge der Skrophelkrankheit nicht 
selten Anschwellung und Verhärtung der Gekrdsdrüsen 
ein« die man in dem aufgetriebenen gespannten Unterleibe 
deullicli fülilcn kann. Die Verdauuntr wird unregclmäs- 
siff. Mageiisäure stellt sich ein. die Zahne werden cariös^ 
dorlleisshungerstei<^crtsich bis zur (icf rassiofkeif . Duicli- 

. fall wechselt mit Stnhlverstopfung, die Haut w iid schlaiF 
undrunzlich^ die Kinder magern ab und bekommen das 
Ansehen von z\ver£jiiarten Greisen. Wo die sorgfaltigste 
Diät, stärkende liader und die geröhrotesten Arzneimittel 
nicht im Stande sind , den üebergang in Zehrlieber vor- 
zubeugen^ gelingt es noch durch den Gebrauch der hie- 
sigen Bader , den Krankheitsprozess rückgännficr zu ma- 
chen und (ienesunjr herbeizuführen. Merkwürdig i>>t es, 
welche Menoe von Mutfci laiiire solche kleine Kranken 
Ott hediirfen^, um die schlaitc Haut zu beleben und die 
normale Funktion in den kranken Drüsen wieder herzu- 
stellen. Der innere Gebraurh des Briinn(Mis träsft »nrht 
wenig zur Unterst Iii /am r^; der BadeUiir hv'\. In manchen 
Fällen erscheint es indessen zweckmässig^ den Gebrauch 
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dosLeberthrans an die Stelle des Wassern su setcen und 
merkwdrdigerweise tritt ^'dann- der Moment^ wo die Aus- 
dunstling des Kranken [den Gerudi ven Thran annimmt^ 
gleichzeitig mit der Erscheinung des kritischen Badeaas- 
schlags zusammen. Als Unterstützungmittcl der Kur ist 
natürlich das sorgfältigste diätetische Verhalten iioth- 
wendig. 

Verhäriung de» Ii/ tds/J/ u&c. So sicher der Arzt 
von seinen 3Iitteln Zertheilung von Vcrhärtimofen in den 
Brustdrüsen bei nicht bestehender Skro[)liuIostä erwarleii 
kann, so hartnäckig zeigten sie sich oft, Avcnn sie in ei- 
nem skrophulöscn Köi p(>r aullreten. Obgleich diese Ge- 
schwülste nie einen Skirrhus drohenden Cluirakler an- 
nehmen;» so ist bei den ktaiikrii <iei «lualciide Gedanke^, 
ein krebsartiges ITobel könne die Koigt' ^* yn^ auch vom 
Vertrauen geniesseaden Arzte nie gaiv/j zu verscheu- 
chen. Nach dem mehrwöchentlichen Gebrauch von hie- 
sigen Bädern werden solche Verhärtungen entweder zer- 
theilt odor die früher schmerzlose Stelle wird empfindlich^ 
geht in Eiterung über, bricht' nach aussen mif und das 
Geschwür heilt beim Fortgebrauche'dt 8 Bads, ohne eine 
Spur des früheren Leidens zurückzulassen. 

d) Gehör kr ankheiten und ihre Folge Harthörigkeit. 
Nur solche Grade der Krankheit^ können natürlich hier 
Heilung finden^ wo die skrnphulösen Geschwüre noch 
keine Zerstörung der Parthien bewirkt haben, die die 
Fortleit^ng oder Empfindung des Schalls Vermitteln, wo 
die Harthörigkeit in Verdickung des Trommelfells, Auf- 
lockerung der Schleimhaut des Gehörgangs, der Trom- 
melhöhle, und des Verbindungsganges^ des Gehörorgans 
mit der Mundhöhle, der sogenannten Eustachischen 
Röhre, besteht Ohrenflüsse bei Kindern, die nur den 
iUissern Gehörgang emnehmen, werden sicher geheilt; 
weniger sicher die C^ehÖrtäuschungea, die sich durch 
Sausen, Knallen und fthnfiidie Efscheinongen in den Ohren 
kund geben* Durch örtliche Anwendung erwftnnter Seele 
Vermittalst Binspritsong in's Ohr und durch Einziehen 
. WAimer Dimpfe ans Soole mit Zns&tsen von MutteiUuige 
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durch den Mund wird die allgemeino Knr f^esentli^ an- 
terstützt 

e) Augenkrankheit, Eine gar liänfige firsöheinnng 
bei Skrophelsucht sind EntsEondungen der Angen und der 
Augenlieder^ die ^ wenn es auch dem Arzte f&r kurze Zeit 
gelingt^ fde ohne Zurückbleiben von Homhautflecken 
oder anderer entsteUender Uebel zu heilen^ doch bei je« 
der Qelegenheitsursache wieder zuniekkehren« VoH- 
kommene Heilung und Verhntung vor RückfUIen gelingt 
nur durch 'lilguug der aUgemeinen Skrophelkrankhelt. 
Unter dem Gebrauche der B&der in Verbindong mit der 
Brunnenkur tritt baldige Besserung eut^ auch wepn alle 
örtlichen Mittel bei Seite gesetzt weiden. Wöhlthätig 
wirkt aber stets das öftere Waschen der kranken Augen 
mit erwärmtem Mineralwasser^ besonders bei I^eiden 
der Augenlicddrüsclien; bei Borkenbildunty am Raiulc der 
Augenliedcr. Am auffallcndsteii tritt die llcdkrafi stark 
mit Mutterlauge verfiel /.ter Bäder bei der hartnäckigsten 
Form von skiophulöscr Augenentzündung derKinder hcr- 
vor^ wo die Lichtscheu so gross ist, dass Monate lang 
das tief in' s Kissen gedruckte Gesicht kaum auf Augen- 
blicke erhoben wird. Bei der Schwierigkeit^ solche 
Kranke zu transportiren^ muss sich indessen die Erfah- 
nmg hierüber hauptsächlich auf die Fälle beschränken^ 
die in Kreuznach selbst vorkonunen. Die Heilun<j: von 
Geschwüren und Flecken auf den AucfCU; die jene 
Augenentzündungen zurücklassen^ gelingt doppelt schnell, 
wenn mit den passenden örtlichen Mitteln eine Badekur 
verbunden wird. 

f) Leiden der JVas^etihohlp, So wie alle Schleimhäute 
vorzü^^lich gerne von Skrophclgift affizirt werden, so 
vorzugsweise die der Nasenhöhle. Bald zeiM sich die- 
selbe in ihrem ganzen Verlaufe aufgelockert und bedingt 
den Zustand, den man Stockschnupfen nennt; die Stirn- 
höhlen werden ergriffen, und hartnäckiges Kopfweh be- 
wirkt; die Thränenkanäle verengern sich und bestandiges 
Thränen der Augen ist die Folge; bald entsteht bei jeder 
Erkaltung £nt2undang der Schleimhaut mit kleinen Oe- 
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schwürchen am Eingänge der Nase; in noch höherem 
Grade der Krankheit steigert sich die Geschwurbildnng 
amm bösartigen fressenden Gcsch^1Üre^ das von hier aus 
sich nach den benachbarten Gesichtstheilen zerstörend 
ausbreitet und selbst die knöchernen Theile der Nase mit- 
eigreifen kami. Auch hier wird die Wh-kong des Bads 
wesentlich unterstntzt durch drtiiche Behandlung^ dor«A 
BMischnupfeii von Sabswasser^ durch JBinsiehen der 
Dimpfe aus erwinnter^ mitMutteriauge yerstfiifcterSoole^ 
durch h|ufige Waschungen der geschwungen Stellen. 

g) ib-mMeUe» der AUimimgfargaM, Audi die 
Scfaleunhant der Luftröhre und der Lungen ist der hftuflge 
SitB skrophulöser Leiden und diese äussern sich dann in 
Katanhen^ Heiseikeit, chronischem Husten. Sind diese 
Affektionen chronisch geworden y oder kehren sie bei Je- 
der Ursache wieder nuruck^ so wirkt der umere und äus- 
sere Gebrauch des hiesigenllineralwassers äusserst heÜ- 
kräflig^ vortheOhaft unterstntat durch dasjBinaÜmien der 
Satsluft in derNihe der Gradierhänser. Den grössten 
und in seinen Folgen nicht hoch genug ansuschlagenden 
Nutsen haben unsere Bäder bei angeerbter Anlage sur 
eigentlichen tuberkulösen Schwindsucht Nodi immer 
im Steigen begriffen ist diese serstörendste aller Krank- 
heiten^ und stets werden die Opfer häufiger^ die jähilich 
ihr anheim fallen. Nidits wichtigeres kann desshalb die 
Aufmerksamkeit des Arztes in Anspruch nehmen^ als 
auf Mittel zu sinnen ^ wie der Entwickelung dieses Uebels 
Einhalt «jeboten wird. In wie weit die Kreuznacher Bäder 
unter diese Mittel gehören^ müssen fernere Erfahrungen 
entscheiden. Durch Tilgung des so häufig jener Krank- 
heil zum Grunde hegenden ski ophulösen Gifts wird schon 
etwas wesentliches gewonnen^ und direkt asiF das im 
Lungengewebc schlummernde Tuberkelgift wirkt gewiss 
aufs wohlthätigste die an den Gradierhäusern eingeath- 
mete Salzluft ein. Auf die mildeste Weise werden so die 
Heils tülfe der Quelle dem Organismus zugeführt und ver- 
moiien ihre Wirkuna: direkt auf die leidenden Theile zu 
äussern; noch heilbare Stockungen «utzulöseu und 
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Mischungsveränderungen auszugleichen die vorgebildet 
sohon durch Erblichkeit nur auf Gelegentsursache war- 
ten^ um zu erwachen imd in ihren zerstörenden Folgen 
aufzutreten. Mit demKiifkigwerden des ganzen Kdrpm^ 
dem 8ch>vindcn der übrigen skrophuldseu Symptome ver* 
liert sich die Reizbarkeit der Lunge^ die Neigung SU 
Heiserkeit uifd Husten^ das oberflächliche Athnien. Ob 
sich die Möglichkeit einer Heilung auf diesem Wege über 
He Zeit der Pubertät erstreckt und wio weit dami die 
Gntwii^dmig des tuberkulösen Lungen-UebeU 8dion g^r 
diehen seyn laam, um noch günstige Einwirkung erwar- 
ten zu können^ darüber läset sich noch nichts mitBe«- 
stimmllieit sagen ^ und nur auf zahlreiche Erfahningeli 
l^ann eki selehes Urtheil basirt seyn. Wo sldi dieStei- 
geciing der Anlage stt wiikltehem Bmstleiden dürioh flfidi~ 
tige Stkdie m der Biust^ durch jBfaitspeien sehen mam- 
Üesttrt hat^ ist jedenfaBs^ wie ich sehen oben bemerkte, • 
der innere Gebrauch miserer Qnellen absolut scfaädfich« 
Häufige traurige Erfahrongen bei Eingebomen ^ $e ohne 
tdßi gegen den Rath des Arntes in solchen Fällen den 
Brunnen als Universalmittel gebrauditeii, bewiesen dies 
nur zu klar. 

K) C^onhcke HmOkfmMeiim im kMUekm ÄUer 
beruhen häufig auf Skrophelanlage und käimetf dauernd 
nur durch Einwirkung äuf das ursächliche tJebel geheih 
werden. In den meisten Fällen von Kopfansschlägen; 
von Flecfaten^ aus dieser Quelle entstanden, genügen die 
gewdhnlichen gegen Skropheln wirkende Mittel; nicht 
selten treten sie aber in redit hartnäckigen Formen auf 
undwucheruy dem Ai»te num Trotz^ unaufhähsam auf 
der Haut fort. Wenn in solchen Fällen selbst kfinsdidie 
Jodbäder im Stiche lassen oder nicht vertrag cu weiden^ 
rathen wir, die hiesigen Bäder zu versuchen^ und der 
gute £rfolg wird sicher die Hoffnung nicht täuschen. — 
Auch bei den Hautausschlägen Erwachsener ist ein skro- 
phulöser Ursprung noch häufig zu entdecken ; oder wenn 
jene Anlage in Iliimorrhoidalkrankheit übergegangen ist, 
uud darnach die Form und das Wc^cn Auäsclilags 
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sich gebildet hat; so weist das Krankencxamcu nicht 
selten einen ursächlichen Zusammenhang mit Skrophela 
in der Jugend nach. Um jedoch ganz ähnUche Arten 
von Hautausschlägen; die aua oudcrn Quellen entstehen, 
nicht von jenen zn trennen, wollen wir den Hautaus- 
schlägen bei Erwaehfieneo im Allgemeineit ein eigenes 
Kapitel widmen. 

i) Krankheiten der Knochen und Gelenke. In der 
Reihe der gefahrlichsten, hartnäckigen und in ihren Fol- 
g^eii betrühendston , durck Skrophelgiit bewirkten üehel 
Steher» diose Leiden oben an. 8ie erscheine!» bald als 
blosse Anschwellungen der Knochenhaut iiml derlvuuchcn 
selbst; bald als Knochenofcschwüre oder ßemlrasS; Ab- 
sterben einzchicr Knochenstürke. bald als Auftreibung 
der Gelenke, Verdickung der sie umgebenden sehnickten 
und knorpeligen Theiie und je nach der Art ihres Erschei- 
nens ist selbst im glückUchsten Falle, wenn es auch ge- 
. fingt 9 dem tödtUchcn Ausgai^ vorzubeugen, SteifheU 
emaelner Gelenke Qd»t .ganzer Ghcder, Verkiirzung 
eines Beines, Verkrümmungen des Rückgraths, Verlust 
ganxer Glieder, durch Amputation die Folge. £rBt seii- 
dera die Jodine entdeckt und methodisch gegen diese 
Krankheiten angeXvandt wurde^ sind die Aelrste im Stande, 
«Be Häufigkeit der Übeln Ausgänge m etwas zu vermin- 
dern. Ob diesem Jodgehalt allein die vorzügliclie Wiff^ 
kung unserer Bäder in jenen Krankheitsformen suni- 
sdureiben isi^ lasse ich dahin gestellt seyn; so viel ist 
gewiss ^ dass sie Ausgeseichiietes leisten und selbst da 
noch Heilung bewirkt«!, wo die' Jo£ne allein für sich 
gebrauciit keine Hilfe herbeif&hräi konnte. Alle Folgen 
jener Krankheiteii yermdgen sie indessen nicht su heben» 
Em durch skrophulöse Leiden «les Hüftgelenks aus der 
Pfanne getretener Oelenkkspf wird nidit mehr surückge- 
fahrt; die Verkürzung des Glieds bleibt^ nur dem Fort- 
schreiten des Uebete wird vorgebeugt^ und die lebensge- 
fährliche Knochenkrankheit geheilt. Ebenso bleibt die 
Verkrümmung der Wirbelsaule und fallt andern Blittehi 
anbeim; aber die Krankheit^ die jene bewirkte, wird 
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geheilt; dem Zunehmen der Krümmiin«^ Stillstaud gebo- 
ten. Ohne Mitgebrauch örthrher auf den leidenden Theil 
selbst applicirter Mittel orfoloL die giinstige Einwirkung^ 
und sehr ist es die Frage ^ ob selbst bei weissen Kniege- 
sclmiilsten (eine gewöhnlich mit Leiden des Knochens in 
Verbindung stehende Anschwellung und Verdickung der 
das Knie umgebenden sehnichten Theile^) wo gewöhn- 
lich solche örtliche Mittel mit zu Hilfe genommen werden^ 
nicht auch ohne dieselben Heilung erfulgt. 

Gleich hier will ich eine Krankheit erwähnen, die mit 
jSkropheln nahe verwandt, und häufig aus ihnen sich ent- 
wickelnd mit gleicher Ha r( [iä( kigkeit und gleichen traurigen 
Folgen auftritt und die jeder Laie unter den Namen ^^Eng" 
tische Krankheit oder abgesetzte Giteder'* kewnt. So viel 
auch die neuere Medizin dagegen vermag, und obwohl der 
Ausgang in Zehrfieber und Tod nicht leicht mehr vor- 
kommt; so gelingt es doch nicht in jedem Falle , die An- 
lage so zu tilgen , dass die Mögliclikcit, auf die Kinder 
die Krankheit fortzupflanzen, gehoben ist, und auch jetzt 
noch lallen häufig iicinicr die Folgeiibel , als Verkrüm- 
* muQgen des Rückgrathes^ Verunstaltung der Röhren- 
knochen^ Verschiebung des Brustkorbs in die Augen. 
Die oft an das Wunderbare grenzende Wirkung des Le- 
berthrans gegen diese Krankheit [wird wesenthch durch 
d«a Gebrauch iler mit Matterlauge . verstärkten Bäder 
unterstützt. 

Ich gehe nun zu einigen Krankheitsformen über, ge- 
gen die sich unser. Bad ganz besonders heilkräftig zeigt, 
wenn sie, wie dies häufig der Fall ist^ von Skropheln 
bedingt oder damit complioirtsind^ die aber auch , wenn 
ihnen Krankheitsursachen anderer Art zum Grunde liegeq^ 
in einer Brunnen- und Badekur zu Kreunnaeh mehr oder 
weniger sichere Abhilfe finden kdnnen. 

Zäßiden der GenemNonsspMre bei Eni achsenen und ihre 
häufige Folge, Unfruchtbarkeit, 

Auch bei diesen Uebehi^ zu deren Entstehen die 
SfcrophelkraoUieil so hfiuQg den Onindlegt^ Ist der Heil- 
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kraft der Kreuznacher Bider ein weiter^ segensreicher 
Wirkungskreis geöffnet Nicht bloss die ersten Anffinge 
jener Krankheiten^ auch die höchsten Grade und die 
hartnäckigsten Strukturveränderungen ia den Organen, 
die zu jener Sphäre gehören , werden^ wenn sie die 
Grenze der Heilbarkeit nocii niciit überschritten haben, 
mit Glück bekämpft. Die ersten Stadien der Frauenkrank- 
heiten in ihrer eigenthümlichsten Bedeutung werden immer 
durch Unregclmässig^^erden der Menstruation bezeichnet, 
die bald zu profuse, bald zu sparsam, bald sclunerzhaft 
mit Krämpfen, Ohnmächten verbunden^ auftritt Gelingt 
es nicht ^ schon im Beginne die AnoraaHe auszugleichen, 
so bildeil sich die nianmgiachsten~uach ihrem Sitze sich 
verschieden manifcstirenden Krankheiten aus. So ^\^rd 
die Schleimhaut der Sexualorgane der Sitz krankhafter 
Absonderung^ es entsteht chronische Leucorrhöe; die 
Substanz der Gebärmutter erleidet Strukturveräuderungen, 
Wuchf rung^onj der Muttermund wird verhärtetj die Ova- 
rien krankhaft umgeändert. Die Ernährung des ganzen 
Körpers gerätli in >litleidenschaft; die Verdamm^ wird ge- 
stört; StockiHii^en im Untcrleibc sind die Folgen^ die 
dann wieder als neue Krankheitsursachen auftreten. Jiie 
Blutbereitung wird felilerhaft, und bedingt Bleichsucht; 
das. Nervensystem wird mit in den Kreis der krankhaften 
Erscheinungen gezogen, und ein durch die auffallendste 
Beweglichkeit in körperlicher und geistiger Beziehung 
lud die ^^nedersprediendsten Affektionen der Nerven- 
und Gefassthätigkeit merkwürdiges Leiden erzeugt^ das 
anch der Laie unter dem Namen Hysterie kennt. 

Während der Brunnen- und Badekur tritt in Bezug 
auf die regelwidrige Menstruation keine aufi'allende 
Besserung ein. Y^rst nach einigen Monaten zeigt sich 
die wohlthätige Wirkung in grösserer Regelmässigkeit 
und Schmerzlosigkeit. Die Länge der Kur richtet sich 
nach der Dauer des Falls. Hartnackige Fälle, womit 
gewöImlichauchLeukorrhöe verbunden ist, machen selbst 
eine wiederholte Badekur erforderlich. Tritt dies Uebel 
bei pfalegmatis^ben Naturen nach häufigen Wochenbetten 
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auf, so kann es nöthig werden, Injectioneii von Mineral- 
wasser mit zu Hilfe zu nehmen. Nur ilem Arzte aber 
steht ein solcher Kath zu^ da die Unterscheidung der 
Formen jenes Uebels^ wo nulit selten örtliche Mittel 
höchst bedenkhch sind, seine Schwierigkeit hat. Sind 
schon organische Veränderungen der innern Sexualorgaoa 
eiagetreten^ so ist der Mitgebrauch der Injectionen 
immer nöthig. Bei diesen oft so hartnäckigen Leiden ent- 
fUtet die auflösende Kraft der hiesigea Bäder ihre glän- 
zendste Wirksamkeit; die Stockungen in der Substanz 
der Gebilmatter lösen sich; die Verhärtungen des Mut- 
tennimdes werden ^crtheilt^ die vergrösserte Gebärmutter 
erreicht ihren natürlichen Umfang; die kranken Ovarien^ 
deren Entartung den Ausgang in Wässersucht befurchten 
liess^ werden zum Normalen zurückg;efulirt; die rück- 
kelurende Regelmiesigkeit der Menstruation^ die Ver- 
besserung des Aflgemembefindens, Krafitigong des gan- 
aen Kdipefs seigt die dauernde Heflong an* 

Anda wenn .die eben berChrten Leiden noch In gering- 
erm Grade bestehen, treten sie den naturgemftssen 
iWUtonen der Sexualorgane bindemd in den Weg nnd 
begruaideii die Anlage zu Abortos (fausse coudie) oder 
bewirken in bdherem Grade Unfiraehtbaikeit von Seiten 
des Weibes. Schon aas der Wirknqg der hiesigen Ba- 
der aaf die Ursache dieser Anomahenfcannman sdihessen, 
dass sie sich eben so heilkr&ftig gegen diese selbst be- 
weisen müssen. Die Brfahrong hat bereits diese Math- ^ 
massang zur Gewissheit mffaoben and dorch evidente Er- 
folge die grosse Wirfcsamkeit^ dermit Matteilauge ver- 
seCsten Blder in emem abnOTmen Znsttiide dargefhan, 
der oft nar allem, dem vollkommenen Fainülengläcke im 
Wege steht, und durch dessen Abhilfe die sehnfichsten 
imd geheimsten Wönsche sich erf&üen. Betraditen wir 
die zahlreichen Ursachen der Unfruchtbarkeit^ so finden 
wir neben jenen Strukturveränderungen Blutstockungen 
im Unterleibe ^ die vorzugsweise ihren Sitz in der Gene- 
rationsspliärc aufgeschlagen liaben^ eine wichtige Rolle 
spielen. Hat sich cxn soluher Zuätaud -aus früüerei iSkro- 
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pheUcfinklieiC henuifiMiitwkskelt und tritt er in «iser 
sehwanunigen^ zurFetterzenguDg hinneigendeB Consti-* 
tutioB waS, 190 kuiii man ebenfUb^ wenn fibeiluiu|»t Ab- 
hilfe geleistet werden kum^ und nidit andere nnmdglich 
Bu liebende Ursachen nebenbei bestehen^ von einer Bade- 
knrinKreHmaob die erwünschteste Wjrknngyersprechen. 
Nur die genaueste Untersuchung kann indessen vor Miss« 
griifen wahren^ uud vergeblich wird man auf Hüfe hoffe% 
wo die eben betuhiten Ui|aGhett nicht ,eu Grunde liegen. 
Ist reine -himonfaoidalische Vollblütigkeit der Gebir- 
mutter und der Ovarien die Quelle^ fao wird jeder Amt 
Kissingenanrathen^ bei allgemeiner undörtlidierSchw&ohe 
werden die Stahlbäder durch kein anderes Mittei ersetst; 
findet sich alsUrfache krankhaft erhöhte Empfindlichkeit 
und Reinbaikeit des ganzen Kdipers und besonders der 
Uezttälorgane^ $to bietet Kms ab aoofeilnes Mittei 
AbhOfo. 

Bei Unvoheiratheten ist es der oft so geflfariiche 
ZSeiCpuakt der verschwindenden Periode wo unsere ^ider 
den grössten Nutzen bringen kSnuen«. Sie beschwichti- 
gen die mannigfachen Beschwerden^ die zu jener Zeit 
entstehen^ heben dicCongcstionen nach einzelnen Thei- 
len, die krampfhaften Affektionen ^ das Brennen in der 
Haut^ die Iii« <i:ende Hitze, Unruhe , das Aulgereglseyn 
im Nervensystem und ^ einiitteln so den Uebergang aus 
diesem kritischen Lebensabschnitte aui die sanfteste und 
sicherste Weise. 

Die \V irkung der hiesigen Quelle bei Bleichsucht be- 
schränkt sich auf die Fälle ^ in denen skrophuIÖsc A nlui;e 
mit im Spiele ist^ also vorzugsweise bei Mad( heu mit 
aufgedunsenem schwammigem Körper^ wo entweder Drü- 
senanschwellungen früher bestanden^ oder noch bestehen^ 
oder deren ganze Gesichtsiorm auch bei Abwesenheit 
dieser Symptome^ das skrophulöse Gepräge an sich trägt 
Der innere Gehrauch des Brunnens unterstützt hier aufs 
wirksamste die Badekur. Reofelmässijrcji Eintritt der 
Periode, Verschwinden ii( r wachsbleichen Farbe, Stei- 
gerung der Kräfte j Hcgulirung der Verdauung^ kura 
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vollkommene Genesung kann mau mit Zuversicht er- 

warten. 

Die Frage ^ welche Falle von Hysterie Heilung in 
unserm Bade finden^ entsclieidet gleichfalls bestehendes 
oder früher da gewesenes Skrophelleiden. Sind hieraus 
Abnormitäten in der Geschlechtsspäre^ Unordnung der 
naturgemässen periodischen Blutabsonderung hervorge- 
gangen, haben sich schon wirklich krankhafte Ver- 
änderuna^en in jenen Organen gebildet^ verbunden 
mit Verdauungsbeschwerden ^ Stockungen im Uuter- 
leibe, LeberanschweHungen^ so werden solche Kran- 
ke von einer Bailekur wesentlichen Nutzen ziehen. 
Aber auch dann wird diese Wirkunjr erfolgen, uenn 
mehr das Nervensystem der JSitz der krankhaften 
Erscheinungen ist; bei Dameu^ bei denen sich aus der 
skrophulösen Anlage unter Mithilfe mancher socialen Ver- 
hältnisse der höhern Gesellschaft eine allzugrosse Erreg- 
barkeit im Nervensysteme ausgebildet hat, ein unter 
dem. Namen ^^schwache Nerven^ nervöse^ delikate 
Constitution^^ allbekannte^ krankhafte Anlage ^ die sich 
durch mancherlei Symptome eines überreizten Gefühls^ 
durch Neigung 2U Krämpfen, zu Migräne^ Sehlafloflig- 
keit^ durch grosse Empfindlichkeit gegen äussere Ein* 
flüsse kund gibt und nur durch Trägheit in den Organen 
der Verdauung^ durch grosse Geneigtheit zu Obstruktion 
aeigt^ dam auch die mateiielleSeiledesOrgaiueiinifl leidet 
Leiden der Nerven, 

Wir haben gesehen ; dass fast alle Organe des 
mensdittchen Körpers von der Skrophelkrankheit aflidrt 
werden konnra^ und so bleiben denn auch die Nerven 
nicht verschont Die Gesiditsnerven werden eigiiffen 
und GesichtsscfamenB ist die Folge; der erkrankte Sehen- 
kelnerv bewirkt das sdimershafle Uebelj das man 
Ischiatik nennt; es entstehen mannigfaohe Lähmangen 
einzehier Theile durch Leiden der ihnen zugehörigen 
Nerven j LShmung ganzer Glieder durch skrophuldse 
Ablagerung Jm Rnckenmarfce. Neben dem fihiwirken 
der Bäder auf das ursfiohEche Hebel durdi Aofoaugen der 
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wirksaraeti Bestaiidtheilc steht uns noch ein zweiter Weg 
offen ^ g<^g^'ii j^'Q^' Krankheiten mit Erfolg einzuschreiten^ 
nämlich der der Ableitung durch energische Anregung 
der Hautnerven mittelst bedeutender Verstärkung der Ba- 
der mit Mutterlauge. Heilungen der eingewurzeiste ti Fälle 
haben geseigt^ welche Erfolge man auf diesem Wege 
ersielen kann. 

Hk0umm Um mu 9. 

Der Laie, dem schon mehrere Badeschriflen su 
Gesicht kamen ^«muss sich wundern^ unter den auf- 
geBihlten Krankheiten ^ wogegen das Bad sich wirk-* 
sam erweisen soll, in allen den Namen ^^Rheumatis- 
mus^' an finden. Und nicht su leugnen ist es ; dass die 
yerscfaiedenartigsten Bider mit Kreoznadi zahlreiche 
Beispiele von glficklichen Heilungen dieser Krankheit 
aufweisen kennen. Wenn wir aber von gewöhnlichen 
Wasserhfidera dieselben Resultate sehen, so können sich 
die Heil4|ue]len desshalb nidit besonders glorifidren« In-* 
dessen gibt es eingewurselte^ in den Gelenken haftende 
Rheumatismen, die nur in den wiiksamsten Thermen, wie 
Wiesbaden^ geheilt werden, andere^ die den warmen 
Schwefelquellen anheim fallen. Und so finden sich auch 
unter jener Krankheitsklasse einige Formen^ die vorzugs- 
weise für Jod- und Bromhaltige Mineralquellen^ und na- 
mentlich für Kreuznach, passen und hier am sdmellsten 
und sichersten gehoben werden. Bs sind die FfiDe^ denen 
Skrophehi zu Grunde liegen^ und die durch Beunischung 
dieser Krankheit eine besondere Hartnftckigkeit erlangt 
haben. Mag der Krankheitsstoff in den iussem Theilen 
des Körpers noch hin- und herwandeln, oder sich auf die 
Gelenke oder Innern Organe abgelagert haben, immer 
wird die Wirkung der hiesigen Bäder gleich heilkräftig 
hervortreten. Als gute Vorbedeutung kann man ansehen, 
wenn die bisher pergamentartig trockne Haut anfängt sich 
zu bclebcii^ wenn die Empfindlichkeit in den leidenden 
Theilen sich vermehrt, oder Ausschlag in Form von klei- 
nen heftig juckenden ülaschen auf denselben zum Vor- 
schein kommt. 
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HämorrhoidalkrankheiL 

Bin Heer von mMmigfaehen Uebeln geht unter UHiiilfci 
BohadUclier Einflasse^ bei sitzender Lebensart^ reichli- 
chem Crennsse dessen^ was das Leben bieten kann ^ ans 
der Hfimorrhoidalanlage hervor, wenn die Natnikraft 
dnrch eine regehnässig eintretende relativ woUtbätige 
Krise 9 durch , die sogenannteta fliessenden Hämorrhoiden, 
die drohenden Vebel nicht abwendet. Besehwerden der 
Verdauung^ lästiges Magendrücken, Sodbrennen, Blft- 
hungcn und Uebelkeit, Unregehnässigkett der Eieibea- 
dlTnung sind die ersten Anfiinge einer Reihe von Krank- 
heitserscheinungen^ die als Folgen von Stocknngen in 
den Gelissen des Unterleibes nn habituelleh Magenkräm- 
pfen und Koliken, sn Verstopfungen und Verhärtungen 
der edelsten Eingeweide, besonders der Leber, f^uen, 
und sieh bis cur quälendsten Hypochondrie steigein kön- 
nen. Aus der Reihe der Formen, dmn Mehrzahl sich 
für Karlsbad^ Marienbad und Kissingen i^jgi^ct^ müssen 
wir jene Fälle für den Gebrauch von Kreuznach passend 
halten, die sich aus früherer in der Jugend bestandener 
Skrophelkrankhoit, deren Tilofuno: der iVatur zur Zeit der 
eintretenden Pubertät nicht gelaiiL: , liervorbildeten. Als 
Vorboten des glücklichen Erfolgs, zu dem neben derBade- 
und Brunnenkur Kly.stiere von Mnierulvvasser nicht wenig 
beitragen^ tritt iiaulig die obencrwäluite Kriec^ welche 
die A'atur im günstigsten Falle bewirkt^ reinlich fliessende 
Hämuiihoiden ein und damit Hebung oder merkliche Bes- 
seruAig der Leiden. Auch die nrtUchen^ den Kranken olt 
unsäglich peinigenden Besciiwerden der Hämorrhoidalge' 
fasse mit ihren t uJ<;<»n , Mastdarmfisteln u. s. w. werden 
durch den innern und äussern Gebrauch der Quelle weiui 
auch nicht n:anz gehoben^ doch wesentlich gemindert. 
Ebenso erlolgt Heilung der lästigen Hämorrhoidal* 
schweisse^ cingev^^rzelit Kussgeschwüre^ wenn ihnen 
Stockunoren im T''^n(erl( ihr zu Grunde liefft. 

Unter den Hypachfiuthisfpn werden die sich Abhilfe 
ihrer Leiden versprechen köuaeu, bei denen ein hoher 
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Grad von Reisbarkeit sieh mit gesdiwiehter Conititntioii 
imd Schlaffheit oder pergamentartiger Sprödi|^eit und 
Unihäiigkcit der Haut paart^ wo Neigung zn Blutandrang 
naeh eiimehien Theilen, wei (gediehene Desorganisatio- 
nen den Gebrauch starker^ das Blutsystem erregender 
und erhitzender Mineralwasser , wie Karlsbad, verbieten. 
Indessen darf man bei einem so hartnäckigen Ucbel nicht 
schon radikale Hilfe von einer wenio^e Wochen fortge- 
setzten Brunnenkur erwart cnj nur ilurc Ii eine beharrliche 
wülii cnd mehrerer Jalirc planmässig wiederliolten Kur ist 
es möglich; mit dem Uebel auch die Anlag;e gründlich zu 
tilgen. 

Gi e M. 

Ein grosser Theil der Leidenden ; die in kochsalzhbl- 
tigen oder in j od- und bromhaltigen MinercihjueHen Hilfe 
suchen, und linden, brstrht aus (• u- fitkranken. Unter 
den hierher gehörenden ()uellen bcrührrn sich am heil- 
kräftigsten bei Bekämpfung jener Kranklieit die Thermen 
von AV icsbaden. Mit Recht wenden sicli deshalb die mei- 
sten Git Iii krank ( II jenem weltberülimten Bade zu. Mau- 
chen Kranken bestimmen freilich seine Verhältnisse^ ein 
weniger wirksames^ aber ihm näiier gelegenes Soolbad 
dem enl fV'rntprn und fheuern Wiesbaden vorzuzielieii. 
Diese Beweirs^runde finden l)oi Kreuznacli. das nur we- 
nige Meilen von jenem ersten aller Badeorle cntlcrnt liegt; 
keine Geltung. So werden denn nur solche GiciUkrankc 
unser Bad besuchen^ bei denen Nebenumständc den Ge- 
brauch der heissen Quellen zu Wiesbaden bedenklich 
machen oder die schon einmal dort Hilfe gesucht^ aber 
eben wegen jener Ursachen die Bäder nicht vertragen 
konnten. Hierher gehören an Gicht leidende ^ voliblätige 
zu Congestionen nach dem Kopfe und zu Blutungen ge- 
neigte Personen und vor allen Individuen^ deren ganze 
Körperform schon die Anlage zum Schlagfluaae Terräth. 
Ohne daas beim Baden Erhitzung und Erregung von filut^ 
Wallung zu fürchten wäre^ entfaltet in solchen Fallen un- 
sere Quelle ihre heilsamen Wirkongen in den verschie- 
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densteil Formen jener Krankheit, bei Versetzung der 
Gichtmaterie auf äussere , wie auf innere Theile, bei 
Anlajrc zu srhwarzem Staar wie bei Gesichtsschmor?;, 
bei CJonl raktui 011 wie bei Hüftweh. Am meisten wird 
sich auch hier der Kranke versprechen können, der frü- 
her in soincr Kindheit an Skropheln litt, oder wo jetzt 
noch die Gicht mit dieser Krankheit complicirt ist. 

Hautsehwäche. 

Eine ausgebreitete Anwendung finden die mehr oder 
weniger mit Mutterlauge verstärkten Bäder bei der durch 
Verzärteln und zu warme Bekleidun«: entstandenen Em- 
pfindlichkeit der Haut_, wo trotz der sorgfältigsten 
Bekleidung jeder Wechsel der Witterung Tage lang 
vorher schon empfundeii» wird^ wo jedes leichte 
Lüftchen die Haut unangenehm berührt mid bei dem 
geringsten Luftzuge in Folge von Erkältungen^ Hheu- 
matismen; Zahnschmerz^ Kopfweh^ katairhalische 
Beschwerden^ Halsentzündung^ Kolik^ u. s. w. auftre- 
ten. In höchst peinigendem Grade kommt dieser Zustand 
bei hysterischen und hypochondrischen Personen vor; 
aber auch bei Kindern nach Masern und Scharlach. Den 
Zweek^ die Haut gegen äussere Einflüsse abzuhärten^ 
erreicht man indessen nur durch die sorgfaltigste Regn- 
linmg der Temperatur der Bäder. Man beginnt mit war- 
men und geht ganz alhnähUg mit sorgfiltiger Berncksioh- 
tigong der ftosseren Luftbeschaffenheit su kfihlem über^ 
wobei in demselben Verhältnisse die Znsitase der Mutter- 
lauge gesteigert werden. Wenn irgendwo das Gefühl 
des Kranken nicht sur Richtschnur bei der Temperatuibe- 
stimmung des Bads genommen werden darf^ so ist es 
hier der Fall. Auf dieselbe Weise wird auch die Disposi- 
tion WL Nesselsttcht^ Hautfriesel und habituell gewordener 
Rose im Gesicht oder an andern Theilen des Kdrpera 
durch kräftige Erregung derHautthatigkeit getilgt. 
Cknmiäche BauätrankheUm, Flechten* 

Neben den Skroj^hebi ist es diese Krankheitsklasse^ 
hei deren Bekämpfung die Heilkraft unserer Bäder be- 
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sonders glänzend hervortritt, so dass 8ie einem Prakti- 
kcty dessen Worte gewichtig und gelialtvoU wie Gold 
sind^ Herrn Geheimerath Kopp in Hanau, zu dem Aus- 
spruche bestimmten : ^^fch kenne kein vorzüglicheres Mit- 
tel gegen die hartnäckififsten Flechten;, als diese Bäder/^ 
Auffallenden Ueilunt; CO voji solchen ciDgewurzelten;, eine 
lange Hcihe von Jaliroii schon (laucrntleii Uebeln, die 
den wirksamsten JUittcln^ den rcnommirtesten Hadern 
getrotzt^ verdankt Kreuznach hauptsägUch seinen reis- 
senden Aufschwung. Denn keine Klasse von Krankhei- 
ten gibt es wohl^ deren Heilung einem Bado so schnell 
Ruf zu erwecken und zu sichern vermag^ wie diese. 
Selbst die schmerzhaftesten Uebelwönsciieji diedaranLei- 
denden nicht mit der Sehnsucht beseitigt; wie entstellende 
Hautkrankheiten, besonders wenn sie im Gesichte Tor^ 
kommen^ und keine Kranken zeigen sich dankbarer gegen 
die Quelle; welche sie geheilt, als solehe^ die sich durch die 
Hitfe^ die jene ihnen bot, der GeseUaehaft zurückgegeben 
8^en^ welche ihr Uebel Jahrelang zu meiden zwang. 

Auf verschiedene Weise entstehen diese chronischen 
Hautausschläge. Theiis sind sie örtliche Krankheiten der 
Haut^ ohne Allgemeinleiden, theiis Aensserungen allge«« 
meiner Krankheitsaustandc des Körpers, theiis Folgen 
Mher bjestandener Uebel^ die sich hei heetimmter Anlage 
auf diese Weise diindi Ahlai^eningeii auf die Saut ent* 
schieden hahen^ und fühiea nun als nene Krankheit ihr 
^ eignes lieben fort Za den Ursachen ^ die den beiden 
letefen Klassen nu Gnmde liegen^ gehören vor allen 
Skroi^ek und Stockungen im Unteiletbe und voiaEvgs- 
vrelse im jPfortadersysteme^ msnnigfach modificirt durch 
andere nenhinzugekoBunene Verderhnisse der S&fte. 
Vom Vorhandense jn der ehen genannten Ursadien hängt 
die Hofihnng emes gntenBrfolgs ah^ den wir hei solchen 
Vehcbi von einer Badekur uns i^orsprechen können: 
Aker^ CoBSthntion; Dauer des Uebels und Comphcatio« 
BOB komaien natorfieh auch in Betracht Hat die IT'lechte 
* Bich noch Bidit^BU fest^auf der9ant fixirt^ so kann die 

innere Anwendung des.Bmmcns «Behl schon dnrehi&i'** 
kreiuniacft. 6 
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wlrkuns: auf die Gnindkrankhcit iiciluno- hcrvorbrinsren. 
Passend ist es indessen immer, auch direkt auf das in j 
Folge jenes Leidens erkrankte Organ mittelst Bäder ein- ! 
zu wirken. Letztere werden aUein Iiinreichen bei Haut- 
krankheiten^ die nach Hebung der Grundkrankheit ihr 
eignes Leben fortführen. Die Heilung erfolgt bei diesen 
tJebeln entweder ohne Krisen oder mit deutlichen kriti- 
•ehen Ablagenmgen^ wenn die Krankheit durch lange 
Dauer besonders hartnäckig geworden ist. Bei leichten 
FiUlett genügen Bäder mit blosem Mineralwasser; bei 
mehr eingewurzelten nehmen wir Zusätze von Mutter- 
lauge mit zu Hilfe^ deren Quantität nach der Art der 
FI 0 chte und der ESrnpfinglidikeit des Kranken mftnnigfaeh 
variirt ^ 

Betrachten wir nun die Hautkrankheiten ^ in sofern 
sie Hettobjekte für das hiesige Bad werden können^ et- 
was näher nadi ihren Formen nnd inssem Erscheinungen^ 
so treffen wir folgende Verschiedenheiten: 

a) Heist ans Hfimoniioidalanlago henroigehend er- 
scheint hftnlig, apf einnehie Stellen beschrlnkt oder über 
;;den gannen Kdrper verbreitete^ ehi Ausschlag^ der wenig 
über der Hant erhaben^ oft kaum sichthar mit unertrig- 
fichem Jucken auftritt ^ so dass der Kranke besonders 
des Nachts genöthigt wird^ die Stelle mit einer Art 
Ton Wuth bis Bom Blutigwerden nukratsen. Manch- 
mal lässt der Ausschlag Monatlang in seuier Heftigkeit 
nach; versdiwmdet wohl im Winter auf kurae 2eit 
gann; aber jeder Bütfehler ruft ihn wieder hervor und 
so kann die Krankheit* Jahrelange zwar ohne geühilich 
XU werden^ aber zur grössten Pein der daran Leidenden 
fortbestehen. Alle bisher hier vorgekommenen Fälle wur- ^ 
den dauernd gebeilty emige^ indem fiiessende Hamonhoi- 

den die Kriese büdeten. 

b) Nässende Flechten. In grösserm oder kleinerm 
Umfange entstehen unter heftigem Jucken Bläschen ^ die 
zusamnicnfliesscii , Schrunden bilden und eine seröse 
Flüssigkeit in grosser Menge absondern. Au manchen . 
Stellen bilden sich blos feuchte^ mit leichten Schuppen 
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die KremiMier HeO^velleii wlrtemn selben. ^ 

bedeckte Flächen, die öfters abtrocknen und allen An- 
schein der Besseninjy zeig^en^ dann aber wieder plötzlich 
mit neuen Bläschen sich bedecken. Bei öfterm Wieder- 
holen werden die krankhaften Stellen trocken^ die Haut 
verdickt sich und tiefe Hisse ziehen nach allen Seiten. 
Pas Uebel kommt in verschiedener Ausdehnung an allen 
Theilen des Körpers vor^ besonders im Gesichte, dem 
behaarten Theile des Kopfs und der weibHchen Brust. 
Veraltete Fälle zeigen die grösste Hartnäckigkeit und 
• trotzen selbst den eingreifendsten Kuren. Auch beim Ge- 
brauche der hiesigen B&der tritt längere Zeit kaum merk- 
bare Beas^nurg eui^ nur .das Jucken vermindert sich 
etwas. Erst nach mehreren Wochen beginnt mit dem 
Bntstehen des oben beschriebenen eigenthümlichen pus- 
4uldsen Ausschlaga die Heilung der tiefen Hautschrun- 
den; die Haut wird immer dünner^ die Schuppenbildung 
erfolgt seltener und von den Rändern schreitet die Heilung 
täglich mehr gegen die Mitte. Zuletzt bleibt nur noch eine 
gerdthetO; glatte, glännende^ von narten Schüppchen be- 
dedtte Fläche surfick^ die beim Fortgebraudie der B&der 
nach und nach ein normales Ansehen bekommt Stits 
müssen die Bäder mit Mutterlauge yeistirkt werden^ mehr 
oder weniger nach der Empfindlichkeit der ergrÜfenen 
Hautstelie und der Hartnackigkeit des Falls« Dabei ist 
aber die sorgfUtigste Bestunmung der Temperatur des 
Bads luer^ wie übeifaanpt bei aUen Flecfatenforme^ uner- 
lässliche Bedingung zum guten Erfolge; nie darf die Wär^ 
s^me von 26^ R. übersduitten werden; in den meisten 
Fällen ist es gerathen, noch kühler zu baden^ oder 
die anfangs etwas w&rmem Bider bald :mit kühlem zu 
vertauschen. 

c) Mntsignßeekie. Meistim Frühjahre entwickelt sich 
diese Ausscblagsfoim im Gesiditey besonders auf den 
Wangen^ weniger häufig an andern Körperstellen in 
. Form von, Pustehi^ deren Absonderung dicke Krustan 
bildet. Nach einigen Wochen vemundert sich der ganze 
Prozess; die Borken Stessen sich abj die Haut bleibt 
aber noch lange roth^ zart und glänzend^ und wird bei 
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unbedeutenden Reizen von neuem mit Ausschlag bedeckt. 
Bei leichtern Fällen erfolgt die Heilung in gewöhnliclicn 
Soolbädern, ja schon beim Gebrauche von blossen Was- 
serbudern. Es gibt indessen hartnäckige eHloe^vurzeIte 
Fälle bei Individuen mit schlechten Säften^ wo selbst die 
mit Mutterlauge in hohem Grade verstärkten Bäder mir 
bei der strenacsten Besrhränkimfic der Diat , die marich- 
roal bis zur Hungerkur gesteigert werden muss^ Uiife 
bewirken. 

d) Schuppenflechte. Sie erscheint in Form von un- 
regelmässig runden, tropfenförmigeuj mit leichten Schup- 
pen bedeckten, nur wenig über die Hautfläche erhabe- 
nen rothen Flecken, die mehr oder weniger über den 
gannen Körper sich verbreiten. Meist bleibt das Gesicht 
veisehont^ während der behaarte Theil des Kopfs nnd 
der Stimrand damit übersäet sind. Neben diesen kleinern 
FLeoken konunen besonders an den Ellbogen und Knieen 
grössere Ausschlagsstellen von winkeliger, unregelmäs- 
siger Gestalt vor. Manchmal finden sich die Flechten 
anf einzelne Theile beschränkt , so auf die Augenheder 
oder anf die Lippen^ die sie in Form eines Kreises um- 
geben. In höherem Grade der Krankheit wird die Hant 
in ihrer Substanz verändert ^ rauh^ dick nnd voller Schnm- 
den und Rigse ^ die hei der geringsten Bewegung hinten. 
Das Uehel gehört onter die langVderigst»n^ haltn&ddg- 
8(en uni am festesten anf der Bant haltenden AusscMllgs- 
fonnen. Nnr wo dasselbe nodi nicht lange besteht^ nnd 
die Hani noch nicht verdickt erscheint^ erfolgt die Hei- 
long in einigen Wodien hei ungemischten Bädern oder 
bei geringeren Zns&tzen von Mutterlaoge. Die Sehup- 
penhtldnng nnd die Röthe vermindern sich dann; die Hant 
wird nac^ehiger; in der Mitte der Flecken erscheinen 
gesunde HantsteSen; diese vergrdssem sich nnd immer 
mehr schreitet die Bessemng von der lltitte gegen die 
Peripherie vorwärts. Bei grösseren AnsschlagssteHen 
Mlden sidi in der Mitte an mehreren Orten zugleich ge - 
annde Punkte^ ^e zu^annnenlljessen, den Rand durch- 
brechen und endlich die ganze früher fcnudce nä«3he ein- 




die J^eiusoadier Heil^ueUea wirlts^ zeigen. ^ 

Bchmeu* Ip luurtaäckigeo Pillen beginnt die Beseenmg 
eft erat in der 4Cen bis 6lea Woebe nach dem Bncheinen 
der mehrfaeh erwibnten Pnetebi^ nnd mehrere Henate 
fortgesetiiter Gebrauch des Bada und ataike Zuafitne 
ven Mutterlauge bedarf ea^ um die verdickte Haut num 
Nennalen «nfffikBuföhrep. €hui9 beaondera ist aber hier 
die Regel festsuhalteni mit Uemen Quantititen nn be-- 
ginnen und im Anfange wenigstena, fns wir die Reiz- 
empfbigtichkeit des KraidKen kennen gelernt haben , nur 
alfaniblig na steigen. Sobald auf den Blechtenstellen 
selbst tm GeföU von Jud^en und Brennmi entsteht^ ist 
es gerathen^ im Verstarken der Bider eine Pause ein- 
treten zu lassen und erst dann wieder grössere Zusätze 
zu erlauben^ wenn vollkonuuene Empfindungslosigkeit 
eingetreten ist Bei eingewurzelten Flechten müssen diese 
Zusälze oft bis zu einem Grade gesteigert werden, dass 
sie; bei Gesunden gebraucht; die htttigste Hautentzün- 
dung bewirken würden. Vicizii^ bis lüiilzig QuQvl ^lut- 
terlauge, einem Bade zugesetzt, erregen iiier kaum ©in 
Gefühl von leichtem Juckon. 

In einem solchen Falle erfolgte erst bei Zusätzen vou 
hundert Quart, wo also das Badewasser aus zwei Drittel 
Mutterlauge bestand, Einwirkung auf die verdickte Haut, 
darauf Abnahme der Schuppenbihiung und nach und nach 
vollkommene Heilung. Diese kann der Kranke aber im- • 
mer mit Sicherheit erwarten, wenn er bei der Kur, die, 
wie schon bemerkt, leicht mehrere Monate dauern kann, 
ja nicht selten, um die Anlage gründlich zu heben, im 
nächsten Sommer wiederholt werden muss. nicht zu 
friUic den Muth verUert, und — eine zweite unerlässliche 
Bedin<^ung — • auPs sorgfaltigste die vom Arzte ihm ge- 
gebenen Vorschriften über Diät befolgt. 

e) In die Reihe der hartnäckigsten, lästigsten und zu 
Rückfällen «-enoieftesten Kr*ankheitcn o cliüiicinc Flech- 
tenart, die in Form von dicken, wenig nüssenden, mit 
Einrissen durchschnittenen Borken blos die mit Barl be- 
deckten Parthien des Gesichts einnimmt. Die zunächst 

gelegene Haut .e wbßinl^ gereHkety yeiöIM» und mit Siclmp- 
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ptn bedeckt. Oft verschwindet die Krankheit auf kurze 
Zeit; aber bald entzündet sich die Haut von neuem und 
ffiflche Pusteln brechen hervor. Beim Gebrauche der 
hiesigen Bäder verändert sich der Ausschlag in den er- 
sten Wochen gar nicht^ oder vermehrt sich wohl gar 
noch. £rst um das dOte Bad beginnt mit dem Brschei- 
nen des pustulösen kritisdien Ausschlags an den oben 
bezeichneten Stellen die Besserung; die Haut wird we- 
niger empfindlich^ bekommt ihre normale Dicke ^ die Bor- 
ken fallen ab und nur reihe oder Violette^ mit kleinen 
Schuppen bedeckte SteBen bleiben noch eine ^Zeitlang 
zurück^ die unter dem Fortgebrauche des Bads ihre na^- 
turliche Farbe wieder annehmen. Zur Heilung der hart- 
nackigsten Stellen bei vollkommener Begeneration der 
Haarzwiebeln ist nicht selten das Aussiehen der kranken 
Haare ndtfalg. In allen Fällen aber häiigt der gute Er- 
folg wesentlich von dem sorgfältigen Beobachten einer 
nach der Intensität der Krankheit mehr oder minder stren- 
gen Entniehungskur ab. 

0 Unter dem Namen ^^^ehsekuppen/Uehie''^ kommt 
eine seltene AusscUagsform vor^ die sich durch das Ent- 
stehen von trocknen^ harten ^ glämsend weissgrauen^ 
dachsicgelförmig übereinander liegenden Schuppen aus- 
zeichnet^ unter denen die Haut in ihrer Snbstans verän- 
dert und verdickt erscheint Wie vkl unser Bad bei die- 
ser so hartnäckigen Krankheit zu leisten vermag, zeigt 
ein glücklich geheilter^ von meinem Verehrten Collegeu; 
Herrn Hofrath J)r. Prieger beobachteter und beschriebe- 
ner Fall bei einem skrophulösen Mädchen. Natürlich 
können uns nur wiederhol! o gliicklicke Heilungen zur 
Annahme einer specifischeu IleilkraiL bei solchen Krank- 
heiten berechtigen. 

g) Unter die Hautkranken^ die Hilfe in Kreuznach 
suchen; gehören auch viele an violetrother Färbung der 
Nase und der Wangen leidende Personen. Steht dieses 
Uebel mit Hämorrhoidalanlage in Verbindung, ist es Folge 
von Stockungen im ITnterleibo^ besonders bei Frauen in 
den klimakterischen Jahren, so kami mau Hille oder 



die KreiuMischer Uellquellen wlrikäaiu zeigeu ff^ 

doch wräentlushe Beaserong venpfedMn.' Liegt dage- 
gen der Grand der Krankheit im ^ r^cfafidien Genüsse 
deir Frenden einer w<Albesetnten Tafel «der geistiger 
Getränke^ >so hilft freifioh die Bnmnon- >Qnd Badekur 
nur so lange^ als jene Ursachen genneden werden. — 
Axich wunsflfaen häufig junge Leute im hiesigen. Bade 
Hilfe gegen unreine^ dnroli Kndtehen^ Blutehen .und 
kleine Pustefai hedeelcte Geflicfalshant^ ^ sie audh xum 
grossen TheÜe. finden. Aber oft fnrtaen diese an sich ao 
unbedentenden^ die Schdnheit der Hant indessen impMr 
heeuitriohtigenden Uebel unsem Bftdem^ wie allen an * 
dem Jiitteltt^ und nur der Zeit gelingt ihie Heilung. 

Folgen zurückgetretener Ausschläge und Hesidueti an- 
derer KrankheÜen, ' 

Nicht selten werden durch Hantausschlage ven der 
Natur anderweitige Uebel^ besonders Nervenkrankhel- 
ten ansgeglichen, und jedes gewaltsame Zuruckdrüngen 
detselben entweder duivd^ heftige EirkSltung; oder durch 
den Gebrauch unswedonässiger ftusserficher Mittel hat 
dann die gcf&hriielisten Affektiojien innerer Gebilde 
nur Folge ^ die entweder. entnündUcher Natur sind und 
augenbliekUch eine kräftige Behandlung erheischen^ oder 
als chionische^ langsam sieh entwickelnde^ aber nidit 
minder gefÜhiHche Uebel auftreten. So können chioni- 
sche Augenentnunduiigcn, rheumatische Leiden^ Ner* 
venejßfectionen mancherlei Ait^ Lähmungen einzelner 
Tiicüe, Taubheit^ Gesichtsschmcrz , Ischias entstehen, 
oder Brustafl'ectionen von chronischen Katarrhen und Hei- 
serkeit bis zu asthmatischen Zufällen^ üi ubtkrämpf'en und 
Schwindsucht drohender Engbrüstigkeit; ferner die liart- 
näckigsten Formen von Leukorrhoe und Bleichsucht_, 
Störungen der Verdauung . langdauernde Diarrhöen u. s, 
vv. Auch bei Hautau^>s( liläg-en, die keinen kritischen 
Charakter haben ^ z. B. der Krätze ^ kaiia unpassende 
Behandlung eine Unterdrückung bewirken und die be- 
deokUchsten chrontschieu Uebel 2uit Folge haben. Wer 
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isentlichen Nutzen kann man sich bei solchen Kranken 

von einer Badekur in Kreuznach versprechen. Bei all- i 

mahliger Verstärkang der Bäder erscheint dann plötzlich 

an dtff Stelle^ wo früher der Ausscldag bestand^ Rothe 

und ein prickehides Gefühl in der Haut und bald darauf 

brechen gleichmässi«^ zerstreute oder in Gruppen auftre» 

tendo; kleine , heftig juckende Bläschen hervor. Zur* 

gleich beginnt Zurücktreten der Krankkeitserscheimitigen 

mudy wenn daa Uebel slofat schon unheilbar geworden^ 

rMi ^mmem Geneaang. Jener Ausschlag versohwindol 

unter dem Fortgebraoebe der Bäder durok Abaehappiuig 

der Haut Indeaaen k&ynaii fieilon^sn solcher Art aicht 

Anapmch auf die eben erwibate erate'Klasse macheiiy 

wden man. niit .aiideni Bfidern^ Ja »it gew^Uchea h»^ 4 

warmen Wasaerb&deniy in Verbiodapg mit den übrigen 

passenden Mittebi^ äbniiebe gunstige Resultate bewirken 

kann. Die Vtaäehe der etwa grössem . Wirkung .einer 

Brmmenkur habe idi sehen ebeti benäit. 

in dieselbe Kategorie gehören die fiebetlesea NaelH 
krankheiten von Sdiarladi und Haaem^ als chronisdhe 
Augenentsfindung^ Ohrenflüsse ^ Husten^ Heiserkeit^ 
IL 8. w.; femer die Naehkrankheilen des Keuohfaustens^ 
die Residuen Ton lang dauernden Wediselflebem^ die 
Folgen von HUdiTersetsungen auf ftusseie TheOe m i 
Fenn von Steifigkeiten und Likmungen einaelner Glie- 
der. Wenn durch schwere Krankheiten oder Woehen** 
betten gesehw&i^te Personen sich naohdem Gebrauohe 
der hiesigen BIder schneller erholen^ wenn selbst dte 
Folgen des Alters^ die Steifigkeit der Glieder Biieidbh- 
teruii^ findet^ so können wir ebenfalls auf diese Whrkong 
nur wenig Gewicht legen ^ da die meisten andern Bäder 
sieh ähnlicher Erfolge rühmen können; und die Heilkraft 
wohl hauptsächlich in iiirer Eigenschaft als lauwarmes 
Bad liegt. 

Immer häufiger kommen dem Arzte Krankheitsfälle in 
Form von chroinschem Kopfweh^ rheumatischen Uebeln, 
Kranklioiteu der Gelenke^ nervösen Scluncrzen mancher- 
lei Art vor^ die durch verkehrte Behaudiung^ Vemach- 
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» 

UMgttig oder UatefMdnnig von ihn^nhH entstanden^ 
ttUen tatiidien BemUMmgen und den eingretfendslen Ka-> 
ren trolaen und sieh na einer Höhe steigern können ^ die 
nur nn oft ein stedies lieben oder selbst ftShm Tod nur 
FolgO hat Eüuge'raie von gtacUiciien IMongen neig- 
ten die Wirksamkeit der Idestgen lUder in soldi«! FoW 
gefibelii. Wie weit Bich indessen dieselbe, erstreckt nnd 
ob es selbst gelingt ^ die am hdchsten gesteigerten Grade 
jener Krankheiten sn heilen^ darüber müssen erat wei- 
tere Erfahrungen entsdielden. Fillt das Resoifat günstig 
avs^ so ist -unsem dädem ein Wirknngskreis geöffnet^ 
der um so segcnsreidier erscheint ^ da die Folgen jener 
Uebel nicht anf ihren nrsprüngliehen Heerd beschrlnkt 
bleiben^ nnd bei den Kindern von BHem ^ dieansokfaen 
Krankheiten leiden^ das Vobertragen des Gifts sidi im 
Erscheinen der traurigsten und hartn&ckigsten Fonnen 
von skrophelarCigen Vebeln offenbart Bei Kindern^ de- 
ren Siechlhum seine Qaelle in sdchen Ursachen hat^ lö- 
sten unsere Bäder zweckmässig und mit Ausdauer ge- 
brau cht^ Ausserordentliches;, wie häufige Erfahrungen ' 
bereits zur Genüge dargethau haben. 



Die UniBtaiide, die den Gebrauch der Kreu^- 
nacber Quellen yerbieteo. 



In dem eben abgehandelten Kapitel ist eif>;eritlich schon 
mit ausgesprochen^ welche Kjanklieiteii in den liiesigen 
Bädern nicht geheilt werden, oder minder schnell^ als 
durch den Gebrauch anderer Mittel. W enn m weniger 
kräftig einwirkenden Bädern Kranke, deren Uebel nicht 
fär dieselben passt, durch den Missgriff nur den Nach- 
theil haben, dass angemessenere Mittel während der Zeit 
versäumt wnrdeuj so gilt bei den Bädern v^ou Kreuznach, 
wie bei atlea mächtig einwirkenden Arznei sto ffen , die 
Regele dass sie in demselhea Cirrade> als sie in FäUeu^ 
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welche die Eifafarung . als . iich eignend su ihiem Oe- 
braache daistellt^ nntsen^ in Krankheiten^ deren Natur 
sieh für dieselben nicht passt, oder bei nunweekmissigem 
Gebrandie sdiaden, ^^Der Misshmnch grade dieses 
^^Mittels — vrtfaeilt Hr. Vetter wird ntdir als derjenige 
weniger kräftiger Quellenzu finden seyn, und ich glaube^ 
^^dass, wenn in Kreuznach viele Kranke geheilt wurden 
^,uiid werden können, welche an andern Orten iJireu 
^, Zweck nicht ('rreiclicn" konnten, doch AVcnig-orc, als 
^^andcrw ärts , in einem' iiidifrei eiileii Zustande von die- 
„seii Hüderu ziirückkelircu , dürften ; da Einflüsse dieser 
„Art dio ludili'ei enzi des Organismus niclit dulden/^ In ! 
manchen Fällen kann'wolil die Frage aufgeworfen wer- | 
den, ob eine Badekur zulässig sey oder nicht^ wenn | 
nämlich in einem Körper^ der we^en Skropheln oder 1 
Flechten den Gebrauch der hiesigen Quellen erfordert, zu- ' 
nilUg noch andere Krankheiten vorkommen, die allein 
für sich auftretend kein Heilobjektl/ür Kreuznach seyn 
würden. Entweder stellt der grössere Nutzen , den wir 
durch Til«yen eines Skrophelleidens oder einer Flechte 
uns verspreclien können^ den Nachtheil , den das ßad 
auf der andern Seite bewirkt , in Ilmtergrund, oder das j 
zugleich bestehende üebel erlaubt nur eine Anwendungs- 
art, Brunnenkur oder Baden, oder die Krankheit ist 
endUch der Art, dass sie unter allen Umständen eine Kur 
im hiesigen Bade verbietet Zai den Uebeln der letzten 
Reihe gehören hauptsächhch organisehe Fehler in den 
grossem Gefässen, Erweitenmgen der grossen Schlag* ' 
ädern in der Nähe des Herzens nnd endlich Uerakrank- 
betten selbst, , mögen diese in Verengerung der verschie- 
denen Mündungen oder in Erweiterung der Herzhöhlen be- 
steh«!. Vermehrong. aller krankhaflen firscheunuigen^ 
die groBBle Aufregung, Blutcongestienen; Athmungs- 
neth und Aqgat im Bade wurden Mer den Kranken bald 
TOH der SefaftdGebkeit des Uütola fibeneugen. Niofat 
leicht mochte es übrigens beim Besteben von soldien 
wichtigen Uebehi dnem einfallen 9 etwaiger Bleebte oder 
DritoenaBsohweibuigea wegen ein» Kur «1 beginoen^ es 
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der Krenznacher Quellen verbieten. 9t 

fleydem^ dm derAnt ihre Natur vollkomviea miM- 
iuuiiite* BIreii so wenig wird ein Ami wat den'Gedtn^ 
ken konunen iSimke mit Brost- oder Bandiwasseisiielit^ 
weit gediehener Sdiwindsaoht^ mit Vereiterungen in den 
Lungen und dem Kehlkopf oder mndero edlen Eingewei- 

« den oder bei krebsartigen Bntattniigea wegen gleiGhsei- 
tig bestehender Uebel^ von denen er weiss ^ dass sie 
mifo In den Inesigon Bidem finden^ eine Reise nach 
Kreonnaoh ansuordnen. Auch können wir für answictige 
Kranke die Bemetknng sparen, dass bei Kntnündongen 
innerer Organe nnd bei der gaasen Sippscluift der Fieber 
der Gebranoh unserer Qaeüe onstatdiaft Ist, Keinem 
Fieberkranken wird es einAffleny sieh znr Knr nach^ürena- 
naeh transportven xu busen. Treten aber selbststindige 
Fieb«r »nlUig während der Badeknr anf ^ so kann von 
dner Fortsetsnng derselben keine Rede seyn. Wie 
sdii^ffidi der Gebrauch des Mesigen Ifinefalwassers bei 
soldien Kranken selbst da Ist^ wo die Natnr des Uebels 
Beförderung der Leibesdftiuiig erheischt^ zeigen häufige 

' Falle bei den Bewohnern der Stadt, die noch immer gerne 
ihre Quelle als Universalmittcl betrachten. Dagegen 
^51)1 es eine krankhafte Anlage, die, so misslich bei . 
ilirem Bestehen der Gebrauch mancher Bäder, z. \\. der 
Schwefelbäder und kochsalzhaltigen Thermen ist , und so 
nothwendig ihrer Anwendung Vorbereltnni^skureu, 
Aderlass u. s. w. verausgehen müssen, die Badekur 
in Kreuznach nicht nur nicht ausschliesst, sondern auch 
nicht die geringste Ursache zur Aengstlichkeit wahrend 
derselben darbietet, vorausgesetzt^ dass die Bäder den 
vom Arzte bestimmten Temperaturg^rad nicht überschrei- 
ten, nämlich die Neigung zu Blutandrang nach dem 
Kopfe bei corpulenten Personen mit Anlage zu Schlag- 
fluss. 

Ist bei Gegenwart der eben bescliriebenen Krankheits- 
fonnen jeder Gebrauch der hiesigen QueDe offenbar 
schädlich, so gibt es wieder andere Zustünde^ bei denen^ 
wenn auch die Brunneukur als nachtheilig gemieden wer- 
den musS| die Anwendung in Fonn von Bädern sich vor- 
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dieilliftft erweist So war sehen eben die Rede daiveo^ 
iua bei Skrephebi Hut erttiuseNm Chsrakter^ bei jun-' 
gen reiBbaren^ sa IMntWBlfauigen ^ CongesliotieQ luush 
4er Brost und Nasenblufeeii geneigten Personen der 
innere Gebraueh des IGnmlwtsseni sebftdfidi wiikt^ ob- 
wobl dieBider dem gewönsditon SSiwetSut vollkommen 
entsprechen. Dasselbe ist natfirlieh der Fall auch bei 
Kranken ; die an andern Uebeln^ z. B. an Flechten lei> 
den^ die aber dabei zu Blutandrang auf der Brust ge- 
nci^i sinAy oder wohl gar schon au Blutspeien gelitten 
liubeu. Hier müssen wir uns blos auf Bäder bcscliräu- 
ken; und selbst^ ehe wir diese wählen, müssen w 'w auFs 
sor*,Haltifj:ste erwägen^ ob nicht die Anlage sich bereits 
zur wÄikhchen Kranklieit gesteigert hat^ die auch das 
Bad verbietet, oder ob niclit die Natur die Flechte als 
kritische Ableitung hervorbrachte^ und statt jedes arz- 
neiliclien Eingriffs das behutsamste Pflegen und £rbaltea 
des Ausschlags Noth thut. 

Während der Schwangerschaft werden Frauen wohl 
thuu^ keiner vollkommenen Badekur sich zu unterziehen^ 
wenn auch unter sonst günstigen Umständen emzelue 
lauwarme Bäder nichts schaden. Gewöhnlich schreiten 
Uebel^ die sonst eine Kur erheischten^ während dieser 
Zeit auch nicht voran. Skrophiilöse Drüseugesclnvülste, 
Flechtenübel bleibou unverändert und Krankheiten, die 
in der Gcschlechtsspiiäre wurzeln ^nd driniiende Abhilfe 
erfordern^ können nicht dasein; kurz, es ist kein Zu- 
stand denkbar, der dringend eine Badekur verlangte. 
Dagegen habe ich stillende Mutter ebne die geringste 
sdüidliche Einwirkung auf die Kinder ganze Badekuren 
gebranohen lassen« Ob dies indessen in allen Fällen radi- 
sanist^ müssen fernere firfahmngen entscbeiden. 
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EigentliäiiiJlehkeit der BOneralqttelleii uiS BmAer 
zn Kreoznaciiy und Vergleichung mit andern 

ähnlichen Heilquellen. 

Wennliei etiler Krankbeit oder einem Kranken eine 
Quelle gerfilunt ^Hrd ^ eo wird Mnreh'eliierMideni 
Quelle «nerkiiailler Werth nicht bestritten. 

Weadt^ BberKietingoii« 

Der Umstand^ dass die Mineralquellen im Salinenthale 
bei Kreuznach zur Gewinnung von Kochsalz benutzt tver- 

den, dass das ganze Thal, wonn das Wasser quillt^ von 
(iradirliäust rn bedeckt ist, musste natürlich demselben 
den Titel ,.Soole^^ und den daraus bereiteten Badeni den 
Namen ^^Soolbäder^^ verschaffen. Wenn gleich im Na- 
men selbst nicht der Bestimmungsgrund hegt^ so denkt 
man sich doch gewöhnUch unter diesem Namen kaUc; an 
festen Bestandtheilen sehr reiche Quellen, die durch Aus- 
laufen von Steinsalz oder kochsalzhaltifirem Thone ent- 
stehen und einen so bedeutenden Gehalt an Kochsalz ha- 
ben^ dass sie zur Darstellung desselben im Grossen mit 
Vortheil benutzt werden. Wir haben aber schon oben 
gesehen , dass die hiesigen Quellen sowolii in der Art 
ihrer Entstehiinji: , als der Onalität ihrer Bestandtheile sich 
in aullallender Weise ^ oii joienSoolquellenuntcrscheiden; 
wir haben dort schon den im Vergleiche mit jenen gerin- 
gen Gehalt an Kochsalz hervorgehoben , Tt i «er den gänz- 
lichen Mangel an Gyps und an nndern schwefelsauren • 
Salzon^ die in keiner der zu Badi in benutzten Soolen feh- 
len (das Wasser zu Salzbausen, das pbrüfalls keinen 
Gyps enthält^ muss man wohl auch zu den ci^pntlicbeii 
Mineralquellen rechnen}; es wurde bemerkt, dass man 
andere Bestandtheile der hiesigen Quellen vergeblich in 
Soolen sucht^ so das Lithion , den phosphorsauren Kalk 
U.S.W. Der Gehalt anKochsalz kann allein nichtberech- 
tigen , einem Mineralwasser denNamen ,^Soole^^ zu geben; 
sonst wäre man auch gezwungen^ Wiesbaden^ das über 
die Hälfte des Koehsalsgeh altes unserer Quellen zeigt, 
ein Soolbad zu nennen. Will man die hiesigen Mineral- 
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queUen irgend einer Klasse zuzählen, xvie man solche 
nach den in medicinischer Hinsicht vorwaltcndsten und 
die Wirksamkeit festsetzenden Bestandtheilen aufgestellt 
hat^ so würden sie am ersten unter die Brom- iiiul Jodiiie- 
haltciideii zu rechnen seyu*}. Die oia;eiitliümlichc Verbin- 
tlun«": mit saizsaurem Kalke salzsaurem Talke und koh- 
lensaurem Eisen weisen ihnen in der Reihe derselben einen 
eigenthümlichen Platz an. Was über besonders dieEigen- 
thCunlichkeit der Wirkung einer Badekur in Kreuznach 
bestimmt^ sind die Zusätze der Mutteriauo^e, das metho- 
dische Steigen und Fallen mit denselben und die Möglich- 
keit; die Stärke der Bäder jedem Alter^ jeder Constitution 
und jedem Grade des L cbels anzupassen. Ein Quart Mut- 
terlauge verleiht dem Bade schon; abgesehen von den Be- 
standtheileu; die dasselbe bereits von dem Gehalte des 
Mineralwassers erhält ^ gegen 19 Loth Salzsäuren Kalk^ 
ferner über 7 hoüi Bromverbindungen und 14 Gran Jo- 
diue^ die übrigen Salze^ als wem'ger medicinisch wirk- 
sam gar nicht gerechnet, .,nnd bedenkt man^^^ schliesst 
J)r» Vetter eine ähnliche Betrachtung^ ^^dass in einzelnen 
;,Fa1len über 100 Quart Muttorlauge zu jedem Bade ver- 
^a\ aiidt \vorden sind^ so wird man eui^estdien müssen^ 
;;dass liier medicamcntöse Wirkuugeu zu erwarten, sind^ 

^) Das Vurkommen dieser beiden Stoffe in Mineralu assera ge- 
hört nicht mehr sa den Adtenkeitn. Fa«t In allen kochsals- 
fealtigea Ovenen hat nanBrem mid Jodtae^ oder wenlgitens einen 

dieser beiden Stoffe nachgewtesea. BMonders idkeint das Brom 
iiisi der beständige Begleiter des Kochsalzes zu se^n. In den niei« 
sten dieser Quellen i-^t indessen der Cehalt daran sehr gering; 
%ofl; sind kaiun Spuren aufzufindm. Solche Spuren gemigen aber 
schoo^ sie als die wichtigsten Entdeckungen vor deut Publikum 
ansauposamieii vad oofehlbare Wirkung von Ihren Ctobraache 
gegon die harteiokigotea Kraakholtoa au Tonpredioiiy ohne da» 
bei an bedenken; dass wir Itei joder Mahlzeit im Kreuznacher 
Salze, indem die Analjsenoch Spuren von Brom nachwies, ähnli- 
che Quantitäten gewiesen , ohne so auffallende Wirkung zu ver- 
spüren. Wie unbegreiflich leichtsinnig übrigens bei der quantita- 
tiven Bestimmung des Bromes , welche^ beiläufig gesagt^ zu den 
■chwieriiiten ia der Chediio gehir^ Terfahren wird« hatProfeeeor 
Löwig In seineoi Werke Aber Baden geborig BMbgewieeen. 
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^^von denen wir im Allgemeinen bifiJier keine entspre- 
^^chende Vorstellung hatten«^ 

Vergleichen wir die Kreuznacher Mineralquettett mit 
«ndem yen fihnKchen Bestandtheflen^ oder bei denen die 
Erfahmng In einseinen Kinnldiettnfennen tittdiehe Wir- 
kung nachgewiesen hat^ so ist es freifich hdehst einfach^ 
die etnselnen im Mineralwasser enthaltenen -Stoffe ver^ 
l^eickweise nebeneinander m stelloi. Wollten wir aber 
Mos ans der Aefanlldikoit der Bestandthiejlc^ ohne die Br- 
fhhnmg sn Rathe saadeheni aipf ..die AehnHchkeit^ als 
HeUndttel angewandt^ sehfiessen, so wurden wir gar lei^t 
in Irrthfimer geralhen. 

Unter den HeUiiiiellen^ womit Kreunnach veiglichen 
wnrde^ steht jBssingm oben an, and . wirklich stimmen 
die Bestandfheflo 'bei beiden in Manchem überein. Nor 
fehlt- Kissingen satesaurer Kalk und Jodme; dagegen be- 
sitBt es sdiwefelsaiire Salne^ welche dem hiesigen Was- 
ser gans mangeln imd eine- bedeutende Menge von koh- 
lensaurem ChuBe. Haben die Wirkungen beider Quellen 
(blos als Tnnkkur gebrUttoht^ können sie eine Veiglei- 
drang amlassen)^ grosse Aehnliddcei^ so bestoht doch der 
Glanzpunkt der einen in Heilung skrophulöser Uebel; die 
Ha^twiikung der andom in Bdtimpfung der grossen 
Klasse Ton Unteileibskrankheiten^ die aus Stockungen 
im Pfortadersysteme und den Organen der Verdauung 
hervorgegangen sind. Wird gleich mancher Kranke^ der 
an den zuletzt genannten liebeln leidet^ bei uns geheilt^ 
so würde der gute Krl olg doch schneller in Kissingen ein- 
getreten seya^ uiid umgekehrt verlässt mancher Skro- 
phelkranke, in seiner Iloffnung getäuscht, Kissingen, 
der wohl daran gethan hätte, sogleich die Kreuznacher 
Bäder zu besuchen. Jene Gnindleiden gehen aber so man- 
nigfach in einander über und so nahe berüiiren sich die 
Falle, wo das eine Mittel und w^o das andere passt, dass 
der Arzt oft in Verlegenheit kommen kann, wenn ihm die 
Entscheidung der Frage vorgelegt wird, welche von bei- 
den Quellen er im vorhegendeu Falle für am meisten dem 
Zweck entsprechend halte. 
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Als ein zweiter Ragozi wurde dem Publikum seit eini- 
gen Jahren eine iicilquelle empfohlen , die sich seitdem 
einer gunstigen Aufnahme zu erfreuen hatte , nerairrh die 
Mineralquelle von Jlomfmrff vor der Hohe, Bei dem ganz- 
lichen Mangel an eigener Krfahrun«^ üher die Wirkung 
derselben, muss ich mich auf die Bomeikung bescluränken^ 
dass sie im Allgemeinen ^ on den dortigen Aerzten gegen 
die Krankheiten empfohlen wurde^ die wir als Heilobjekte 
für den Gebrauch der hiesigea Quellen aufführten^ dass 
ihr jedoch jeder Gehalt an Brom und Jodine ganz abgeht 

Unter den Quellen von bedeutendem Kochsalzgeiudt 
ist es besonders Salzhausen, womit die Heilquellen von 
Kreuznach in chemischer Hinsicht und in Benug auf ihre 
Wirkung eine besondere Aehnlichkeit haben^ . obg^eioli 
ein Hauptbestandtheil des hiesigen Wassers demselben 
fehlt^ neoüieh das Brom^ und es an Gyps einen sohleobleo 
Stellvertreter besitzt Indessen hat die Erfahrung sei- 
ne Wirksamkeit in denselbea Krankheiten hewilnt; 
t^elehe dnreh den Gebrauch unserer QoeOen. HeMoi^ 
finden^ nnd mit grossem Unredite wurde man .ans 
dem Umstände^ dass Kmke Salnhansen • angeheilt 
veriiessen nnd im folgenden Jahre in Krennnach vdlllg ' 
genesen^ den Sohhiss niehen^ dass dort die Ifeüung aneh 
bei udederiMrftem Gebranehe nidit hätte erfolgen kennen. 
Behairliehe Anwendung ist hier wie dort ndtiiig. Den um- 
fassendem Wirkungskreis der Krensnadier Bäder mds* 
sen wir im' Gehalte an Brom und der gradweisen Ver- 
stärkung der Bäder snclien. 

Dass bei manchen Giehtkranken der Amt im Zweifel 
sejn kann^ aber nieht die hiesigen Bäder denen von Wmw^ 
badm ysmiehen seU, und^ wo dies der Fall ist; habe idi 
ieh sdion oben bemerkt 

An mächtiger Binwirknng auf «fie Skrophelkraidieit 
steht die Adeihe$i»qi$eUe zu Heilbrunn unsem Bädern sehr 
nahe. Was dort der starke Gehalt an Brom und beson- 
ders an Jodine (in 16 Unzen Wasser, Jodnatrium 0^200 
Grane und üromnatnuni 0,409 Grane) bei der inncrii An- 
wendungbewirkt, das leiälcuijiKreusuadimitMutterlauge 
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ver5!Ctzte Bäder. Die Wahl wird daher auf das eine 
oder das andere dieser Heilwasser fallen, je nachdem es 
wÜQSchcnswerth ist^ jene wirksamen Stoffe mittelst Bä- 
der oder 4urch die Verdauungsorgiuie dem Organismus 
aumfübren. Hier besteht aber wegen der örtlichen Ein- 
wirkung anf den Magen eine hegchränkte Grenae^ die 
bei den Bädern weglallt. 

Dmeibe gUl ven der Salzquelle zu Hall in Oberöst- 
reiche die noch reicher an Jodine (in 16 Unsen Jodna- 
tnum 5^53 Gran nach Fuchs jedoch d bis 4mal weni;n^er^) 
Mit Jehiiumderteh mit Erfolg gegen skrophulöse Leiden 
boMitst WDffde^ bis der steigende Ruf des reizender gele- 

' fieoen hcMsie verdunkelte und denBeiiicl|«nf die nächste 
Umgegend beseMnkte. 

Wm um Mlbst betriift^ M bat die firfabrang der 
letBten Jahraehote geieiigt^ daas es, ala Bad gebrattcht, 
iieh mit der Wifkiing derKfeiuEnaefaer Bader messen kann; 
der inneni Anwmhing steht jedech die Schwfrverdaii- 
Uehkeit der Soole^ die knnsflieh dnreb Auslangen des 
aalgffihrenden Thons dargestellt wird^ im em 
Mangel ^ der nur unvoUkemmen dnreh eine treffliche Mol:* 
kenbereitong eisetnt wird« Hat hierin Kreuznach dnndi 
dS» lieichtyerdajiiichkcit seines Bninn«is einen wesent- 
tfahan Voiaog, #a besitat bdil wieder m .der aweck- 

• aüMgen Einriiditiuig von Oampfbfidera ynmittelbar über 
der Sudpfaane ein höchst wirksames Mittel^ das wir bis 
jetat noch enthehren mussten* 

Minder wirii»am wie üehtj theils wegen des Gehalts^ 
theil» wegen der weniger vortheilhaften Lage schliessen 
sich hier die übrigen iSi^eMdler an* AUe haben ihre Heil- 

' kraft gegen Skropheln und Hantiibel bewährt; wirken ja 
selbst Mose Anldsongen TenKodisalB sehen ansgeneich«*. 
net gegen jene Krankheiten. Die Ponkte, wodurch sich 
die hiesigen Quellen von jenen unterscheiden ^ liegen in 
der grossem Heilkraft bei Krankheiten^ die^ aus Skre« 
pheln hervorgegangen^ die Organe des Unterleibs zu 
ihrem Sitze auserwählt haben und der oben erwähnten 
Möglichkeit^ die Bäder bis zur höchsten Wirksamkeit 
KreosBAch. 7 
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dunsh die an Brom und Jodiiie so überaus reiche Matter- 
lange m steigern. Keine der Spolquellen^ weder die^ wel* 
die schon zu BAdem benuCet wurden^ noch die bis jetet' 
i|ur zxat SaJsgewiniimig dienten^ imiss man gering achten. 
Möchten nur Eom Heile der Tausenden die an Slcrophehi 
leiden^ an allen SalinenBadeaastaKen gesehaffen werden^ 
und so auch der Unbeinittelte^ dessen VerhUtnisse die 
weite Reise nach dem entfernten Badeorte verbieten^ 
in seiner Nfihe Gelegenheit finden ^ dem immer mehr sich . 
T^ibreitenden Uebelentgegenzuwiilceni- 

DerName ;;Soo]bad/^ der wofai auch noch jeCst hier 
und da den Krenuiaciier Bädern beigelegt wird^ war 
wohl die Ursadie^ dass man auch die Seebäder ki 
den Kreis der Quellen mit hinein zog^ die mit jenen in 
physikalischer und me^asinisdier Hinsidit Aehnlichkeit 
haben sollten.* Ob^eidi aber die Koehsalsquellen dem 
glücklichen Missverstandnisse, als se^en sie in ihrer 
Wirkung dem Meerwasser gleich^ ihre Aufnahme in die 
Reihe von Heilquellen zu danken haben y so steht doch 
jetzt die Ueberzeu*^ung fest^ dass beide wesentlich von 
eiiia.iider verschieden sind. Die eminente VV irkun» der 
Seebäder tritt nur hervor beim ßaden im offenen Meere 
und zwar in Kranklieittju, denen in f^eringerm Grade 
schon blosse kühle Flussbäder zusageu^o im Leiden des 
Nervensystcrtif ; bei Nervenschwäche mit Geneigtheit 
zu BlutAvaUung^ bei manchen Formen von Epilepsie , u. 
8. w. Obwohl dem Salzo i halLc sein Antheil an der Wir- 
samkeit nicht abgcsproclicn werden kann^ so ist es doch 
mehr die beloheiulf» Seeluft, ^ie Stärke des Wellen- 
schlags, desscti Wirkung, ähnlich der Douche^ sich 
bis zu den innersten Organen fortpflanzt;, die i^Vische des 
Bads*, die den Körper zu kräftiger Reaktion anregt, end- 
lich der psychische Eindruck des unendlichen Oceans. die 
vorzuofsweise die IleilkiaH der Seebäder beslinuTu ii. 
Bäder von erwärmtem Seewasser wirken dagegen mir 
durch die Bestandtheile desselben und zeigen sieh zwar 
in ähnlichen Krankheiten wirksam, wie die natüu-iichen 
KochsalzqneUen^ aber gewiss nur eben so untergeordnet^ 
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wie Attflödoiigen ron Küchcosalz oder Seesalz. Noch 
mehr muss diese Vcrscliiedenheit bei Vet|^ichuiig mil 
•den Kreitwiaciiiftr Qoetten bervortrctcn , wo die bedeu- 
tende Menge von Brom hauptsächlich die eigenthümliche 
Wirkung bestimmt und die Heilkraft der Bäder auf das 
erfoigreicfaste durch die iaaere Aawendiuig' des Bimmeai 
nnteraCfilEt ^vird. 



PnÜLtkiclie Regeln für den Gebrauch Kxeoz- 

naeher HeilqadleiL 



Oflintt aberetae Hbieral^iMlIe mrllMl» 
>pwlle werde^ koaunt e« teattTaa» <ie 
BwecknftMlg dea UmstiiadeB nnc h au 
nutsea. Hille. 

Wir seteen TOraua^ daaa daa Uebel dea Kraakcaa^ 
dem wur hier eine Richtadmiir aeiaea VeilialleBa im Bade 
geben wollen; zu einer Klaaae gehofe^ die wir eben 
beaciitieben haben ^ ohne zu enier ifölie geatiegen au 
seyn^ .die kdnem Mittel mdir zugän<^Iich ist;. ferner^ daaa 
derselbe hinreichend vorbereitet anlange; um die oflao 
karg der Kur zugetheilteZeit gehörig benutzen zu konnon; 
wir erwarten , dass er durch seinen Arzt belehrt^ von der 
Heilquelle nicht iCugenblickUch eine an's Wunderbare gren- 
zende Wirkunir verlan<yt , dass er es im Ge^entheil natür- 
üch lind< t , \vcnii der Arzt bei sehr einffewuizcltcii Uebeln 
von einer Kur von wenigen Wochen nur liinderung und 
Besserung und erst bei Wiederholung derselben radikale 
Hilfe verspricht. Hat der Hausarzt^ der den Kranken durcJi 
lange Erfahrung in allen seinen A'crhältnisf?en genau kennt, 
sieh für den Gebrauch der MineralqucHo entschieden^ und. 
diesen auf die Wichtijrkcit einer Brüimenkur iimi die Gc- 
fahren beim unvorsichtigen und verkehrten Geln auche der 
Quellen aufmerksam gemacht , so ist es die 8uclie des am 
Brunnenorte wohnenden und mit den Wirknnjren der 
Quelle vertrauten Arztes^ dem Krauken die passenden 

V'lLLt UE LYÜM ' 
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VondniAtn geben^ ober <hs Mmi o^mI mit d«r Ktir 
ma beMnuBOD uid sorgfiUlg alle Veffinderungea^ waldbe 
derKArper dflOMUMn und sein Vebo! edaUat^ imAiifa 
SB haban^ ktm aiit IXaMudit dan fanxea Gang der Kar 
SU I<dtan. Aber nur dundi h&ofigiaB Beabaafataa ist er 
iai Stande^ diaaa Aufgabe. su Idaan, ist ein aehr 
^^verwerflicbea^ (icb fahre hier die eigenen Wocte einea 
unserer ersten Aerzte an) mehr Anmassong, als Saeli- 
^^kenntnias venathendea Verfahren^ wenn der Hanaanst 
^aeineni Kranken in'a Bad eine Veraduift mitgibt^ welche^ 
nnwandelbafen Tagesbefehle oder Spanaaettal 
^^eioh; dem Kraskan seine Lebanaveiae von Stande 
Stande beatinunt and jedes sa trinkende Glaa für die 
^^anae Karaeit im Yorana verordnet Wer vermag alle 
y^Vmattode wa beradmen und alle Verindeningen vor- 
^auBBaaelien^ weiclie dem Kargaste vorkommen können^ 
„vmd ist der Badearzt ein Mann wie er seyn soll^ so bleibt 
7,ilim dannnichts anders übrige ab bei besserer Ueberzeu- 
^;gung sich offen Jßregen die mitgebrachten Vorschriften zu 
erklären und auf diese Weise das Band des Vertrauens 
;^zmschendein Kranken und seinem Ilausarzte zu lockern^ 
9,oder gegen sein besseres Gefühl und gegen seine bes- 
^jSere Ueberzeugung ein zweckwidriges Verfahren ruiiig 
„mit anzusehen und d&s Unrechte geschehen zu lassen.^^ 
Eben so häufig sieht man Ki auke sich selbst^ ohne Zu- 
ziehen weder ihres Hausarztes^ noch' des Arztes am 
Badeort den Gang der ganzen Kur festsetzen^ die Zahl 
der Gläser^ die Menge der Mutterlauge^ u» s. w. bestim- 
men^ wobei gewöhnlich die Vorschrift, die irgend ein 
Bekannter beioln:t , als Richtschnur dient. AVenn auch 
manche Falle, z. B. einfache Drüsengeschwülste oder 
Verhärtungen bei sonst kra(ti<i('Ti Mersonc-n vorkommen, 
wo auch eine verkehrte Hcluindhuio; keine sonderlich 
nachtheihge Wirkung hcrvorbnn^M . wo ein Glas des 
Mineralwassers mehr getrunken nichts schadet . oder wo 
die selbst gegebene Vorschrift; die Verstarkun«; der 
Sader mit Zusetzen vott einer Qaart Mutterlauge zu be* 

*) OelkBatkUr. fTeatflinBresIaufnsetiierSelirtftäber'KiMingea. 
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gfatnen^ ' nod tigüdi out defMlben MMge s« stoig«iiy 
iiiB BreDnen auf der lUat eintritt^ jgeliilligt werden kwui^ 
90 sind die Fälle viel hinflger^ wo dnrah eigemiiielrtigeo 
Verordnen molifc nlintt der gewiaMht» Bifoly nleht ei^ 
leudit wird^ sondem der Krenke Kremnaoh aoger kiin- 
ker YorUsflt^ ab er es betreten lintte» Beeondeni kdi^ 
nen intneli^Frenensiniiner nkfal eobnell iutd koch gonng 
mü den jBoofiteen der Hntteflaiige steigen nnd hinig 
SMiss der Arnl. die Frage beantworten^ warnst sie denn 
aiebt eben so starke Bidor gebrancfaen dürften^ wie diese 
oder jene ihrer Freundinnen. Mit Mühe sind SMueho 
Krsnke absahalten ^ in dieser Hhisieht die VeriMdiiong m 
uberaofareiten. IHe Folgen soldier Uebertretungen sind 
im günstigsten Falle ^ dass die Qaantitit der Matterlauge 
wieder Tendndert werden muss nnd SMhrere Tage für 
die Knr als verloren an betrachten sind. Die Krise einer 
'Krsnkheit liest sieh nicht im Stnnne erlangen; der Kör» 
fer bedarf Zeit; sidi dann Tomobereiten. Bie : ungün- 
stigsten Resvltate nriissen eintreten^ wenn der Kranke 
dl» Knr formen will und längere Zeit den Gebraa«^ von 
Bftdem f«rtsetnt> die für seine Constitaihm und seine 
Krsnkbeit zu stark sind. Nnr tkt» hM»t unangenehne 
Folge solcher unsüinig starker Bider bei Frauenzimmern 
will ich hier erwähnen^ nämlich eine Verkleinerung des 
weiblichen Busens^ die ich einigemal zu beobachten Ge- 
iegenheit hatte , und deren Entstehungsursache ich mir 
in zu gi üsscn /iiisätzeii \ oji iMutterlauocc linden konnte. 
Kommt iiü eil vurkehrte lieslinimunij der Toniperulur, oder 
unpassende Diät hinzu^ so mush sich das Lebel natür- 
lich noch vergrössern. Ebenso zeijyen zahlreiche Falle 
von •Steisjerung der Krankheit bei verkehrt ein oder über- 
triebenen iunern Gebrauche des Brunnens, dass man ja 
nicht spielend und gleichgültig mit einem so kräftigen 
Mittel umgehen darf und der unpassenden Anwendung 
die Strafe immer auf dem F'usse nachfolgt Allerdings 
spuren Gesunde, wenn sie auch, wie dies wohl ge- 
schieht^ Wochetdano^ wahrend der Morgenpromenade 
ohne bestimmteii Zweck mehrere Gläser vom Msenbrim- 
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nen trinken keine w^tere Wirkung^ als höolisteiis ge-. 
ringe Diarrhöe. Aber nicht dringend genug kann es 
jedem Kranken an^8 Herz gelegt werden^ ans dieser That- 
saehe nicht auf die unbedeutende Wirkung des Wassers 
scUiessen zu wollen. Der gesunde Kdiper eignet sich 
Afxneimittcl ohne Nachtheil an^ die im passenden Falle 
aofa heilkräftigste den kranken Organismus berühren un4 
im andern Falle na wahrem Gifte werden können. Täg- 
lich hat derAiBt unter den Einwohnern der Stadt, die 
häufig gegen die mannigfachsten Uebel erst den Brunnen 
gebrauchen^ ehe sein Rath veriangt wird; Gelegenheit^ 
selche Brfalvnngen nu machen. 

Ueber die ZeU der Mar, 

Die drei Sommermonate sind es hauptsidilidi; die 
man allgemein für die passendste Zeit mx einer Bnmnen- 
und Badekur hilt; und in denen die Badeorte von Frem* 
denwimmeln^ wihrend sie. in der übrigen Zeit, — dem 
in wenigen herrscht ein so reger Verkehr^ Wie in KieuiB- 
nach; wie ausgestorben aussehen^ und alle Anstalten 
«im Trinken und Baden in emen wahren Zustand von 
ScUaf verfallen scheinen. Zur Festsetsung dieser soge- 
nannten Baflesaison haben zwar änEtlidie Rücksidilen das 
Ihrige beigetragen^ mehr aber noch atthefgebrachle Ge^ 
wohnheit und manche andere Ursachen^ die in der Krank- 
heit selbst nicfat begründet sind; so die grössere Bequem- 
lidikeit einer Reise im Sommer^ die M5glicbkeit; andere 
Vergnügungstouren damit su verbinden^ die Aussicht^ 
den Aufenthalt im Bade durch Gentessen der schfinen 
Gegend so augenelm wie möglich au machen n. s. w. 
Für manche Kurorte geben ihre Lage undKigendillmfidi- 
keit die unnmstössUchen Beweggi unde ab nur Besdirto- 
kung der Knrzeit auf den bestimmten Umfang weniger 
Monate. Ein Seebad kann blos in der heissesten Zelt des 
Sommers benutzt werden; in den Alpenbadem beschränkt 
die liücalität die Badezeit auf kaum sechs Wochen; die 
zur Nuclikur dienenden Suhlbäder werden nur im Niach- 
sommer besucht; weil erst die eigentliche Kur ui einem 
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andern Bade vorausgehen muss. Diese leitenden Um- 
ständen bestehen aber in Kreuznach nicht, ^s ist daher 
die Frage ^ ob die Kurzeit so genau an jene angegebene 
2eit zu binden sey^ ob eine Badekur in den Frühlings- 
und Wintermonateii oder im Herbste gebraucht nicht auch 
heilsam seyn kann oder ob sie gradezn schadet. |So we- 
nig wir uns dusch eine Jahreszeit abhalten lassen ^ Arz- 
neimittel da^ wo CS Noth thut^ in Anwendung sa ziehen^ 
und- es uns nicht einfallt; dazu erst die Sommermonate 
abasowarten^ eben so wenig ist dies bei einer Mineral- 
quelle nöthig. Reine Jahreszeit^ keine Witterung ver- 
bietet im Allgemeinen ihren Gebrauch. Fem von der 
Quelle werden die Mmeralwasser im AVinter wie im Som- 
mer getrunken; nur in Bezug auf das Baden in einer 
kühlem Jahreszeit bestehen noch Vorurtheile • die um so 
schwerer zu tilgen sind^ als ein Fall von Brkaltungy die 
eben so gut im Sommer erfolgen kann^ schon genügt^ um 
dem Laien jene Furcht vor einer Badekur im Winter^ 
wenn er sie auch einmal überwunden hat^ sogleich wie- 
der zurückzurafen. Alle Aerzte sind aber darüber ein- 
verstanden^ dass im Winter nicht leichter Erkaltungen 
eiotreteii; wie im Sommer^ dass im Gegemheil die Haut 
.dann weniger empfindlich und reizbar ist und durch wfir- 
mere Kleidung einer möglichen Unterdrückung der Haut^ 
auadünatung vorgebeugt wird. Bei einer Badekur in 
Kreuznach konmit noch der bemeikenswerüie Umstand 
hmzu^ dass die Haut durch die Bäder nicht verweichlicht 
«md für die Binflüsse der Witterung empfindlich gc^macht, 
sondern im Gegentheil abgehärtet und für Erkältung un- 
, empfänglich wird. Und so kann man mit Sicherheit be- 
haupten^ dass^ wenn der &anke die auch im Sommer 
nöthige Vorsidit beobachtet^ auf sorgfältig gewärmte 
Badekabmette sielit^ auf genaues Bestimmen der Tem- 
peratur des Bads halt^ sich zweckmässig kleidet und 
sich nicht .muthwiilig Uraachen zur Erkältung aussetzt, 
nie die so sehr gefürchteten Folgen des Badens im Win- 
ter eintreten werden. Auch die Erfahrung an Kranken^ 
die in Kreuznach selbst wohnen^ hat tunläuglich darüber 
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eut schieden, dass eine Badekur im Winter bei vieleu 
Uebeln nicht weniger wirksam lUy wie in den schönsten • 
Theilen der Sommermonate, Unverzeihlich wäre es also, 
einen Kranken ^ dessen Uebe! den schleunigen Gebrauch 
einer Badekur erfordert uiul den man, wenn grade Som- 
merzeit wäre, augenbhckUch nach einem Badeort scliicken 
würde , ein halbes Jahr auf die Kur zu vertrösten und so 
die Krankheit immer tiefere Wurzeln fassen zu lassen. 
Lieg-l iin Verziis: keine Gef'alir der Verschlimmcrnnir des 
Uebcis, so ist es allerdings gerathener^ die schöne Jahrs- 
zeit zur Badekur abzuwarten, in welcher der kranke 
Körper ganz besonders geneigt ist, auf die gereichten 
Mittel günstig zu reagiren^ omso mehr, da die oben be* 
rührten Annehmlichkeiten gewiss nicht wenige zum gön- 
stigen Erfolge der Kur beitragen werden. Riditet sich 
der Umfang dieser Badesaison nach der geographischen 
Lage des Badeorts, so kann sie für Kreonnaeh bei seiner 
glücklichen Itage und günstigen Witterungsverhältnisaes 
viel weiter ausgedehnt werden, ^ie bei so manchen an* 
dem Kurorten. Den Mai und September kann man jeden- 
falls jenen Saison - Monaten noch JBnrechnen. — Nicht 
ganz gleichgoltig ist es übrigens^ welchen von diesen 
Monaten man wfthlt, in dem spedellen Falle. So trigt 
bei Unterleibsübehi und unter diesen vormgsweise hei 
Leiden der Leber keine Jahresseit zum Herrermfim heil- 
samer Kriesen so viel bei^ als die zwei|e Hälfte des VtSh^ 
fings. Bben. so werden sehr nenrtfaschwaehe^ reinbai^ 
Personen wohl thnn^ den EVnhIing oder den Anfang des 
Sommers zur Kur zu wählen, um dureh die grosse Hilae 
des Sommers^ die schwüle Luft an Gewittertagen^ die . 
immer erschdpfend auf soldie Constitutionen entwiikity 
im Verfolgen der Kur nicht nnterbrohen zn werden. Kor- 
pulente IhdtvidaeA werden den Frühling sdion desshalh 
gerne wählen^ nm dem Gebote^ sich fleissig zu hewegeiiy 
nachkommen zu können, dessen Befolgung die Otze des- 
Sommers .Ihnen nnmögfich macht Ein anderer Bewege 
grund tritt bei. Krankheiten ein^ wo man yorbersehen 
kanujp dass eine ehmiaUge Kur den Zwedk niefat eiieidit 
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Nach ttiehnvöchenUichem Aussetzen bleibt dann noch 
' soviei Zeit übrig; nm im August oder September zu einer 
jBweiten KtirsQ sdireiteii. Bei andern Krankheiten dage- 
gen hat die Sommerhitze einen ganz besonders heilsamen 
und die Brunnenkur fördernden Einfluss. So können sich 
an manchen Hautkrankheiten und Skropheln leidende 
Kranke nidit häufig genug der ihnen so wohlth&tigea 
Sonnenwärme aussetzen. Wie mannigfach indessen die 
VerlUlltniaae der Witterung jene allgemeinen Regeln mo- 
. dificiren^ wie ebenso im Augast wie im Mai unfreundliches 
Wetter die Kur unterbredien oder doch wenigstens hifr- 
demd wirken kann^ wie oft' selbst der Oktober su den 
fireummehsten und sehdnsten Jlonaten^ der gepriesene 
Biai SU den ungfinstigsten gehört^ dies alles bedarf wohl 
kaum einer firwfihnung. 

' Dauer der Trink- und Badekar^ 



La nature ne va jfta aussi vite que 
nos sjpeculatioiuu . A 1 1 b e r t. 

Unter die ersten fragen, ^ widche der Kurgast an sei- 
nen Arst riditet^ geholt auch die ^ in welcher Zeit er 
G^esong ku erwarten habe^ oder vne viel Wodien er 
geiidüiigt sey , am Badeorte au yerweflea. • Wie aber bei 
derHmlung jeder chroiüselienKrankheit die Beantwortung 
dieser F^age schwierig; wenn nicht gana unmdgfidk ist^ so 
auch bebm Gebrauche emer Rrunnenikuri Man faAit awar 
hiufig von Aerzten gleich im Beginne der Kur eine gana 
bestimmte Anzahl von Bädern vorschreiben und die Zahlen 
tt} 24 und 30 spielen dabei eine Hauptrolle. Sorgfaltig 
diese Zahl im Gedächtnisse rechnet der Kranke ängstlich 
jeden Tag nach, wie viele Bäder er iiocli zu nehmen 
habe; er badeL die vorgeschriebene 3Ieiige wie ein Pen- 
sum ab; auch wenn während der Zeit schon Hedung ein- 
getreten ist; oder^ wenn; wie cä gewölmüch geschieht^ 
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die festgesetzte Zahi zur Genesung nicht hinreicht, reist 
er ungelieilt ab oder er beginnt^ in seiner Hoffnung ge- 
täuscht und mit gemindertem Vertrauen zur Quelle und 
zum Arzte ; eine neue Bäderreihe. — Wenn nicht ^ 
Angabe der Wochen verlangt Avird^ so ist die Bestim- 
mung^ wifi lange es nöthig ist, dass der Kranke die Kur 
in Kreuznach fortsetzt, sehr einfach^ nämliofa^ entweder 
bis zur vollkommenen Genesung^ oder bis sieh Symptome 
einstellen^ welche die Kur zu bescbliessen^ den Rest 
der Heilung der Nachwirkung zu überlassen oder erst . 
später wieder von neuem anzufangen mahnen. Vor die^ 
ser Zeit den Aufenthalt abzubrechen^ bringt eben so we- 

• nigiSege.n^ wie ein zu langes Fortsetzen der Kur. Im 
erstem Falle verlässt der Kranke das Bad ungeheilt und 
hat von der Nachwirkung nur geringe Be8serang> gewiss 
aber keine Ergänzung der Kur zu hoffen; setzt er dieselbe 
bis über den Sättigungspunkt fort^ so nimmt die Besse- 
rung nicht, allein nicht zu^ sondern in dem sdion erlang- 
ten gunstigen Erfolge tritt wieder ein Rückschrdtcn ein. 
Die Grenzpunkte> inneriialb welcher der Aufenthalt des 
Kranken im Badeorte fallen soU^ sind somit deutlich 

I stunmt; die Angabe, auf welchen Tag sie treffen, m&dite 
indessen für den 'jetzigen Stand des ärztlichen Wissens 
unmdglicii seyn. Auch der Hausarzt sollte desshalb beun 
Festsetzen der- zur Brunnenliur nöthigen Zeit recht vor- 
sichtig verfahren. In den meisten Fällen kann man an- 
nehmen, dass der so voraus bestimmte Teimin zur Hei- 
lung nidit hinreicht. Dem Arzte am Badeorte muss es 
nnturlich hodist peinlich seyn , gleich diese Veimnthuug 
zu äussern; uud^ spricht er sich mit jenem Ausspruche 
übereinstimmend aus und der Erfolg ist nicht der erwartete, 
so muss das Vertrauen des KrankenzurHeilkrafItderQueUe 
gar sehr sidi mindern. Häufiger setzt mch der Kranke selbst 
die Zeit fest, über die er nicht hhiansgeht, oder dkono- 
. mische Gründe verhindern die Fortsetzung der Kur bis 
zur völligen Genesung ] der abgelaufene Urlaub nöthigt 
in einem Momente^ den Badeort zu verlassen^ wo die Na- 
tur sich anschickt, die gimsUge Krise vui^ubeicitcu. iio 
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wünschcnswcrth die DurchfuhniDg der Kur am Brunnen- 
oite gelbst wäre, so mu^s man sich doch nicht selten sol- 
cher dringender Verhältnisse wegen damit begnügen^ die- 
selbe zn Hause mittelst Wasserbäder ^ die mit Mutter- 
lauge versetat sind^ zu Ende zu fuhren. Als allgemein 
geltend kann, man annehmen^ dass für eine Badekur in 
Kreuznaehy oder vielmehr zur Heilong der Uöbel^ die vor 
das Forum seiner Bäder gehören^ die Zeit unter sechs 
Wochen nicht hinreicht. Leichte Fälle kommen allerdinga 
vor^ die in einigen Wociien zur Genesung gelangen; von 
diesen kann man aber überzeug^ seyn^ dass sie eben so 
sicher zu Hause bei passender Behandlung geheilt wor- 
den wären. Jedem Vernünftigen muss aber die Zumu- 
thung höchst unbillig erscheinen^ in derselben kurzen Zeil 
von drei oder vier Wochen auch die eingewurzeUten 
Uebel radikal gehoben zu sehen; bei denen der Jahrelange 
Gebrauch der turäfkigsten Arzneien kaum Besserung zu 
bewirken vennoehte^ wo das Krankheitselement; durdi 
die Geburt dem Körper schon, mitgellieilt; die ganze 
Säftemasse bis in ihre geheimsten Tiefen durchdrungen 
und wo es zur Heilung der totalen Uminderong des 
ganzen Oiganismus bedarf. Ausdauer gehört hier zu den 
nnomgiDglichen Biforderaissen eines günstigen Erfolgs. 
Was ahpr auch dann'das Bad vermag; davon können die 
^anzendsten Heilungen Zeugniss geben. Dass solche 
vorzugsweise SVanen betreffen; liegt neben der sorgfälti- 
gem Beobachtung derärztychen Vorschriflen, die man 
hier erwarten kann; eben in dieser grösseni Ausdauer 
und der Mögli^eit; leichter über ihre Zeit zu gelueteik 
Gar häufig reidrt selbst eine längere Zeit fortgesetzte 
einmaUge Kur nicht hm. Wo nicht blos Produkte eines 
Uebels zu bekämpfen sind; sondern auch den fernem 
Ausbrüchen dessdben durch Tilgung der Krankheitsan- 
lage vomubaoen ist un4 die Kur nicht in eine Zeit fiy^ 
wo die Natur geneigt ist; eine solche Disposition auszn- 
gieichen; kann man nur von einer Wiederholung während 
mehrerer Sommer gründliche und dauernde Genesung 
versprechen. Eine »kropUuiuse Anlage tilgen will etwas 
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mehr heisseii^ alü einen Rheumatismus durch eine Bade- 
kur beseitigen; oder eine im Winter entstandene Bleich- 
sucht durch eine Trinkkur im tolo^oiulcii Sommer heben. 
In jenen Fällen darf der Arzt selbst in der Zwischenzeit 
nicht müssig seyn^ und unablässig muss er durch Diät^ 
Pilege und, wo es Noth thut^ durch Arzneuouttel die fort- 
schreitende Besserung zu befördern suchen. 



Regeln bei der Trinkkur. 



Eine bleihf^nrfo f?en<*«;unc^ wird man nur 
dann herbeiführen, wenn die Brunnenkur mit 
Vorsicbt begonnen^ ohiae Uebereilung fort- 
gesetet md nicht xn fHike |;Mddo««i wirdl 

Heyfelder. 

Ist der Kranke in Kreuznach angelangt^ so richtet er 
seinen ersten Spaziergang gewöhnUch zum Brunnen^ um 
sich mit dessen Localitat bekannt zu machen und voil&iiAg 
Bu versuchen , M^e das Wasser schmekt, von dem er 
Hilfe ho£ft. Wo keine Umstände den innern Gebrauch dw 
Quelle verbieten und der Kranke durch die Reise nicht xa 
erschöpft ist^ kann man seinem Wunsche^ ohne jätumen 
die Trinkkur zu beginnen^ willfahren. Die Benutzung der 
frühen Morgenstunden zum Trinken ist sn allen Brunnen* 
Often so SEur Gewohnheit geworden ^ dsss sie als allge<- 
meine Regel wohl kaum einentKranken^ der einen solchen 
Ott besucht^ unbekannt ist^ und auch der Freund von Be« 
^endichkeit und Ungerm Schlafe sich leicht und ohne 
Widerrede derselben fugt Diese Zeit hat indessen nicht 
Mes die Gewohnheit festgesetst; ihr Voisug ist durch die 
BifahruDg bew&hrt^ und eben so gut wie der AnC weiss 
der lisie^ dass nu keiner Stunde die Verdannngsorgane 
geneigter sind^ Amneinittd sdm^ xn verdanen und in 
die Siflemasse aufnunehmen ^ als in den hätten Morgen- 
stunden^ wenn der &9iper aus einen^erquickenden SjoUafe 
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aa-Mder Kraft erwacht und alle Organe und vorzugsweise 
die aufsaugenden Gefiisse milgrdssererEnergie ihre Funk- 
tionen üben. Peilonen, die an Mliee Aufstehen nicht ge* 
wöhnt sind^ ist es daher sehr zu empfehlen^ schon vor 
der AJhfrmae in's 8ad sich ellmählig dazu zn bequemen, 
Mher das Bett su verlmen. «Gaaa besonden gilt dieser 
Rath mrten sensiblen Constitotioneiiy nerrenschwsdien 
Bemen^ die senst^ wenn sie erst sm Badeorte plötslieh 
üire Gewohnheit indem, den gannen Tag sieh nnbehag^ . 
lieh und iBissmuthig föhlen^ der angreifenden Eur Vor^ 
würfe machen und sd*anmdg]ieb' vom Tnnken des Was- 
sers ^ erwünschte Wirkung haben können. Jedenfalls 
sollen wir uns durch eine solche Hüif&ilil^keit und die 
scheinbar schädliche Wiikung des frühen Auf Stehens nicht 
abhalten lassen von fernem Versuchen. Greschieht der 
Wechsel nur uieht su pMtnIidi, so werden sich auch 
selche Haturen daran gewöhnen und daan sich höchst be- 
haglich in der BVisdie eines schönen Fiühlings- oder 
Sommermorgens fühlen. IHe Stunde von 6 Uhr^ die man 
wihrend der Saison als die gewöhnliche annehmen kan% 
wo am ipassendsten die Trinkkur beginnt, leidet nach dem 
Wetter manche Abftnderung. Kann man m den heissestoi 
Monaten eine noch frühere Stunde wöhleui so wird man 
an küdofi regnerisdi«! Morgen^ wie sie wohl inanchmai 
auch hn Juli oder August vorkommen^ wohl thun^. etwas 
später den Brunnen nu besuehen, wenn es überhaupt d^nn 
nicht vorzuziehen ist^ zu Hanse su trinken. 

Wenn es der Zustand des Kranken nur immer erlaubt, 
ist es gerathen^ das Wasser unmittelbar aus der Elisen- 
quelle gesdliöptl zu trinken; mit seinem vollen Eisengehalt 
und bevor die ohnedies höchst unbedeutende Menge von 
freier Kohlensäure verflogen ist. Manchen lialt aber die 
Art seines Uebcls ab, den von \ielen Wohnun«^en aus 
nicht ganz kurzen Weg nacli dem Brunnen zu machen^ 
z. B. Personen mit skrophulösen Leiden des Hüftgelenks^ 
skrophulösen Knieege schwulsten, Knoclicngeschwiiren 
am Fuss u. s. w.^ oder ilir Uebel ist so weit gediehen^ 
dass die schon eingetretene Körperschwäche das frühe 
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Aufstehen nicht räthlich macht. Solche Kranke trinken 
dann das Wasser des Morgens im Bette. Dass auch 
so dasselbe ganz gut vcrtrajjen wird, wenn man es 
frisch von der Quelle geholt nach den Vorsrhriflra des 
Arztes in kleinen Portionen trinkt, habe ich schon oben 
bemerkt. Wieder andern^ namentlich skrophulösen Kran~ 
kcn mit leicht erreofbarem Blutsysteme^ ist der Gehalt des 
Wassers an Kiseii niclit zuträglich, so sehr ihrem üebel 
der Verein der übricfenBestandtheile auch zusast. Kranke, 
die in <]i('Si' KatCji^fH-ic rrehurcn, trinken das Wasser in 
ihrer Wuliimn<r oder im Garten oder auf Jedem beliebigen 
Spaziergange, nachdem sich durch Stehenlassen in einer 
ofifenen Flasche über Nacht der grösste T heil des Eisen- 
gehalts zu Boden gesetzt hat. Die Leichtverdaulichkeit 
des Wassers, wenn es vorschriftsmässig getrunken wird^ 
macht es selbst bei grosser Empfindlichkeit des Magens 
höchst selten nöthig, den Genuas einer Tasse KafiPe vor- 
ausgehen zu lassen. Mehr Rücksicht erheischt bei sol"- 
cher Magenschwäche die Kühle des Wassers. Wir finden * 
oft eine so grosse Entwöhnung von jedem kalten Getränke^ 
dass auch das Wasser des Elisenbrunnens ^ unmittelbar 
aus der Quelle getrunken^ unfreundlich den verwöhnten 
Mägen berührt und von hier aus wenigstens ein Gefühl 
von Kalte dem ganzen Körper mittheilt, %venn auch nur 
selten Magenkriimpfe und schmerzhafte Diarrhöen die 
Folgen sind. «In solchen FaDen trinkt der Kranke das 
Wasser, nachdem es zuvor duroli Zugiessen von heisser 
Milch erwärmt wurde.*) Die Quelle zu Monster möchte 
diesen Naturen wegen ihrer hohem Temperatur ganz be- « 
sonders zusagen. An kühlen regnerischen Morgen kann 
das ESrw&rmen des Wassers auch bei weniger reizbarem 



^ Dorch das Bohren der EÜaeaqoelle stieg die Temperatur des 

Was«!ers schon um eioigo Grade^ und mit Wahrscheinlichkeit kann 
mna vorhersagen, dass fort «resetz tom BoTiren das Zunehmen 
der Wärme in gleicliem V erhiillnisse ertolgta werde. Ist dies 
wirklich der Fall, so sind alle jene Voräiclilsmaasrcgclu uatüriicii 
aiekt nekr ndthig. 
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Magefl; dem bei warmem Wetter der Braiuieii sehr wohl 
wasMgt^ als passerfd empfohlen werden. 

Die wohlthatige Wirkung der Trinkkur tritt nur dann 
henror^ wenn man dem Magen Zeit lässt^ das ilmi 
dargebotene Quantum gdiorig zn verdauen. Man be- 
ginne daher die Kor mit ktemen Qnantititeii nnd steige 
wenigstens im Anfange nie über die H&lfte eines sedis 
linsen haltenden ' Glases. Die kleine Pause swischen 
dem jedesmaligen Trinken einer solchen Portion würd mit 
Hm- nnd Herspanieren ansgeioUt und so alhn&hlig inner- 
halb 1 bis 'l\^ Stunden die vorgeschriebene Quantität ge^ 
tranken. Eine bestimmte Becher- oder Gl&sersahl su ver- 
ordnen^ wurde zu. sehr ungleichen Resultaten fuhren^ da 
bis jetzt noch kein Normalglas eingeführt ist und^ wenn 
dies auch der Fall w&re^ mancher Fremde sein Glas^ das 
er früher in Ems, in Wiesbaden gebraucht^ mitbringt. Ks 
bleibt dem Arzte nichts anders übrige als sidi vor dem 
Ertheilen seiner Vorschrift ntfch der Grosse des Glases 
zu erkundigen. 

Ueber die LAnge 4er Zeit zwischen dem Trinken einer 
jeden Portion kann man eben so wenig allgemein gültige 
Begeln aufstellen^ als über die Quantität selbst. Nach 
'dem Zustande der Verdauungskraft muss die Pause bei 
dem einen 5^ beim andern lOMiauten dauern. Die sicherste 
Richtschnur gibt dem Kranken sein eigenes Gefahl. Un- 
bedenklich kann er zum folgenden Glase übergehen^ wenn 
er keine Spur Von B^lle und Spannung in der Magen- 
gcgcnd bemerkt ^ Wie viel im Ganzen jeder Kurgast 
des Morgens trinken soll ^ hängt gar sehr vom Alter, der 
Constitution; der Form und dem Grade der Krankheit ab. 
Da wir die ganze Natur des Kranken^ seine Geneigtheit 
für arzneiliclic Eingriffe aus einem einmaligen Examen 
unmöglich so gründlich kennen lernen können^ als es zum 
Festsetzen des Verhaltens beim Trinken für die ganze 
Zeit der Kur nothwendig w are, so ist es stets am besten^, 
mit kleinen Dosen dieselbe zu eröffnen , und unter sorn;-- 
fältigem Heobachfen^ welche Wirkung der Mnuiiieii auf 
den Kranken äussert^ aUmählig zu steigen. Diese Dose 
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^vürde zwischen einem Viertel- und einem ganzen vier 
Unzen haltepdcn Glase nach der Art und Weise des Fal- 
les varüren. Die Grenze dea ISteigelia richtet sich nach 
dem Heilzweck. Bei den meisten skrophulösen Uebeht 
haben wir nicht die Absicht^ heftige Diarrhöe 01 bewir-* 
ken^ sondern eine jdem Grade des Uebels aagepaaale 
Menge der wirksamen Bestandtheile des Wassers in die 
Sftflemasse nberznföhren und so direkt anf die kraakmi 
Drüsen einsnwirken. Da diese direkte Wiikong der Er- 
fahrung gemfiss nadiUsst; und im Fortschreiten der Hei- 
lung ein Stillstand emtritt, sobald heftige IKanrhoen erf 0I-* 
gen, so kann uns das Bfrscheinen sok^er vermehrten 
Stühle den Maasstah abgeben^ wie hoch wir steigen k5n<- 
neu. Auch selbst da^ wo die Neigung su Obshruktionen 
die abfahrende Wurknng des Wassers wünschenswerth 
madit; ist es nicht weniger rathsam^ mit kleinen Dosen 
amrafangen, und im Beginne der Kur lieber Klysfire mit 
cu Hilfe SU nehmen. Nur so wird bei aihnfthligem Steigen 
der Kdfper su den wirklich kritischen Ausleerungen tot- 
bereitet Gans verfehlt wurd aber der Zweck und olfen- 
bar Schaden angerichtet^ wenn gleidi im Anfange so viel 
Wasser getrunkoA wird^ dass häufige wissrige Stublo 
erfolgen. Redit eindringtleh möchte ich den Kranken vor - 
der Mehiung warnen^ als kdone der Brunnen nur dann 
gehörig wirken/ wenn er tüchtig abführe. Ungeduldiges 
HerbeifuhrenwoUen jener Wirkung durch übermissiges 
Trinken wird nicht nur den erwünschten Erfolg nicht haben^ 
sondern im Gegentheil Steigerung des Unwohlseyns und 
bei ciffensinnigOTii Beharren recht emstliche Leiden der 
Vertlauunirj>or<i;aae bewirken. Schwer ist es allerdings^ 
manchen Kranken zu überzeugen^ das8 die Anfangs häufig 
erfolo^ende verstopfende Wirkung des Uruimeas bclKran- 
kcij, die das Gegentheil erwarten und bedürfen^ eben so 
wenig wie bei andern Mineralwässern schade und dass 
bei genauer Befolgung der Vorschriften ohne Mitgebrauch 
von Arzneimitteln gewiss die, ersehnte Wirkung nicht aus- 
bleiben werde. 

Aus der leicht erfolgenden Bildung von gelblichen 
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Hocken im Glastf^ wenn das Wasser nur kurze Zeit da- 
nn vemreiit^ kann man sehen die Regel abnehmen, sich 
dasselbe bei jedesmaligem Trinkra neu fSSien zu lassen 
und mcht mit geföntem Glase seine Promenade anssutre- 
teny es sey denn auf Verordnuiig des Arztes^ der den 
Gehalt anBisen durchNiederscUagen vermindertwunscht 
Einer Brscheinnng will ich hier gleich erwähnen ^ die 
wohl jedem Trink^den anfifftllt und manchmal Ursache zu 
roinothiger Aengstlichkeit wurde. Die Oberfläche des 
Giases wird n&müch nach mehrwöchentUcheni Gebrauche 
gann ranh^ trübe und br&unUdi geßrbt und jonwillkuhrlidi 
entsteht bei dem Kranken die Besergniss^ ob nicht auch 
durch das Trinken der Scbmete seinec Zähne auf ähnliche 
Weise leide. Mit Zuversi^t kann man die Beruhigung 
geben, dass dies nie zu forditen ist, da Zähne ^ die 
ich Monate lang in einer mit Mmeralwasser gefüllten 
Schale aufbewahrte^ andh nicht die geringste Bmwirkung 
erfuhren. 

Die Vorschrift^ durch Bewegung während des Trin- 
kens die Verdauung. des^Wassers zu erleichtem, kennt 
jeder Laie. Ohne dass eir darauf enihierksam gemacht 
wird, folgt er dem allgemeinen Beispiele und mischt sich 
in die Reihen der übrigen Kurgäste, die mit dem Glase in 
der Hand die schattigen Gänge der Insel durchwandeln. 
Nöthiger ist wohl, vor Uebertreibung zu warnen^ da durch 
liefliges Hin~ und Herrennen an warmen Sommertagen 
leichtErhitzung entsteht und durch so erfolgenden Schweiss 
die Wirkung des Brunnens nur gestört wird. Auch bis 
zur Krmüdunw setze man dieses Promeniren nicht fort. 
Besüüdcr.s .schwächliche Kriuikc bedürfen um so mehr des 
üftcrn Ausruhens ; da der Weg nach dem Brunnen allein 
schon ermüden kann. Jeder findet hier am besten an sicJi 
selbst; wie es ihm zuträghch ist. 

Ob des Abends das Trinken wiederholt wird^ hängt 
von der Art des Uebels ab. Den offenbarsten Nutzen lei- 
stet es bei tief eingewurzelten Uebeln^ wo wir nach und 
nach die grösstmögliche >!< n<ye des Wassers dem Orga- 
nismus zufüliren wollen^ wo aber Erzeugung von Diarrhöe 
Kreuzoach. 8 
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den Gang der Kur stören würde; ferner bo\ Unterleibs- 
leiden , wo es unsere Absicht ist, durch alhuähliche Ein- 
wirkung auf die Organe der Verdauung eine wirklich 
kriüsch(^ Diaiihöe vorzubcreilea. Das Quantum des zu 
trinkenden Wassers richtet sich nach der Wirkun«r der 
Morgenkur. In der Regel nimmt der Kranke die Hälfte 
der Portion, die er des Morgens verbi aucht, in eben den- 
selben Pausenj setzt untor T jusfaiidi ii , wenn das Trin- 
ken am Morgen etwas rnrlir wie ücwöhnlich wirkte^ o^&nz 
auSy steigt und fällt nach dem ßcdürfuiss, kurz folgt den 
Regeln, wie der Arzt sie dem inxlividuellen Falle anpasst. 
Ijösst der Kranke sich hinlänglich Zeit zur Verdauung der 
Mittagsmahlzeit, so wird auch^iese Abendkur sehr wohl 
bekommen und nur vorausgegangene Diätfehler werden 
durch Störung des Schlafs bestraft. Bei grossem Ans« 
Hilgen in die Umgegend, wo es nicht iBÖgUch ist^ um 
die gewöhnliche Zeit des Abends am Brunnen zu erschei- 
nen und der Kranke die Abendluft nicht zu meiden brancld, 
nimmter anizweckmässigsten eine kleine Flasche miiMi- 
neralwassermitauf den Weg und trinkt dasselbe m denror- 
geschriebenenStunden während des Spaziergangs. Besser 
ist dies wenigstens, aJs wenn derselbe^ nm die versfiumte 
Zeit einzuholen^ erhitzt an die Quelle eilt^ lud in aller 
SelmelÜgkeit noch den Vomchriften Gelinge leistet 

Die beim Gebranche vieler Mineralquellen zu allgemein 
gegebene Vorsofarifl^ gegen das Bilde der Kur mit der An-* 
zahl der Gläser aUmählig wieder zu faUen, lasse, ich nur 
da befolg<;n^ wo wirkliche Krisen sich einstellen. Wo ' 
aber wegen der Hartnäckigkeit des Uebels eine einmalige 
Kur nicirt hinreicht^ kann man die grdsste Dosis bis zum 
Bintreten des Sättigungspunktes (wovon we^ unten cKe 
Biede seyn soU^) fortsetzen lassen. Dasselbe ist natür- 
lich auch dä ndtliig; wo der Kranke wegen äusserer Um- 
stände den Aufenüialt in Kreuznach nicht so verlängern 
kum^ als zur völligen Tilgung seines Uebels notfawendig 
wäre und wo desshalb die Kur zu Hause noch fortgesetzt 
werden muss. 

Dasa beim Trinken des Brunnens dieselbe Quantität 
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an dem einen Tage nicht immer so ^Yirkt^ wie am andern^ 
hängt von nuinehen Nebenumstanden ab^ besonders von 
der Witterung und dem Nichtbefolgen der vorgeschrie- 
benen Di&t £s muss desshalb dem Kranken nicht an^- 
fallen^ wenn der Ant an mandien Tagen eine Veimin- 
dening der Quantitfit vorschreibt^ ja wohl wandunal aüf 
Tage die Knr ganz anasetneii lissi. Baas das letntere 
beiznAUig eintretendem UnwoUseyn nöihig ist^ ventehit 
sich von selbst. EmpfindHehe, die nriiedeatendsten kränk-" 
liehen GeföUe bochansiddagende Personen sind gär ge«* 
neigt^ die Ursachen von solchem Unwofalseyn anfdie 
Brunnenkur sn schieben ^ und schnell mit dem Urtheile bei 
der Hand «a seyn: ^^Das Wasser bekommt mir mcht« 
^;ist meiner Natur asuwider/^ So sicher der Arzt unter- 
scheiden kanu; ob dies wirklich der f*aH ist, so schwer 
hÜt es of)k> den Kranken davon zu uberzeugen und die 
eigentliche Ursache^ die gewOhnfidi mIH&tfehiem bestdi^ 
aui^decken. 

Der Eintritt der weiblidien Periode steht im Allgemein' 
nen der Fortsetzung der Trinkkur nicht im Wege. Nur 
macht die grössere Reizempfftnglichkeit wihrend dieser 
Zeit es zweckmässige die Menge des Wassers auf eine 
klehiere Quantität zu beschränken. Wenn indessen dkt 
Periode^ wie dies häuBg bei Unveriieiratheten der FaH 
ist^ in Begleitung von Kolik , Fieberhewegungcn und an- 
derm Unwohlseyn auftritt , so ist es gorathen^ während 
der Dauer derselben eine ünterbrcchung in der Trinkkur 
eintreten zu lassen. 

f'i aofc, ob CS wohl nothwendig werden könne, ne- 
ben deja lii uuiioii noch gleichzeitig Arzneien gebrauchen 
zu lassen , beantworten wir nicht mit einem unbedingten 
,;Nein/^ Wenn es auch in der Mehrzahl der oben aufge- 
• zählten Krankheitsl'ormen am passendsten ist, sich blos 
auf das Baden und das Trinken des Mineralwassers zu 
beschränken^ so hat doch die Erfahrung in inaiiciioii I talien 
gezeigt , wie mit grösserni Vortheii die Brnjincnküi durch 
andere Mittel ersetzt wird, so durch das Zittniann-sehe 
Dekokt bei liebehi^ die eine Entziehungskur nothwendig 
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machen. Dem Arzte steht naturlich hier die entscheidende 
Stimme zu; und dem Kranken kann es nicht einfallen^ 
selbst solche Verordnungen zu machen. Indessen haben 
an Verdauangsschwiche leidende Personen hftufig die 
Gewohnheit; ohne' Vorsduift des Arztes Magentinktoren^ 
Hofmann^B Tkopfen^ n. s. wl xa gebranchenmid sind leidit 
aneh geneigt, kleine Magenbesehwerden, die ihnen das 
Trinken des hiesigen Bfineralwassers wohl Temrsachen 
kann, dnrdi solche Mittel nu heben« Biner soldien de- 
wohidieit möge der Kranke in jedem Falle wfhrend der 
Bmnnenknr entsagen nnd dafür die Verordnung des Ans- 
tes über die Qnantilit des sn trinkenden Wassers nnd die 
Art und Weise^ es sn gebraudien, strenge im Augehal- 
ten. Er wird dann gewiss jene Mittel entbehren ktoien* 
Bass wihrend der Kur anderweitiges Unwoblseyn» das 
mit den eigentlichen Leiden, wesshalb .er Kreunnach 
besucht, gar nidit in Veriiindung steli^ eintreten nnd den 
Gebrauch von Aisneimitteki notfawendig madien kann^ 
ist begreiflicii. 
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Wenn aber die Zabereitaag des Ms 
nicht yoUkonnsn fassend ist, so hat isaa 

' SU erwartea^ dass dasselbe mehr sctiadet| 

alsBütat. Hippokrates. 

Bei dca meisten Uebehi; die in Kreuznach Hilfe fin- 
den, ist die V'erbindunp^ der Trink- und Badekur zweck- 
mässig;, oder^ wo \v\r den Organismus nur von einer Seite 
in Anspruch nehmen ^\ ollen ^ wählen wir den alleinigen 
Gebrauch der Bäder, und kaum werden wir in den Fall 
kommen^ den Kranken blos auf die Trinkkur einzu- 
schränken. Denn die Uebel, welche das Baden verbieten 
und die wir oben berührt haben^ schliessen auch den inuem 
Gebrauch der Quelle aus. Die einigen Ausnahmen wer- 
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den die seltenen 1^'älle bilden, wo der Kranke eine wahre 
Idiosynkrasie vor dem Wasser liat, oder bei Kindern^ die 
eine solche Abneigung vor jedem Bade haben ^ dass sie 
dazu gezwungen^ Kqnvulsionen bekommen. Oefter da- 
gegen kommt der Arzt in Kreuznach in den Fall^ blos B&« 
der zv^veror4iien^ ohne gleichzeitig das Wasser trinken 
BO lassen^ so bei rheumatischen Uebeln^ bei Krankheiten^ 
die nach Unterdrückung anderer Krankheitsproxesne enfr« 
standen sind^ bei örtlichen Leiden der Nerven^ denen 
keine allgemeine Säfteverderbnisß 8i| Grande Uegt^ vof^ 
■ttgüch nber^ wie ich schon früher er^vähnte, bei dvr (lo- 
riden erethiec^en Form der Skrophelkrankheit Wenn 
auch in nllen andern Fällen die Verbindung beider Kur^ 
arten weaentliclt nur Erreichung eines günstigen Erfolgs 
beiträgt^ so dürfen wir deck nicht in allen FäUen die Kur 
soglei<^ ndt dem Baden erdl&ien. Bei Uebelnj deren 
Quelle in ITnIedeilMalockangen und HSmoirboidalBnattn- 
den liegt ^ wo häufige Obstruktionen nu den lästigsten 
Symptomen gehören; mag dieser Zustand allein für sieh 
vorkommen oder mit gleichseitigen Drnsenleiden verbun- 
den seyu; in aUen soldien Fallen^ wo das Baden nur den 
Zweck hat; den innern Gebrandi des IGneralwassers zu 
untenrtntnen; hat ^fie Eifabmng dahk entschieden^ mit 
dem Trinken des Wassers die Kur einnuleiten und erst 
einige Tage heraacii; wenn die Leibesdffiiung regulirt ist 
und die Stockungen im Untorleihe sich anfangen nu lösen^ 
mit den Bidem,Bu beginnen. Bei rein skrophulösen Lei- 
den besteht aber in letntem ein HaupttheÜ der Kur und 
der Kranke kann sogleich nach seiner Ankunft in Kreun- 
nacli das erste Bad nehmen« « 

Die Stunde ^ in welcher Jeder am passendsten das Bad 
nimmt^ richtet sich im ADgememen nach der Art der Krank- 
heit, hauptsächlich aber nach der MÖgtidikeit Ungere 
oder kürzere Zeit nüchtern bleiben zu können. Je Um- 
gere Zeit der Kranke ohne Nahrung war, desto mehr 
finden wir die Resorptionsthätigkeit seiner GefSsse, be- 
sonders der Haut gesteigert. Den Zweck, den wir bei 
uuäeiu Jüadem habcu; die wirksamen BestaodUieile der- 
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seBien dem Organismus durch Aufsauge» zuzuführen^ 
werden wir also in denMargenstunden vor demPhl^istöteke 
am besten und sichersten erreichen. Wir müssen diese 
Zeit für die passendste erklären^ wenn sonst kein Ihn^ 
^emiss der Wahl im Wege steht. In den heissestcn Soor*' 
merlagen können Personen^ die nicht zugleich die Brutto 
nenkur gebrauchen ; die Standen swisehen fünf mkd Sie- 
benUlir sam Baden w&hien^ etwas spätere an kniileii feg^i* 
oerischen Tagen. Gletdiaeitiges Triuken'sswingt did Aa»-« 
ordnnpg wa treffen^ dass zwisehen dem Geni^e^^^if 
leisten Glases imd dem Betreten des Bads wenigstaiM 
eine halbe Stande daswfisdien Hegt. Gar mauidinr 
Kranke kann indessen ntdit so lange das ITiühstfilih 
entbehren; er fühlt sich matt^ hhif&llig^ bekommt 
Sofawmdel^ KopfWeh^ wenn man meht baM mit einer 
Tasse KudB^e an Hilfe eüt. Besonders gilt dies bei 
der oben berfihrten Klasse von sensiblen^ mit sehr emr 
pflndHchen Magemierven versehenen Bainen. Aneh Kin- 
der und Kranke^ deren KrAfte düreh Ihr Uebel schon -in 
hohem Grade in Anspruch genommen sind^ können ge- 
wdhnlieh nicht so lange ohne ITrohstöck aoshanen. In 
allen diesen Ffillen lassen wir das Bad dem Fifihstücke 
folgen ; in lingeier oder kflrzerer 2ieit je nadi der Reich- 
haltigkeit der gehaltenen Mahteett. Besieht dieselbe nur 
in einigen Tassen Kaffee^ so genügt eine Stonde; längere 
Zwischenseit Ist ndthig bei conststenterm Frühstücke. 
Die Reget; nicht mit vollem Magen zn baden ^ ist zu all- 
gemein bekannt, als dass sie der bcsondem Erwähnung 
bedürfte. Mehrere Stunden bleiben daim am Morgen dem 
Kranken zur Wahl; nur möge er sich IiüIlmi , so kurz vor 
Tisclie zu baden dass ihm keine hinreichrmi<' Zeit mehr 
ubiig bleibt , sich gehörig auszuriilicn untl ohne Ucberei- 
lung sich iiiizuklciden. - Der \\ uiisch^ dass vor dem 
Bade sclionLeibesöllnunf» erlblge. jjoht in derRegel selbst 
bei denen , die bald nach dem Trinken des Jirunnens ba- 
den, in KrCülIung. Im Bade das Mineralwasser zu trin- 
ken ist, aiuierer Naclitlicilc nicht zu ;;r(!('uken, schon 
dessiiaih nicht rathsam j weil die so nütasiichc Bewegung 
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^välireiid des Trüikeas dabei nicht möglich ist. Aus eben 
dem Grunde ist es nidit pMsend^ das Bad vor dem Ge- 
brauche des Brumiens zuaehaMfl^ weil die Vorschrift, die 
man Manchem efthcilen mosB^ nach dem Bade sich einer 
kurzen Ruhe su überiaaaen^ mit dem Gebote^ wihread 
des Trinkens su promeniren^ im Widenpradie steht 

Eine besimdereBerüekaiolitiganifTeidienendieAbend«- 
bid«r. ZaUreiehe Eifahmngen an den vewcfaiedeiigton 
Knrerten liaben geni^gend dargeUian^ dasa 8&e> wenn der 
Keaake von der MilAagmaUMit an nfiflliteni gebfieban 
i^, dieaelbe WklbMunkeiA Umrnm, wie die Maigen- 
Uder* Vofaiinielien aliid aie diaaeii sogar bei von Natnr 
sekr schwiebfisfaen oder darch KranlÜMnI geachwadden 
Feraonmi; die gleieh naeh dem Bade einer längeren Anhe . 
bediffen^ wie sie ihnen nur der SeUaf wAlirend derNadifc 
gewüiren iuum. Eben so TortheiHudt bewiluren sie sidi 
bei grosser Aeiftbackeit der Hant. Indem der Kranke 
flicli seigleidi naeh demselben nur Bnlie oder wenigstens 
auf sein Zimmer begibt^ wird jeder Bik&itimgj die nach 
Morgenbadem hm nngtestigem Wetter im Anfange der 
Kur wenigstens lei«sht erfolgen kaan^ voigebengt. -Sfift* 
ter^ wenn die Smpfindliofokeit mdir abgestnmpfl ist^ kann 
sum- dann mit Sieherbeil an Morgenbidera übergehen^ 
wsna aie der Kranke als bequemer vonieht Aiueh d% 
wo geliade Transspiraliott naeh dem Bade wünsehsns«- 
wertfa ist^ wird maa denZwpek am besten erreishen^ wemt 
man des Abends badet und dann sieh sogleich an Bette 
Itgt 

Andere Vorsichtsmassregeln^ die vor dem Steigen inPs 

Bad SU beobachten siiid^ z. B. das Vermeiden jeder Er- 
hitzung, übergehe ich als zu allgemein bekannt. Nur 
noch einige W^orte über die Temperatur des Badezimmers. 
In den ^Somniermonaten lallt selbst an trüben^ kühlen Ta- 
gen der Thermometer nicht so ticl'^ ila.>ss es der Erwär- 
mung des liade:6immers bedarl^ wohl aber kann dies an 
Herbst- und Frühlingstagen iiothwendig u erdcii, beson- 
ders bei zartem enipUiidlicbeiuKuj t*ci oder weit gedielie- 
nem SJuropheJIeideu. Ist die VVürme der Luft im Bajic- 
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Zimmer unter 12 Grad Heaumür , su werden wir durch 
Erwärmen desselben iniftclst Oefon die f'ehleiiden (irade 
ergänzen^ oder wir erreichen bei kieinern Kabinettor» den 
Zweck schon 4iirch Verbrennen einer kleinen Schale voU 
Spiritus. 

Hat der Kranke das Badezuanner betreten, so sey die 
erste Sorge^ akdi mittelst eines genanen und empflndHohen 
TbenBOsneters selbst so überzeugen, dass das Badewas- 
Iwr die vom Arzte verordnete Temperatur habe. Diese 
so wichtige Bestimmung uberlasse er nie dem Bsdenn^ 
ster oder Bademägden allein^ weil solche Ijeute, wenn sie 
auch im Anfange der Saison aufmerksam sind, sp&ter gar 
leiefat in Nachlässigkeit verfallen und nicht begrsifen kfof* 
aen^ dass ein Temperaturgrad mehr oder weniger e^en 
wesentlichen Untersehied in der Wirkung mache. — Aber 
welche Wärme soll nun das Bad haben? Biese Frage ist 
eine der wichtigsten, die bei einer Badekur aufgewoito 
. werden kaim ^ und vom liefatigeB Besstwertea denelben 
liiogt eben so fainfig der Erfolg der Kur ab; wie vosi 
dieraischen ISehalte. Wir haben oben sobon bemerkt; 
dass wir in einem Bade^ wo es nnsete Absiohl ist; die 
wirksamen Bestsndtheiie des Wassels dnrdi Anfbasgen 
der Htnt in die Blftemasse fibemnlfihren; diese nnr bei 
einer Temperatur des Bads erreichen; wodurch der Kdr- 
per am wenigsten zu ehier Reaktion aufgefordert wird. 
Diese Temperatur ist aber die iauwsrmo; die nach der 
Individualität des Badenden^ wie wir oben schon bemerkt 
bsbeu; Bwischen fd und 17^ R vsiürt Die Wahl unter 
diesen Winnegraden hängt nicht Mos von der Constitu- 
tion und dem Alter des Kranken; sememUebel; seinem 
Gewohntseyn an Bider ab; sondern wird bei einem und 
demselben Individuum durch den Stand der äussern Wit- 
terung und durch hundert andere Nebendinge mannigfach 
modi6cirt. Den passenden Grad wird aber das Bad ha- 
ben, wenn es, wie wir schon oben Gelegenheit hatten zu 
bemerken, kurze Zeit, nachdem der Kranke dasselbe be- 
treten hat, ein (ieliihl \ an Behaglichkeit hervorbringt, 
ohne aul den Puls bcöoudcrs einzuwirken; und ohne das» 
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Sehläfrigkeit nnd Äbspanaung demselben folgt. Diese 
Wirkung- wird bei jugendlichem korper in einer niedern 
Tempe^ratur erf'olc^en, w w bei altern Leuten; Kranke mit 
bedeutend daniederliegenden Kräften werden wärmerer 
Bäder bedürfen^ wie bei weniger ausgebildetem Uehel; 
eine nicht sehr erregbare torpide Natur wird ein Bad be- 
haglich finden^ das einer sensiblen Dame noch das Ge- 
fühl einer empfindlichen Kälte macht; ein Kranker^ der 
me kühl badete ; >vird vor einem Bade zurückschaudern^ 
das ein anderer, der an Bäder im firmen Flusse • gewöhnt 
ist^ höchst behaglich fiadet. Das an einem heias^ son- 
nigen Tage als lauwarm empfmidene and so wifkande 
Bad TOn S5<> wird kühl efScfaeineii an unfreundlichen^ win- 
dig-regnerischen Tagen und^ «m dasselbe Gefühl und 
dieselbe Wirkung zu enuelen^ bM ivir genwongen^ um 
einen Grad die Temperatur, dea Wassers zu ateigum. 
So wird eine Indigestion oder gjroase Ermüdung am vor^ 
heigeiieinden Abend das Wärmegefuhl im Bade mindern 
und grosaeie Wfiime erheischen;, nadi deprimirenden 
GenHäliBbewegaagen , nacth Sehrei^ken ^ Aeiger friert man 
in einem Bade^ daa einen sonst hdchst angenehm berührte. 
In der Hegel nuMsht «n Bad , daa nach te eben gegebe- 
nen Bestimninng fBr den Kranken die passende Tempera- 
tur haty' beim Bintritt in dasselbe die Empfindung mäB 
kleinen Sduuidei% der indessen bald nadUässtund jenem 
GefiUe von BehagUdikeitPkiktn macht DienSmpflndnng^ 
die der Badende beim ersten Berühren des Wassers hat^ 
kanndesdialbdniidi|M»mchldieNorm für den Wärmegrad^ 
den^ dasBad haben soll; abgeben ^ und mit Gewissheil 
kam man sagen^ dass der Kranke, der dem Bade eine 
Temperatur geben l&ss^ worin er Mk gleidi von Anfang 
an behagUoh fiydt^ zu wann badet^ und die Folgen 
eines au wannen Bads^ Bingenopmienheit des Kopfs^ 
ein 6eflnlil -«mi Abspannung und Mattiglceit^ als un- 
amAMbSciie Folge äa erwarten hat iNioht euidriiig^ 
lieh genug kann man dessdialb dem Kranken die Re- 
gel wiederholen^ ein OefaM von weUthnender WMie 
beim JBIintrUt in's Bad nicht als Bestimmuugögrund für 
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ricditige .Tempefaltir anzunehmen; nicht oft genug kann 
man iUtvor wutttut^ flieh niciit sogleich bcimfiaatreten ioCfl 
Bad, wenn es jene angenehme Fmpfindiiiig mflbl macht^ 
sogleioh wamMS Wasser nachfliessen zu lassen. £Metfl 
wird man dann zu warm baden und die Umgebung muss 
mit dem Arzte die lüagen hören: heute ist mir das Bad 
;^dit gut bekomnen.^^ Lieber wird die Ursache a«f 
aUefl m^gliehe senfll geflcfaoben^ als anf den varMuteo 
Winwgrad. Am insisten sind Frauen geneigt^ eine 
häieffe Temperatur w wählen^ als Urnen dicnich jat jbuA 
das Vdtet^ lute waimea Waaier s^Uesaea m kmm, 
■aubeftretan. Von ihnen liött man deaahali» am UUiig • 
fltan das UrÜMili daaa daa Kreummdiar Bad die Nerven 
aaigreife. Wie- jedea aadeieBad wird ea aUerdinga diese 
Wiriim^ghaban^ wenn eami wann gemnamen wird; bei 
einer ridifigen Tea^perator wird aber ebenso^ wie seben 
beim gewebnUsfaen Waaaeibade^ ein Gefnhl Ton BemUr-. 
gung eintreten bei TOiber anfgeregtea Nerven. Am ein«* 
* driagücbstbn ist aber diese B«gel^ niisbt warmer nn baden^ 
ab Vererdnnqg des Amtes lantet^ bei- starb mit Biatr* 
taiiange yersetsten B&dem einensehiifea. BeimBefiib- 
reu eines sotefaen Bads bemerkt nladicb der Kranke ein 
viel unaBgftnrhmeres Gefühl vonKäUe^ als in reinen 
Soel* oder Sflsswasserbadem von derselhen Temperatur^ 
welehes sel^ dnrsh das gleiohneitig ebilretmide Priekeln 
auf der Bant nioht in Hintergnind gestellt wird. Erwartet ^ 
der Kranke nicht ruhig das Bhraeheinen des bald darauf 
feigenden behaglichen Gefühls ab und lasst voreilig war- 
mes Wasser zufiiessen^ so ist ein hoher Grad von Auf- 
regun«: mi( heftigen Wallungen im Blulo tlic Folgc^ die 
zu gef äliiiiclieii Zutallcji iin Bade selbst schon f uhren und 
im günstit^stcn Falle bei uilercr AV^icdcrlioluüg Ursache 
scyu köaiieu^ dass der Kraukc; slult s^eheilt^ verschlim- 
mert Kreuznach verlässt Wir habeil üben gesehen^ das8 
das Gefühl im Bade an einem Tage nicht immer so ist, 
wie am untiein. Bei Uniiiem VV elter wird tler Kranke, 
vom Arzt<» schon vorher belehrt, dem Wussn eine etwas 
beli($rß Tein|»vurAiujr gebca IsLsam, wosuu aßäm .ein Grad 
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hinreicht Andere weniger deutliche Ursachen^ die im 
kirpeilichcn Befinden liegen, können ebenfalls eine Stei- 
gerung der Temperatur erfeideni^ deren Nothwemtigkeit 
der Kranke erst bemerkt, wenn er schon in der Badewanne 
flitet Hier ist es allerdings nötfaig) den Krahn 2<i .eflbflii 
md mimei Waaaer naohfliessen zu lassen^ aber^ wehl* 
gemerkt^ erst dann^ wenn das Gei^ von unangenehmer 
Köfale neeh fortdauert^ naehdem der Badende "edm eine 
fl^eldang^ 5 — 8 Minuten^ in der Badewanne sngebcaelit 
bat Achtet der Kranke auf die ebcngegebenen Voi^ 
aohiiften , so weiden «eh beim Gebtanehe unserer Bider, 
selbst wenn sie mit grossen ZosHaen vm£ Mntteiiaafe 
yerstirkt slnd> nie Bhitaadrang nadt dem Ko^e einstefien 
ndd nie wenden die Voraichlamaasaregelit netfawendig 
werden^ durah kaHeÜmscMige oder Begiessen des Köpft 
mit kaltem WasserSchwindel oderKopfschmensirbnBabea- 
gmi. — Nm?annihenmgsweise^ nie jait voller Sieheiheit 
venuig dcffrAret dem Kranken^ dessen ganae Indhridua- 
Mt&t' er oamoglich beim eisten Bzamen schon grundlieh 
dniefascitanen kann^ nach dem Theimometer den für ihn 
passenden Temperatoigrad anmigeben. AoTs sorgfäl- 
tigste muss er daher die Wiikmig der eisten Bäder be- 
obaditett^ nm den richtigen Grad an trejffim. Am schnell* 
stau wird ersieh mn sicheres Urthefl bilden^ wenn er dml 
Kranken hi den ersten Tagen der Kar munitteibar oder 
km naoh deop Bade beebaiditet ■ 

IHe Br&hrvag hat gelehrt, dass bei allen skrephnid» 
sen Uebeln und beider Ifehraahl ven ebronischen Haut- 
ansschUgen möglichst an knUe Bider angrensende lau- 
warme Bilder am besten bekommen. Da die Bmpfind- 
lichkeit der Haut nach einer Anzaiil von Bädern sich min- 
dert^ so kann man im Verlaufe der Badekur allmahlig an. 
die Stelle des anfangs als passend gefundenen Tempera- 
turgrads einen etwas kühlern setzen^ und^ um somehr 
isL dies nötliig^ je gruSÄere Zusätze von Mutterlauge der 
specielle Fall bedarf. Immer muss uns aber das Gefühl 
von Beliagliciikeit leiten^ das iler Kranke einige Zeit nach 
dem £iatroten iu's Bad hab^u uiusb. bu wird der Kraake 
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der Aiilan;i.s mit 26° hadetc, später in einem Bado \ on 
85^ und zul( tzt wähl gar mit dasselbe Gefühl und da? 
mit auch dieselbe Wirkung liabcn. 

Die Zusätze von Mutterlauge fordern den in Kreuznach 
Badenden zur Befolgung einer höchst nothwendigen, bei 
andern Bädern nicht vorkommenden Hücksicht auf. Die 
Quantität des Badewassers muss nämlich während der 
gaiiEeii Dauer der Kur stets dieselbe seyn. Wird diese 
Regel nicht beobachtet^ so ist natürUch der Erfolg 
höchst ungleich^ und unmöglich kann dann der Arzt lUe 
' Stärke jedes Bads uoddamach die Wirkung auf dm JKnui- 
km berechami; an einem Tage wird bei grosMnr Menge 
des Badewassers das Bad schwächer seyn, WHgmialitat 
des Steigens mit den Zusätzen der Hutteriatige und um- 
gekehrt. Um den Nachth^^ den ein selehes ISchwanken 
io der Stärke des Bads hervorbringt^ zu vermeiden^ ist 
es am besten , wenn der Kranke gleich beim ersten Bade 
an der Seifte der Wanne durch ein kleines ^eiolien aieli 
den II51iepiuikt bemerkt^ den das Wanaer naeh Minen 
Austritt ans dem Bade eingenommen hatnnd damadt dem- 
selben stets eine i^tiehe Hfiiie geben liest Dass er den 
grosstmöglidifln Thett seines Kdrpers der Kinwirknng des 
Wassers aussetat^ d h. bis an den Hals im Bade siUti 
branche ich weiü kanm m bteneiken. FftUe werden nar" 
turiioh vofkemmen^ wo dies moht mogUoli ist^ wo der 
Kranke^ ohne an Bnistubeln nn leiden^ bbsweü er nie 
gewohnt war in baden^ Beklemmung and Beängstigung 
in einem Bade bekonuat^ das ihm die Brost bedeckt. 
Ifier beginnen wir mit weniger hoch reichenden Bidem 
und gehen erst alimahlig zu gansen B&dem ober. . Die 
Menge der suaugiessenden Mutterlauge mnss natnrüeh 
Mch diesem Steigen berechnet werden. * . 

Die Frage; ob Bekleidung im Bade nweokmissig sey^ 
SMUS man unbedingt mit „ nein^' beantworten. Bademin- 
tel^ wenn sie auch mdit der Berührung mit dem Wasser 
im Wege stehen^ erreichenden beabsichtigten Zweck; £r- 
kältuuo- beim Aussteigen aus dem Bade zu verhüten, durch- 
aus mclitj iui GegtiUliicil; weiui tsia uichl mit Leichtigkeit 
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abgeworfen werden können, so geben sie nur Gelegen« 
keit dasa durch den Aufenthalt^ den sie beim Abtrocknen 
verursachen. Will indessen derKranke sich durchans einer 
Bekleidung im Bade bedienen^ so wähle er einen wofletten, 
Tom offenen Bademantel, nie aber leinene Bdde^ung. 

Bei jedem Bade wird die Re^l gegeben ^ sich die 
Kopfhaare mdit gleidi im Anfange no waaten. Bin mit 
hieaiger Mntterlange yetaetstea Bad verlangt aller 
dringender, wie jedea andere^ diese VorBi«diCsniaaaregel 
und nioht aergfUtlg genug kann sieh der Badende vor 
Nasawerden seines Kopfs in acht nehmen. Bie im hiesi*- 
gen Wasser wie ui der M utteriange aufgelösten Bestand- 
tfaeile^ nsmentüeh dersahmaiire Kalk^ haben nindidi iBe 
Bigenschalt^ Fevchtigkeit aas der Luft aamuiehen, so 
dans auf den-Boden verschfifiete Hulterlafige andi nach 
soigfiltigem Abwasdien hei bededctem Smmel sich durch 
ehieii nassen Fleck kund gibt. Eben so'bleiben heän Nass- 
werden der Haare auch nach sorgfältigem Abtrocknen 
leicht Bestandtheile der Mutterlauge haften^ die^ wenn 
anch das Hygrometer nur unbedeutende Menge von Feuch- 
tigkeit UI der Lufl aaseigt^ diese an sidi Hieben und ein 
Nasawerden der Haare bewirken. Als Folgen der so leidit 
dadarch verorsacfaten BrkUtnng treten dann Kopfweh^ 
Sdmnpflen, Halsweh und hundert andere klraereoder 
grossere Uebel auf /die auf unangendune Weise ehi Ana- 
aetsen der Km* nöthig machen. Bifordert der besondere 
Heilzweck, die Haare mit Badewasser oder mit verdünn- 
ter Mutterlauge zu waschen ; so säume man ja nie^ durch 
öfteres Reinigen mit Wasser und sorgfaltiges Abtrocknen 
jenen unangcnchinen Folo^en zu begegnen. — Die Befol- 
gung der gewöhnlichen und bei kühlen Bädern unumgäng- 
lich notliwendigen Vorschrift^ sich im Bade unausge- 
setzt zu bewegen, verhindert die Enge der hiesigen Ba- 
dewannen. Grösser können dieselben aber nicht wohl 
seyn^ weil sonst die Zusätze der Mutterlauge um so be- 
deutender seyn müssten und jedes Bad ausserordentlich 
hoch im Preise steigen würde. Auch ist in eiac^ lauen 
Bade^ dessen Wirksamkeit im Aufsaugen seiuer Be- 
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staadtheile beruht; ein solches Bewegen nieht so nöthtg^ 
wie hei einem weniger indifferent cin\\irkenden WftrBie>* 
grade» Eben so liegt in der Eigenthümlichkeit unterer 
B&der der Grund ^ du» die zu - Belebung der Haut sontt 
80 nuftafidien und nicht genug wa empfehlenden Beihungen 
mil woflenen Tdchem und Bürsten bei uns nur eine he- 
sefannkte Anwendung finden. Bios in der ersten SSeit 
kennen sie hei Personen mit unempflndMeher Haut dien- 
lieh seyn. Spater stören sie die gehörige Binwiikung den 
Mutteilauge und luhren ^den Rmn auf der Haat, der uns 
hei 'Vielen Kranken als Riehtsehnur im Steigen mit der 
Mutteiiaiige dient, früher herhet, als wir es wünschen. 
Werden nie aber bei schon erfolgenden kritisdien Ans- 
sdü&gen noch femer fortgesetzt^ so kdnnen sie eine 
wahre Hantentnundung bewirken^ die ein Aussetnen der 
Bider nothwendig macht . 

Hiufig klagen die Krsnken, die stundenlang ruhig im 
Bade sitnen müss^, über eine Langweile , die-ste nnwiU- 
iGÜiiiich nnm Schlafen anCrdbt. Letzteres ist aber ans 
leicht einzusehenden Grönden hdchst scfaidlich nnd aufs 
sorgfaltigste au Termeiden. Am sdmellalen wird freilich 
die Zeit im Gespräche mit Bekannten hinfliessen oder 
beim Zuhören einer erheiternden Lektüre. Zwingen aber 
die Umstände den Badenden zum AllcinsoTi . so mas: er 
zu einem Buche greifen und mittelst einer einfachen V oi<- 
richtunff im Bade selbst Irson. Denn das zu allgemein 
gegebene \ eihüt, iiii Bude zu lesen^ kann nur da gel- 
ten , wo Kongestionen nach dem Kopfe zu fürchten sind, 
eine Bisorgniss^ die bei den hiesigen Bädern^ wie wir 
schdji mehrmals erwähnt iiuben^ ganz und gar wegfällt. — 
Eine der wichtigsten Fragen ist die, npie /öw^e der Kranke 
im Bado zubrin'jen soll. Wenn man in einigen, natürlich 
warmen Mineralquellen mehrere Stunden lang im Wasser 
mit Vortheil sitzt und das lange Venveilen zu den Erfor- 
dernissen einer f^unstigen Kur gehört, so ist dies nur in 
einem Bade möglich ^ das wenige oder keine feste Be- 
standtheilc enthält nnd nur durch seiiie 'r(Mtij)eratur, aber 
nicht durch AufsaMguug hcilkräitiger Stoffe wirkt Die 
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Bedeutung der liiosi<ri»n Bader !iei>;( aber im Aufnehmen 
solclicr Stoffe mittelst der Hiiiit. F^benso, wie beim ia- 
norn Gebrauche des Wassers, kami nur ein bestimmtes 
Quantum mit Vortheü dem Körper jedesmal zugeführt und 
verdaut Verden. Was dort die Gläserzahl thut, liegt hier 
in der Dauer des Bads. So wie es nun bei der Trinkkur 
unmöglich ist^ die M«ii^ der Becher^ die jeden Morgen 
geleert werden müssen^ im Allgemeinen zu bestimmen^ 
so ist es auch beim Bade mit der Festsetzung der Dauer 
der Fall. Sie variirt ebenso nach Alter, KonstitDlion^ Ge- 
schlecht, Art und Gradier Krankheit Witterung u. s. w. 
Die Grenzlinien Hegen zwischen einer Viertelstunde und 
einer Stuiuto. Der Mehrzahl der erwachsenen Kranken 
inöehte eine halbe Stunde im Bade verweilen am dieft- 
Kthsten seyn. Bei Kindern beginne man mit 10 Minuten 
und steige allmätilig von 5 2n 5 Minuten^ bei unempfindUi- 
chen ^ torpid-skrophuldsen Kindern ^ selbst Ins zu drei 
Viertelstunden, lieber eine Stande den Anfentbalt im 
Bade fertmisetBen^ möehten wir selbst s^ nnempfindli- 
ehen und mit haitn&ckigen Flediten behafteten -Kranken 
nicbt anrathen. Im Üebertieten der vom* Arste vergn« 
sehfiebenen Zeit liegt eben noott, wie in der am grossen 
Wärme die Ursache einer Terfehlten Kur^ und jammert 
der Krankt; das Bad sey ihm schlecht bekommen^ habe 
ihn EU sehr angegriffen^ seine narte Natnr vertrage wM 
Uos Schlangenbad^ so wird man beim Bxamen nicht sel- 
ten ein na langes Verweilen im Bade als Grund auffinden. 
In noch viel hdhefm> Grade muss dies natürlich* der FaH 
seyn^ wenn der Kranke sich bestimmen läset ^ an einem 
Tage BWeinml zu baden. Weder bei kräfl^en noch bei 
naiten Naturen bleibt ein seld&es Vebeieüen der Kur ^ ein 
Efstüimenwollen der Gesundheit ungestraft. Um so hef- 
tiger aber greifen mehrmals des Tags genommene Bäder 
den Körper an, je bedeutender dieZusätne der Mutter- 
lauge sind. In einem Fatte sah idi schon nach einigen 
Tagen die grösste Aufregung im Blut- und Nervensystem^ 
einen wahren Fieberzustand mit dem drückendsten Kepf-^ 
weh entstehe«; so dass derKranke nur durch schleunnsea 
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Aussetzen der Bäder für einisre Tuiro vor üro'onn Unheil 
bewahrt werden küunle. In eiiicm andern Falle^, wo die 
Besserung sehr günstige Fortschritte gemacht liatte und 
der Kranke durch zweimahgcs Baden am Tage das Ende 
der Kur bcäcliieunigen wplltc^ trat ein völliger Stillstand 
ein^ eine wahre Unempfindlichkeit gegen die Einwirkung 
des Bads^ die auch fortdauerte^ nachdem das Abendha- 
den wieder ausgesetzt wurde und die ein Beschües^^en 
der Kur vor eingetretener Heilung nothwendig machte. 
Selbst solche Hautkrankheiten^ die sich durch die grösste 
Unempliiidlirhkcit gegen stark mit Mutterlauge versetzte 
Bäder auszeichnen vertragen mehrmaliges Baden am 
Tage imr sehr kurze Zeit^ und auch hier wird durch Er- 
zwingenwollen der Gang der Genesuji;^; mir gestört. Dass 
es auch in dieser Beziehung Ausnahmen geben mag^ will 
ich nicht bestrcifefi; mir \yemgstens sind jedoch noch 
keine vorgekommen. ITebrigens können nur solche Kriuike 
auf den Gedanken kommen^ auf diese Weise schneller 
Genesung herbeizutühren^ denen der Hausarzt die Vor- 
schrift einer bestimmten Anzahl Bäder mitgab , die sie nun 
als durchaus nothwendig für die Kur wie im Tagelohn ab-, 
Bobaden sich beeilen. ^ 

.•Auch bei Kranken^ die nur einmal des Tags baden 
und alle Vorsichtsmassregel über Wärme und Dauer des 
Bads avTs sorgfältigste beobachten; kann es wohl vor- 
kommen, dass sie steh in demselben oder bald nachher 
angegiiffen fühlen und an Eingenommenheit des Kopfs^ 
Bekl|numiiig der Brust leiden. Wenn dies auch nicht als 
Wirkung des Bads zu hetrsehten ist^ ond die Ursachen 
davon gewöhnlich nicht verborgen bleiben ^ so erheischt 
es doch die Voxsicht^ so lange mit den B|dw pansi^ 
ren , bis jede Spur von Jenen frischentstsndenen nnbehsg- 
Gef ühloi verschwiinden ist Ueberhaupt muss man 
Baden die Empfindung des Kranken beraekiMchtigen 
und nicht bartnicldganf demBadenbestehen ^ wenn deisel« 
be sich emmal nicht aufgelegt dann fohU% Bet der Annehm-r 
liohkeitderB&der undd^rLnst^ mit der jeder Kranke dieselr 
bennimmty dfiifen wir jene Winke derNatnr nienberselien. 
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t ' Wihrend der Menstniatioo ist es der Vorsicht gemSss^ 
dos Baden ansmiaetaien. Diese Regel steht bei Laien so' 
feat^'dass der 'Arzt kiiiim niSfibig haty ii^iiie ilüa adeirf- 
pfUilenea Kränken dann sn^iinheiiL IMe' mej^n' llid-- 
chen Imd Frauen aind Wihrend dieser Zc^ gi»gen Nisse 
aelir emplindlicfai ni^ wenn aneh Ausnahmen vaikonunen^' 
wo lanwanne Bider selbst dann gans güit biskomnien; ae 
genGgt dodi die leichte BidgUehkeit^' einer' schidUdien 
WMamg, ' einer eintretenden Erktitung^'nni jenes Verbot' 
nuir aHgenieinen Regel' eih'eiienl^Sin selishes melirti;- 
giges Aoflseben der BIMler wird überdies der Kitr dnreh- 
ans niflht hinderlich 'seyn^ • wenh^aobfni eine Annäht Bider 
Torausging und die'Art'dea Uebeis'ein lingeres Verwei«' 
len in Krensnaeh ohnedies nothwendig macht; Denn ^ wie 
es bei jedem Amneinnttel; dessen Gebiauefa Wir längere 
Zeit foitseiteen "mdssen , zweckmissig ist , von' Zeit m 
Zeit der Natur einige Tage RulwBu^nneii.ttnd die Kur 
au linteibieehen^ 'soanoh bei «ner Badekuir.' 

Dasein der MehrsahldelrFiile die Bider ndtkl^hieni 
oder grisaeni' Aisitneii Von'Mntteiläiige Verstiürkt wer- 
den^ haben wiv bei nrahreren Gelegenheltwni'sGhon gesagt^ 
ebenso^ dass sich der Grad dieser V^'erstärkung nach der ' 
Individualität des Falls mödiftsirt 'Auch die Regeln über 
die Grenzen derselben und über die Bedingungen^ die uns 
beim Stci«;< ri mit der Mutterlauge leiten^ habe ich, so 
weit mir rine allofemeine AiilstLÜuno: raöfflich war, bei 
Beschreibung der einzelnen Kiankheitsfamilien^ die Hcil- 
objckte für unsere Bäder werden^ schon bemerkt. Ferner 
wurde schon frülier auf die Nachtheile aufmerksam ge- 
macht^ die aus unpassenden Zusätzen hervorgehen kön- 
nen j es wurde die Gefahr besprochen ^ die aus der irrigen 
Meinung folgen muss^ eine Krankheit weiche um so 
schneller ^ je kräi tigere Dosen Mutterlauge man zu ihrer 
Bekämpfung anwehde. Ich will den Leser niciit mit Wie- 
derhoiuni^- des Gesagten ermüden^ aber ich kann nicht 
uiiLcrIassen , von neuem demselben ans Herz zu !<»gen, 
doch ja aufs sorgfältigste den Vorschriften des Arztes zu 
folgen und durch^leigenniäcbtiges Uaadeln mcii mcht der 
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halj w ill ich noch mit einiöjen Worten einer Heilmethode 
erwähnen^ die häufig bei Badekuren zu Hilfe jS^enorameu 
wird und der in den meisten Hadn.schriftcn ein eigene.'* 
Kapitel «^widmet wird^ näailicli der Douche, Eigentlich 
wäre es freilich eben so passend , die Wirkun«f des Sc hrö- 
pfens in einer Badeschrift weitläufig abzuliandein und die 
llaiids^rilfe hei dieser kleinen Operation zu beschreiben. 
Denn bei der Douche liegt ihre in vielen Fallen ausge- 
zeichnet krallige Wirkunn^ keineswegs in einer besoadem 
Heilkraft, die dem Wasserstrahle durch die in dem Was- 
ser enthaltenen Bestandtli«ile iiügetheUt wird. Die Axt 
mid der Grad ihrer Wirkung ist in das venciluedenartig- 
sten Mineralbadera dieselbe^ ebenso wie dis Schröpfen 
nicht anders ^rkt^ mag der Kranke in einem mit Muttei^ 
I^Qg« verstärkten Bade, sitzen oder in einem ivinen Was- 
BMHde* Nwr .iBfofem niclit teilen MMrimck nut dwr 
]>oaohe (»Iri^beii ttii4*4«r Kf»iilw w» btaiger^ w. 
jede wdereniÜMillBMe.KiiffBMlMe^ asf eigae Veniv^ 
iHUig gebravohl; sidleii euiig*' IR^gfiii über ibre Anwen^ 
dung hier einen PI»!« linden. QuEe Wbfknng bendit einr 
nig tnf der Smebutteruug^ wek^ der niil greeser Geweit 
nach einem Kdrjpertbeil geleitete WaeeeratmU «nf die- 
Hnrt und die unter deveelbea gelegenen Gebilde «nnbl^ 
Ale heftiges Heisinttel vermag sie nur schlummernde 
Kräfte zu wecken^ ein in Uuthätigkeit versunkenes und 
so krankhaft gewordenes Gibilde zur kräffigen Thätigkeit 
anzuregen und auf diese Weise die Ausscheidung des 
Krankhaften v orzubereiten. Eine Hauplbedingung ist da- 
her die, dass der Theil, w elchen die Douche treffen soll, 
nicht selbst ?<cbon im Zustande der Heizung oder gar der 
Etitzüiiduiio; sich befinde, sondern vöUig sclnnerzlos sey, 
mag derselbe iii einer verhärteten Druse bestehen oder in 
krankliafter Ablagerung in den Gelenken oder in wa's im- 
mec eenet' Aber «ellNit» wem» dieM IMiagwigen bexüQk- 
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siehtigl weiden^ aM aafi MgfUligBle M ihrer Amw« 
dung KörpersteOen sn TenBeidea^ md^ren Nihe empfinil"- 
Mi» Nenrengefedite Hegen ^ so bemmdenr der Unleileili^ 
«fie Hagengcgead und der rarder» TiMil des Halaee. 
Reehl.tniiirfge Bmsplele vea gfeflluMM Milien ^ ja 
selbst Ten »folgtem Tode nach unvorsichtiger Applioetion 
der Douche auf jene Theile fordern aar grossten Vorsicht 
auf, und, wo sie der Arzt dcimoch iur zweckmässig 
hkit^ sollte derselbe immer der Anwendung selbst beiwoh- 
nen. Aber anch bei der Douche an weniger empfindii' 
chen Körperstellen sey man \ or^ichtig, beginne erst mit 
schwachem Strahle^ den man nur kurze Zeit und in lan- 
gem Pausen einwirken lÄSSt und steige mit der Stärke 
des Strahls und der langem £mwirkang nur ganz allmäh- 
Ug mit 8or2:fö!ti2;"cr Berucksirhtig'un»', ob nicht der lei- 
dende Theil emptindliclier wird. Zeigt sich nur die ge- 
ringste Schmerzhaftigkeit in der verli&rteten Dlruse^ dem 
steifen Gelenke^ so unterlasse man sogleich die Anwen- 
dung der Douche^ bis der Arzt das Weitere bestimmt 
hat Uebertreibnng kann leicht^ statt eine Dnise aufzu- 
lösen^ sie noch mehr verhiiten^ statt Beweglichkeit in 
ein krankes Glied zu bringen^ nmdi grössere Steifigkeit 
bewirken; einen RhemiatisnMiSy stül sa tindern^ nur nosb 
snfriÜireriscber md bartnickiger nui^eii* 

Wir kehren nun' «im Badenden wieder xiiiMc. Ver- 
lisst der^isibe^ kmMvm die veigesehriebene Zeit rer^ 
sifiehen ist^ das Bad^ se wird der Körper am passendsten 
m ein grosses ^ lebieaesy Torher g ewä rmtes Torii oder «in 
einen woHenen Bademantel gehlfflt und unter demselben 
gehörig abgetreeknet ht Bezug aaf das firwännen der 
TMier^ mnss leb auf einen Umstand anflnerksam naeben^ 
der demBadendenleiebt Veranlassung gibt; überBoUeebt- 
bekemmen des Bads zu klagen^ nämlich die uMe €ie- 
wohidieit, den mit glühenden Kohlen versehenen Wärme- 
korb mit in das Badekabiiiet zu nehmen ^ um das Oeffnen 
der Thürc zum Hcreiiibriimen der Tücher zu vermeiden* 
Sind die Hudezimnier klein ^ ko muss der Kolüendampf 
nothwendig naohtheüig wirken und Kingonomnenheit des 
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Kopfs und wirkliches Kopfweh sind gar hau ßg die uiiaus- . 
bleiblichen Folgen. Noch, ernstlicheres Unwohlseyn, wenn» 
nicht gar JBrstickung^ gehört ^bei längerem Vorweilen im . 
Bade nicht zu den unmöglichen Ereignissen. Wänscbt> 
der .Kranke durchaus seinen .Wärmekorb im Zimmer ssd. 
hnben^ jio mjag er sich statt der Kohlen eines i« Korbe . 
niedeq^legten glühenden. £ieens bedienen^ yn» dien m. 
inefarera Idomein Bidem allgmein.ebgefiUiftJsl. . i 
• . Dn 8. soiint nach dem Bade so. hSchst *wohlthiiende und 
nntsdiehe Bethen der Haut ist wie.die. IViktiQnen im Bade, 
nur In den ersten Tagen der .Kur zulftssig; ' Bei schon ent-^» 
standenem-.Badeaosschlage. wurde ^dadurch, brennender: 
Schmera und nnleidliehes Jucken bewirkt und die -eolsto^. 
henden Pustefai in ihrer .Ausbildung gestört werden. Hati 
eme solche Binw^nng des Bads schon ' stattgefunden^ > 
so mnmit sich der Kranke ungemahnt sdion in Acht deni 
Körper sa^reiben und tupft aufs sorgsamste, die. Nasse, 
von den angegriffenen Theilen mit dem Tuche weg. Nach, 
gehörig warmer Bekleidung gehe der Kurgast, dessen 
Uebcl es erlaubt^ im Badehausc auf der Insel oder, in 
einem andern Badehausc der Stadt zu baden^- langsam, 
nach Hause ^ oder wenn es andere Umstände nicht ver-, 
bieten , wenn das Frühstück dem Bade schon vorausgc-. 
gangen ist und das Wetter dazu einladet, so mache er 
einen kleinenSpaziergaog im Freien. Kranke^ deren L ehel 
grössere active Bewegung verbietet, oder sehr reizbare 
SChwächUche Kranke werden sich eine W olmung gewählt, 
haben^ wo sie sich aus dem Badekabiuete sogleich auf 
ihr Zimmer zur Ruhe begeben können. ..])ie meisten Kran-, 
ken haben nach dem Bade dies Bedürfnisse .dem.sie.sich 
Ituf dem Sopha oder dem Bette hingeben mögen j manchen^ 
besonders Kindern und mit Hautkrankheiten behafteten, 
Personen^ ist es selbst gerathen^ sich; ausgekleidet «i: 
Bette XU legen und eine gelinde Ausdunstung abEuwarten*.- 
Ob man sich auch emem kuixen Schl&fchen. überlassen, 
darf und wo dasselbe als.unsoh&dlich au erianbenist, habe, 
ich^schon oben .beantwortet ^Wer npchtem gebadet hat^ 
nimmt während dieser.belMulicl^en Boke sew Krühstiick;. 
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ging dasselbe dem' Bade schön' voraus und der Kranke 

fühlt das Bedürfnisse etwas WanneS BH gemessen ^ so 
trinke er eine Tasse warme Milch oder Bouillon, wenn 
er nicht grade au tUntziehungsdiät gesetzt ist, ■ 
* Die Fratjc , w 'u^ viele Bäder der Kranke nehmen müsse, 
wurde oben srlum berührt; ebenso, dass es unmöglich 
sey, die nothu endige Anzahl mit Bestimmtheit vorauszu- 
sagen, und dass, wenn dies geschieht, der Arzt entwe- 
der die Zahl der Bäder zu gerini^ ansetzt, oder, wenn er 
durch Festsetzen einer ofehöri<r laim cn Reihe dies vermei- 
den- will, leicht den Kranken bostinimt, den Zeitpunkt, 
wo der Körper mit dem Bad« gesattigt ist, zu überschrei- 
ten. Bei sehr eingewurzelten liebeln schreitet nämlich die 
Bessening^niuiterbrochen, bis zu einem bestimmten Punkte 
Toran^ wo sie dann plötzlich still zu stehen beginnt. Dafür 
tritt,' wenn die Badekar ; nicht beschlossen wird, ein Ge- 
fühl von Unbehagen und Missmuth ein, mit Eingenom- 
menheit des Kopfs^iind Müdigkeit in allen Gliedern; der 
Kränke, der sonst niit ' wahrer . Last badete/ bekommly 
«hne sich khur mächen su kdiuteh/wahun/ einen' wahren 
Widerwillen vor - deiin Bade. ; DieserlZnstand^ der nicht 
wbltetk mit fleberhafter Aofregong Verhonden ist^ : fordert 
uns 'dringend' aiaf,* die* Knir entweder für einige Wochen 
ansnnsetsen oder sie für diesenSommerganz zu besehfies«* 
sen und erst' im folgenden Jahre ^durch'Emedemng der- 
selben, die Heitüttg^zu^ TehroUstindigen. Wird dieser 
Zeitpankt überschtitteny so mnssen nor nachtheilige Fol- 
gen entstehen. .Wenn auch der durch'die Kur bereits er- 
langte Vortheil nicht verloren geht^ so können sich die 
eben anffeffebenen krankhaften Erscheinunsren bis zu 
wirklichem Fieber steigern. Nicht impasscud nennt man 
ein sok lies Uebcrschreiten des Sättigunf^spunktes . über- 
badcn.'- drwöhnlich fällt dieserZeitpunkt, wo die Badc- 
4iur beendigt werden muss, zugleich mit dem Sättigungs- 
punkt bei der Trinkkur zusammen, der sich durch Wider- 
willen von dem früher gern getrunkenen Wasser zuerst 
offenbart. Wib wichtie^ dieseZeit ist und welche Aufmerk- 
samkeit der Arzt den Vorboten dieser Pcriodcschenkcn 
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muM; um KU rechter Frist die Kur be'sdifieMeii ma Hum^ 
leuditet «US dem Gesagten von selbst ein. Geschieht 
dies^ so danert dieser Znstand von Unbehagfiebkeit nicht 
lange ah. Nur darf man denselben j« nicht unsinnii» 
gernreise mit StirkungimitCebi bestürmen wollen. Hält 
der Kranke sidi nur einige Tage ruhige so tritt ebne am* 
neilichen Eingriff ehi Gefohl von neuer Lebenskraft aat 
die Stelle der HidSUligkeit und nur kritisdke Furunkefai> 
die um diese Zelt leicht erscheinen^ stftten ttof ihle Weise 
das volle Gefühl von Wohlbehagen. 

BeschUesst der Kranke zur rechten Zeit sefaie Kut^ 
so kann man mit Sicherheit eine Nachwirkung verspre- 
chen. Dass dieser Ausdruck kein leeres Wort ist , nur 
erfunden; um dem nicht geheilten Kranken wenigstens 
einen Trost auf die Heimreise mitzugeben ^ davon ist je- 
der Arzt iiberzeuo-t, und bedarf es noch bestätigender 
Fälle^ so findet man die dcuthchsten Belege bei Kranken, 
die Kreuznach besucht und bis zum Eintritt jener eben be- , 
sprochenen Reaktion dort venveilt haben. Hat sich aber 
derselbe eine bestimmte Zeit festgesetzt^ innerhalb wel- 
cher er unfehlbar geheilt seyn soll^ und verlässt y in seiner 
Hoffnung get&uscht^ früher das Bad^ ehe Heilung eintre« 
ten konnte^ se wird er natürlich umsonst auf Nachnnr** 
kung harren^ und geneigt seyn^ ihr Vorkommen über- 
haupt zu leugnen und das Verheissen bei Andern ia's 
LächerUche ziehen. Solche Kranke wird auch gewiss 
kein Amt mit Versprechungen einer gunstigen Nachwir- 
kung entlassen; ebensowenig Personen^ die nach dw 
Natur ihres Uebels oder dem bereits erreichten Chrade 
von Unheilbarkeit kein Gegenstand fEv eme Badekur 
mehr seyn können. IBt aller Schonung whd er diesen 
schon in der ersten Zeit Ihres Hierseyns ihren Irrthum mi 
benehmen suchen, ohne eine Hollhung^ deren Verwnk- 
ttehung im Retdie der Unmöglichkeit Hegt, mit ettebi Verf 
sprechungen stt nShren. Uebeminunt der Arst blos soK 
che Kranke^ von deren Heilbarkeit im Bade er nadt der 
Erfahrung , die ihm ähnliche Fälle boten, überzeugt ist^ 
imd bciülguu die KiAukeu genau und mit gehöriger Auä- 
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teer «tt* VoMhiifte% m mM das Venq^redheii, 4Mm 
'4h NMinviikiiiigf dM Bohon enviclite goimtige ResnHat 
TervoükMMiiien «dtr vorv4»|lst8iid^|^6ft wird , gewiss in 
BfliUlung gebe«. Däfls es oiiigewtufaelttf Vebel gibt, ' wo 

' dies ReBnltat sidi dM Ms »ur TioQkosiBMiiea Genesung 
steigert und ws nur duieb .Wiedeiliohiiig der Ktir der 
Cwvek tmMit wird> lubea ^r sehba -oben, bemerkt 
Selbst ohne sich veni witicNcIlen Brfblge der Nachwirkung 
nüt den Augen überzeugt £u haben ^ nrass es dem Laien 
einleuchten , dass Heilstoffe ^ die durch langem Gebranch 
den ganzen Körper durchdruiigcii haben j ihre Wirkung 
noch eine Zeitlang i'ortäussem müssen , Avenn sie auch 
nicht durch heue ersetzt werden^ und dass Organe^ die 
durch ein Ih itmittel zur kräf tigten Thätigkeit und Aus- 
scheiduiio; krankhafter Stoffe angeregt sind, nicht piötzhch^ 
wenn dieser Impuls nachlädst, zur alten Untliatigkeit zu- 
rückkehren^ sondern nocli (mjic Zeitlan?*- ihre erlangte Re- 
aktion behaupten werden. Je mehr sich ein Uebel durch 
äussere Zeichen ausspricht^ desto mehr in die Augen 
fallend wird der Erfolg der Nachwirkung seyn; so bei 
skrophulösen Uebeln und Hautkrankheiten^ wo man von 
Tag 2SU Tag die Verkleinerung der Drüsenansehwellun- 
g;eit^ Vensisderung und Heilung der Ausschlagsstelle^ 
verfolgen kann. Bei recht eingewurzelten Leiden dieser 
Art tritt nicht eelten der Anfkng der Besserung erst nach 
der Sittigong des Köri^ers daroh Baden «nd Trinke« ein^ 

' we wir also uns genoädgt sehen> die Kor sa bescfaüessen^ 
Manche Kranke verlassea sogar KreoEnach mit schem- 
%ar verschKnuneitesft UebM. 'Oie vertier schmerzlese 
Dvosengeschwillst ist emfUndfith geworden^ ohne sich 
9» veridemem and dabei der Körper angegriffen^ wie 
nach emer hefÜgen eben i^emtandeneii Krankheit Klein^ 
muth und Versthasiung ist an die StoUe hOllbungsvoUer 

^Suveisieiit auf die Heilltraft der Quelle getreten und der 
Krapke verwünsohl den AageriliMfik^ we er steh sur Reise 
entschless. Aber bald na^ der Auckkelu- verliert sich 
das Gefühl von Abraattung; es beginnt eine V eränderun^ 
. in der Drübc Vorzug eheu und init £r&tauui^u siehi der 
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Kranke ; der schon an Heilung verzweifelte^ dem Schwin- 
den des lästigen Uebels zu. Auf gleiche Weise geht es 
.mit andern Ausbrüchen, des skrophulösen Leidens^ jMif 
tgleiche Weise.mtt Haaljkrankheiten. Dieses .Besseiwer- 
den schreitet dsnn^. ohne direkte Mithilfe^ ganz allmählig 
^entweder bis zur vollkommenen .HeUimg .foil^ oder bei 
.hfurtnaiskigen .Fällen nur bis zu einlm gewiam Punkte^ 
wo^ eine Pause :euitoilt.und 4er.Körp0f von ßmvem^mßt 
. Apregiing bedarf^ am.den ]|est des Uebel» nul^diBfi JITiir» - 

ansBUStosseo. , Nnr ;danii . wird dic«e Na<4wiiliw^g2lii 
ihrer, ganxwn Bedeutjuig eij9|s|ieineiiy wepn die Kur bis 
.mr, Sättigung des Kdrpers oiit den Heilstoffen des BfMds 
fortgesetst wurde... Wird dieselbe, früher, .abgebrechen 
vor erfolgter Heilung oder demflintreten dioses Zeitponkr 
,tes^ 60 wird zwar aueh no«^ einige Wochen eu^Zuneh- 
men . der Besserung zu. . bemerken seyn^ abw. bei weitem 
weniger intensiv, und anhaltend. Bd skiophulösen Uebehi 
geUiigt dann öfters noch eine Ergänzung der Kur durch 
Anwendung von Lcberthran oder Jodine. Hat indessen 
der Kraüke gehörig ausgeharrt bis zu jenem Sättigungs- 
punkte und zwingt uns die unvollkomineu gebliebene Hei- 
lung^ die fernere Bes8erui)<' (ier Nachwirkung zu übei^ 
lassen^ so ist es am zweckmä«sigsten^ im Anfange we- 
nigstens die Natur in ihrem fortgesetzten Bestreben^ die 
Krankheitsstoffe auszustossen;, nicht durch Mitgebrau<^ 
von andern Mitteln zu i^tören. Wir f^reif eu aber -sogleich 
dazu; wenn die oben besprochene Pause eintritt. Mögen 
wir nun direkte Mittel anwenden oder nichts in jedem 
Falle.muss der Genesend^ alles vormeideni was der Nach- 
wirkung störend Im Wege stehen kann^ oder mit andern 
^\'orten; crmuss noch längore Zeit. dieselben diätetischen 
Vorschriften befolgen^ wie wahrend der Brunnenkur 
Dadurch allein wird mancher gute Erfolg wieder aufgor • 
hobeiii dsss der Kwke wihnt^ jeder Forderung-genügt 
JBU habßo^ w^nn ^r . während seines Aufenthalts im Biuier 
ort den yorgesobnebeiien Hegeln nadilebt pnd nun na^ 
Hause gekpmmen in alle Verhältnisse zurücktritt; di« 
frnh^r das Hebel ^ weuu niiDlit herbeiführtep ^ doch woMntr^ ^ 

4 
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Mdi oittmtfitatott. Gti» bemmden isl dies der WH bei 
Krenkeii; die an Beedranefrden der Ünterleibtorgane^ am 
Stoekiiiig^eii jMrvorgegangcn^, leiden. Beginnt derselbe, 
.mdi Banse nnnHskgekebrt, wieder eine Lebensweise^ in 
,denin IToswevianissigkeit die Ursache seines Uebeb lag^ 
se kann von einer günstigen Naebwirkung detf Brannens 
nicht die Rede seyn; ja es wird nicht lange danern, so 
macht die erfolgt© Besserung wieder Rückschritte und in 
Kurzem ist der Kranke wieder auf dem Punkte^ wo er 
vorder Abreise in den Badeort sich befand. 

Ob die Mithilfe zur Vervollständigung der Heilung in 
♦einer sogenamileu A«t7</f?/r^ d. h. im Gebrauche einer 
andern j von den eben benutzten ikreuznacher Brunnen 
verschiedenen Mineralquelle zu suchen sey , muss der 
Entscheidung des Arztes überlassen bleiben. AVenn auch 
geläutertere Ansichten über die \yirkung von Heilquellen 
•diese Sitte der Nachkuren, die nur Schlendrian so allfre- 
mein machen konnte_, cinscliränkte und man jetzt nicht mehr 
als unumgängUche^Nothwendigkeit betrachtet, nach je- 
.der Brunnenkur zur Stärkung eine Stahlquelle 2« besuchen, 

/ sobprt man doch noch manchen Fremden sich verwundernd 
über die fünf und sechs Wochen^ die er in Kreuznach 
ideiben soU^ mit dem Bemerlsen inssem, wie ihm dann 
zu einer etwa nöthigen Naebknr kaum Zeit übrig, bleibe. 
fai.B^;inne. der kann man unmögiidi .die Frage mit 
•Sicherheit beaatwerten^ ob der CSrebranch einer stUenden 
eiaenhattigen Quelle.^ Naehknr nöthig sey> und am 
' Sehhisse wird man sie nur in seltenen FiUen bejahen kihi^ 
neu. . Passen die ^ hiesigen QaeHen fOr einen bestimmten 
KrankheitsfUl;. so fahren wir .mü der Trink- und Badekur 
•aderletnterer.allein entweder so lange fort; bis Glenesnng 
eingetretmiist; . — und'daanbedfiifen wir keuierNachkiu> — 
oder jbis die mehrfach erwähnte Sättigung des Körpers zum 
Bescbliessen der KurnÖthigi; und in diesem Falle wÖrde 
jedes anders wirkende Mineralwasser nur störend der sicher 
eil ül^endeu iVacluv ii kung im Wege stehen^ ja unter Um- 
ständen gradezu schädlich wirken. Die Mattigkeit und 

. Hintalligkeit nach jener Reaktion ibt keine wahre Schwache 
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aadgelit von selbst bald vorüber ^ Wenn dsm Körper mir 
Zeit gvlssseil wirdy sich su erholen^ und keine Stdruiig 
durch voreiliges StärkMiwoUen eiaCiitt. Wäre der Körper 
der Kinwirkung eines IGiierabirsssers noch zag&ngUdi^ 
ao Wörden wir mit jenem i^rtgeitiavn hftken^ das mA 
liislisr als pMend bewftkrt Bat Iii diM «bst mdil afig!» 
Mi^ 89 woUsn wir wenigstens dnrohlüagfiffB tndmrer Ali 
die Organe meht in ihrer eigenlhfimfielien Hiitiginiliifüiii 
nen^ welcher die QneUe ihnen gegeben hU nnd die anf 
ffortgesetste Aoseeheidong des Krankhaften hinafelt» Aber 
auch wenn die Wiikmig der mngeleiletonBrannenkiir auN 
fafift und Reste des aften UeM* noch da srad eder die 
Krankheiteaalage meht so vidlkonunen getilgt iat^ dass 
nicht RuckfUle nu fürchten wären^ auch da kann von 
J(ciuer Zwisehenbehandlung mittelst einer reinen Stahl* 
quelle die Hede seyn. Die passende Nachkur beskht 
uucli hier in feriierm Festhalten an der Diät; dio der 
Kranke w ährend der eben vollendeten Kur beobachtete, 
und der Anwendung der spezifisch auf das Uebel einwir- 
kenden Mittel, bis eine Wiederholung der Brunnenkur in 
einer bromhaltigen Koohsahsqiaeile dieUeUimg vervoU- 
Stiindijn^t. 

Dennoch gibt es seltene Falle^ wo es passend ist^ den 
Gebrauch einer Stahlquelie auf die Kur in Kreuznach fol- ' 
gcu zu lassen* Es sind dies die Formen von Frauen- 
krankheiten^ wo in Folge skrnphulöser Anlage krank- 
hafte BUdnngen in der Sexuaisphärc eingetreten sind, de- 
ren längeres Bestehen einen Zustand von wirklicher 
Miwaehe tn jenen Oiganen emeogt hahen» Nach Ue- 
Inuig jener Missveihiltnisae Ueibtdann noohals Ausdmek 
der örtUdien Schfwiehe ein mehr oder weniger bede»» 
lender Grad von LeukenliSe^ als GeprAge der ailgemeuien 
8dliwMie u Felge der Sfilleverloste ein Zustand von 
Bleiehsncht nuiuok; der nur sinher dem Gebrauehe der 
filtaUbttder weicht Bine gleiche Naehknr kann aneh bei 
bleiehsuchtigen skrophulSsen lUdohen nediwondig wer- 
den, wo dnreh Tilgung der skrophuldsen Branisohung 
%war eine HauptqueUe des UcbcU gestopft -wurde ^ wo 
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aber die HMiBMbtWntBnmgmg w tat gewmMH itt^ 
4ms d0r BiMi^gduill in Mtmgem Wasaer bot HsiliiBg 
niolit luBNidrt. Dam neben eSnen Uebal^ midies die 
Anwendanf^ der KMaanaeber Bnainen notiinnMidig macfat, 
andffinreiiige mit jenou duiebaas aialit in ufsicUidieBi 
Vsriiültaisse stehende Krankheiten vsrireninicn kinninj 
die ihra-besendere Behandfaing epferdem^ veiatebft sich 
van asttst Selche Fille gdifeen aber natiilieh nieht m 
dia Katcgaric der Naobkarai» 



Regelu beim Einathmen dc|r Sakduft au deu 

GradirMttsem. 



So wie wir beim Baden und Trinken des Wassers he^ 
stimmte Regeln befolgen müssen ^ wenn wir uns günstige 
Wlrkangbei einem bestehenden Uebel versprechen wol- 
. len, seist es andi hier^ wo wir die heilsamen Bestand- 
Iheile des Wasssrs mit kranken Athmungswerkaengen 
in Berührang bringen weUen^ nidit gleiehgfiltig^ Wie 
dieses geschieht« Obwohl die ganae Atmosphl^ der 
Oradirii&nser mit der Sabtlnft geschwängcsrt ist, so variiit 
doch die IntensitiU^ abgesehen von der mnitterung^ je 
nachdem mehr oder weniger coneentririe Seele dnreh die 
]>emenwinde triUifelt Bte grössten Oradiih&user No. 
1^ 2^ 3; 4 und das auf der Höhe gelegene No. 10 sind in 
verscUedene Abtheilungen eingetiieüt^ in deten ersten 
die Soole^ wie sie die Quelle Uefert, eum Onufoen kommt. 
Binmal durch die Dornen geträufelt wird dieselbe wiiNler 
von neuern freliobon und durchläuft die Dornenwände der 
zweiten Abtlieilung und 80 fort bis zur siebenten. In die- 
ser ist die Soole am stärksten und somit inus8 aucli ilu e 
Atmosphäre^ da die relativ grösste Menge von festen 
Bestandtheilen mit dem Wasser fortgerissen wird^ am 
meisten mit den wirksamen Stoffen desselben imprägnirt 
aeyn. Macht dex Krwike seinen ISpasiergaug auf einem 
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der längsten Gradirhäuser ; so niüsstc er eigentlich^ von 
dem der Nahe am entferntesten gelegenen Ende ausgehend^ 
gegen den Fluss hin eine' immer schwächere Salzluft an- 
treffen. Indessen ist' der Unterschied nur unbedeutend 
und kaum «u merken^-da die AbtheUfingen dicht neben 
einander liegen» Selbst an den übrigen^ mehr die Nahe 
nofirirts gelegenen kleiaefa Gradirfainseni ^ die jene Ein- 
richtung niebt baben^ sendem zusammen doh in die sie- 
henfacbe Gradirung tlieflen^ ist die Verseliiedeiüieii der 
Salnlnft^ soweit sie den Grerach-henihrt^ nicht viel devt- 
liclier ausgesprochen. Lange Gänge neben den Domen- 
wanden und den Kasten^ in denen die Soole alifgefangen 
wird^ deren mehrere mit Gelfindem und sahlieiehen Süsen 
versehen srnd, machen es dem Kranken möglich; nach 
Gefallen hm und her zu spamerMi oder ausruhend rieh 
der Sahdaft ausznsetsen. Immer muss man die Seite 
wählen^ wo es nicht tröpfelt ;. weil durch den Wind die 
mit Salzthcilen impragnirten Wasserdünste nach dieser 
Seite getrieben werden uati man hier zugleich noch den 
wesentlichen Vorthcil hat^ dass man vor dem Winde ge- 
schützt ist. Die Wahl der Tagszeit; wann der Kranke sich 
am passendsten diesen Ausdünstungen aussetzt , richtet 
sich nach der Witterung. Die frühen Morgenstunden^ 
ehe die Luit durch die Sonne gehörig gewärmt ist^ sind 
unzweckmässig zur Kur; ebenso die Abende. Die Lage 
der Saline Thcodorshalle zwischen hohen Bergen^ über 
.welche die 8onne sich erst spät erhebt und.hinter denen 
sie sich- wieder frühe senkt, beschränkt die passenden 
Stunden auf eine kleinere Zahl wie in Münster^ wo das 
Thal sich mehr erweitert und die Gradirhauser bis zum 
späten Abend den Strahlen der Sonne ausgesetzt sind. 
An kühlen -regnerischen Tagen ist Vorsicht nöthig; odisr> 
da ohnedies .die Gradirung dann nur schwach oder gar 
nicht betlieben wird und ^e Umgegend der Gradiibftuser 
nur unmerklidi mit der Salzluft impriignirt ersdieint^ so 
setzt der Kranke seine Spaziergänge am besten ganz aus. 
Die Wahl unter den Glradirbsusern^ von denen em Theil 
mehr in der Richtapg * von West nach Ost^ ein andetor 



Digitized by Google 



Begeln beim EinaUmieu der Salzlttflaa den Gr Adtrhätwern. 14| 

in d«r Rtelitoii«^ toq; Südost nach Nordwest liogt'9 wird in 
den verschiedene]! Stunden des Vugu naeh dem Stande 
der Sonne bestimmt, der Kranke mit Berucksidi*' 

tigong der Windseite an weniger igrarmen Tagen auelit 
nnd an den heisacüiten Sommertageir meidet. . Das anf 
der Höhe gegen den 'Salinenwald gelegene Gradiilians 
ist zu unserm Zwecke wegen der beständig kohlen Zug-* 
luft aus der nahen Thalschlucht unpassend und ganz 
zu vermeiden. Wie lange sich der Kranke jedesmal auf 
den (jäugen der Gradirbäusor auflialten hüH, richtet sich 
nach dem speciellen Falle und besonders nach der jedes- 
maligen Witterung. An recht sonnigen und nicht sehr 
windigen Tagen braucht sie nicht auf eine bcstimmfe 
Stundcnzalü . beschränkt zu werden; der Kranke bringt 
eben den grössten Theil des Tags in der Atmosphäre der 
Gradirhäuscr zu. Eben so bestimmt der speciello Kall 
über die Dauer der ganzen Kur. Wenn der Kranke zu- 
gleich badet^ so wird er mit dnm Beschlüsse der Badekur 
auch das Einathmen der Saizlut't beschUessen. Unter die 
Vorsichtsmassregeln beim öftern und längeren Aufenthalte 
änf den Gradirgebiuden ^ sei es zum Behufe einer beson-' 
dorn Kur oder aus blosser BehagUchkeit^ muss gann' 
besonders die gerechnet werden^ sich recht warm zn 
kleiden /weil sonst Erkaltung in ' der feuchten Salzlufl 
leicht wieder verschlimmern könnte> was von der einen 
Seite gewonnen. wurde. 

Bei Aufsiblung der Art nnd Weise, die wirksamen 
Bestandtheile' der kiesigen Quellen fnr besondere Heil* 
zwecke zu benutzen, hatte ich recht sehr gewünscht^ 
jetzt schon Notizen über den Vortheil und die Gebrauchs- 
art der Salzdampfbäder anschliessen zu können^ wie sie 
im Badeort üehl in Kabinetten, die über der grossen 
Sudpfanne angelegt sind^ mit dem glänzendsten Erfolge 
angewandt werden. Leider fanden sich die Salinendirek- 
tionen, deren sonst das Gedeihen der Badeanstalten löb- 
lich am Herzen Uegt^ bis jetzt noch nicht gestinunt, An- 
stalten dafür zu treffen. Eine in hohem €rrade wirksame 
Methode, die heilsamen Stoüc der Soole^ besonders das 
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Brom dem Körper dofdi Anfeaiigiiiig mittelst der Hant 
wie raittitlflt der Lungen susaführen^ wurde durch An* 
legnng sok&er Kabinette gewonnen^ und dem Kranken^ 
der Kireiisiuidi*wiid die Safinen besucht^ g«geii maaehe 
Uebel ein hocM paaaendea Mittel ma Oelioto steilen^ des- 
aen Wiikaamheit aidi iniadd in som Tliefl bewvida^ngs* 
wArdigen BeAdtaten .bewftlirt hat la PrivatiiiiiaeRi der 
Sladt wifd indeiMen hefaidich Im dieaem Jabre der Ge- 
danke^ iai Kleinen Ijene Vorriebtangen nadnmabmen^ in 
Anaffihrung xa bringen seyn^ indein nun KaiiiDelle dnrdi 
Veidampfung ven bereita gradirter SboleinicleinenPflui- 
nen mit denselben Dämpfen^ wie sie aich über den Snd-* 
pfannen entwickeln, anfallt Ein ähnliches Dampfbad 
wird auch das neue grosse Kurhaus enthalten^ dessen 
Bau in ciicsem Frühjahro beginnen soll. 

Ueber dem- Gebrauch der emgediekien Muiierlmtse, 

Die ausgebreitete Anwendung die in den leisten Jah- 
ren, besenders auf die empfehlenden Worte des Herrn 
Geheimenraths Dr, Mopp in Hanau , mit der veraendeten 
eingedickten Mutteilauge in allen Gegenden von Deutach- 
land gemacht wnrde^ bestimmt mieh^ auch hierüber einige 
Bemerkungen mitBalheil^n« Diese Form musste man bei 
Versendungen wählen, da die flussige Hutteriauge^ wie 
sie naeh Ausscheidung des Kodisalnes in den Sudpfannen 
Burnckbleibt^ die Fugen der dichtesten Fässer ihrer be- 
deutenden specifischen Schwere halber bald durchdringt 
und nur auf sehr kostspiehge Weise in Vitriolflascheu 
verschickt werden kann. Das Ausdampfen geschieht 
uicJu bis zur voilkoiunienen Trockne. Üie noch w arme 
flüssige Masse wird in Fässer geschoiift , in denen sie un- 
ter Umrühren^ um die Bcstandtheilc so viel ^vie möghch 
gleichmässig zu verthoilen. erkaltet und fest w ird. Dem 
Zutritt der Luft ausgesetzt^ zerlUesst dieselbe nach inu! 
nach wieder zu einer dicken breiartigen Masse. Ein Ber- 
liner Quart Mutterlauge gibt^ auf dieseWeise abgedampft. 
1 Pfund S7 liOth ISalsmasse, Bei Bestellungen wendet 

Ein Pfund eingedickte Mutterlauge ^ wie sie gewöhnlicli ver- 
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nan sieb mit Angabe der QuantiUt in den Bade-Inspektor 
Hempi Pimteroiy der eie^ In Fftssehen von versdiiedener 
Grosso verpackt^ den Centaernn 1 Thaler 80 Sgr« beaoi]gt. 
In vielen grdseern St&dten Dentschlanda bestehen bereUa 
Niederlagen dieses Mutteitoiigensalses und viele dffen^ 
liehe Badeanstalten halten dasselbe yorritbig^ tun ge- 
wöhuliche Wasserbäder damit zu versetzen. Wie stark 
der Verbrauch ist^ kann man beurthcilcn^ wenn im Jahre 
1837 960 Zentner., und im verflossenen Jahre über 1500 
Zentner versendet ^vurden. Der in hohem Grade heilsame 
Erfolg von Bädern , die man durch Zusätze dieser Salz- 
masse verstärkte^ trugen nicht wenig zum Bekaiuitw cr- 
' den und zur steigenden Frequenz des hiesigen Bads bei. 
Ueber die Wirkung des versendeten Mineralwassers 
des Elisenbrunnens^ fem von der Quelle gebraucht; ent- 
halte ich mich jeder Bemerkung, da auswärtigen Aerzten 
hierüber das sicherste Uriheil zusteht. Bei Bestellunsren 
besorgt dasselbe ebenfaUs Herr Petiaere/ und verrechnet 
den Krug zu swei Silbergroschen. 



MDdt wtrdj eBthftlt 17% LotH wsBserfl-ele feste BestMidtkeae and 
14% Loth Wasser; also 59 Loth dieser Matterlauge «nthaltenSS^SS 

Loth wasserfreier iSalae and <6,73 Wasser. Um flüssijre Mut- 
terlauge darzustellen vom spezifischen Gewichte 1^314^ wie jene 
gewöhnlich hat, niuss man 31^08 Loth Wasser zusetzen. Darnacin 
sind also 1 Pfund 87 Loth eingedickte Mutterlauge iu ilireni Cehülte 
an Salzea gleich Eiutsm Berliner Quart llä«siger Mutterlauge. 
ManchmRl kemnit- eslindenen veri dass die MutterUuge etwM 
stärker «bgedampft wird , und 1% Pfand oder noch weniger MUt- 
Cerlnttgeasnla dem Gehalte nach gleici eine» Quart ifisslger MnU 
terlauge ist. Wird daher diese Salzmasse zur Yersturkung ven 
Bädern für Kranke verordnet, die eine iu Kreuznach begon- 
nene Kur zu Hause uuch fortsetzen sollen, s<» ]<anu man nur dann 
mit voller Siclierheit die Quantität der Zusätze bestimmen, \>'enn 
man das zu brauchende Mutterlaugensalz zuvor auf seinen Gehalt 
an festen Bentandfhetlen prüft IHese Vorslchtsmassregel kann 
aatörlieh ni^hl genügen, wenn der Kranke nieht das VerhftUalss 
seiner knnfUg ea'Badewaane an der eben gebraqehtea keanl. 
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HilEsmiitely welche den Gebrauch der HeflqaeUen: 

onterstalgeieii. . 



Aber nicht genügt e«, dass der Arzt 
das Passende thatj er muss auch dnfiir 
sorgen^ dass dies von Seiten d< s Kraakeii 
und der Angehörigen geschiebt und dass 
alle äussern Terbiltbisse der Kur iiige- 
meMe&sind. . * 

' HIpocratea Aphorisni«». 

Aus der Bedeutsamkeit, welche mit hiesiger Mutter- 
lauge versct7;l(' Häder^ auch fern von Kreuznach ge- » 
braucht, eilatiof haben, kann man Rchon 8rhljes.s<Mi , dass 
eine iiier au Ort und Stelle untc'rnommeue Badekur aii( h 
unter Umständen sich erfolgreich zeigen werde^ die nicht 
geeignet siud^ jene zu fördern. .Mit um so grösserer Zu- 
Tersicht können \vur aber auf ein gdnstigcs Resultat hof- 
fen^ wenn derEiföllung der in unserm Motto ausgespro- 
chenen Fordeningen nichts im Wege steht^ wenn selbst 
die Bedingungen^ deren Herbeiführung nicht in. unserer 
Macht liegt; solcher Art sind^ dass sie nicht nur die Kur 
mcht stören^ sondern zum segensreichen Frfolge dersel- 
ben etwas Wesentliches beitragen können. Unter die 
letzten Bedingungen gehören vor allem ein gesundes^ dem 
Kranken^ dem wir die Genesung wieder geben wollen^' . 
angemessenes Klima. Ob. Kreuznach ein solches besitzt** 
davon soll in den folgenden Zeilen die Rede seyn. 

KUmatiseUe VerAdUnissem 

Die Erfahrung lehrt; dass täth zur Heilung der Skro- 
^ phelanlage und der mannigfachen aus ihr entspringenden 
Krankheitsformen nur eine ebene oder gebirgige, aber 
mit weiten olieneu Thälem durchschnittene Geffend 
eignet, die ein gleichmässig warmes, mehr irockncs als 
feuchtes Klima besitzt. So sehr solche Verhältnisse dem 
Kranken zusagen , so iundemd wirken rauhe feuchte Ge- 
' gendeo ^ besonders aber tiefe Thäler^ in denen die Sonne 
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mit wenige Sttiiideii des Tags verweilt. Alle jene Bedin- 
gungen finden wir in der Lage und dem Klima von Kreuz- 
nach verwirklicht. Dass das Klima warm seyn muss^ 
zeigt schon ein flüchtiger Blick auf die Vefrofiitioa; das 
Vorkommen so mancher, inobr den südiichcrn Gegenden 
angelioris^en Pflanzen in unserer Flora , das Gedeihen so 
vieler /.arllicluMi Blumen und Gcsfräiu he im Freien unse- 
rer Garten^ das früiie Erwaclien der Pflanzenwelt im 
FrülUing, ganze Alleen von Mantelbäumen auf der Höhe 
des Schlossberges und Mönchbergs y endlich die zahlrei- 
chen W einberge auf unsern Hügeln und Bergen^ die zum 
Theil die köstlichsten Weine des Nahthals erzeugen. Die 
mittlere Sonuncrtemperatur beträgt nach mchrjührigen 
Beobachtungen 18<^ H.^ die mittlere Frühlings- und Herbst- 
tempmtur zwischen 10 imd 11 <^ R. Der höcbste Teim^ 
meterstfind im Sobatten war in einer Reihe von Jahren 
im Mai Sl«^ im Joni S5«; im Jnli 86% im August 23«, im 
September 80 ^ Der Untersehied zwischen der Tempe- 
ratur des Abends und Morgens von der des Mittags betrfigt 
nur wenige Grade. Selten folgt auf grosse Sonnenhitze , 
während des Tags empfindliche Kuhle nach dem Unter- 
gänge der Sonne. Eben so treten die Uebergänge der 
Temperatur von einem Tage zum andern nidit leidit unter 
bedeutenden Sprüngen auf; gewöhnlich ganz aUm&Uig« 
Ausnahmen bewirken, wie überall Gewitter, die ittdessen 
Kreuznach nie mitHcf tigkeit berühren. Auf die von Südost 
heranziehei^en wirkt der Donnersberg^ auf die von Süd- 
west kommenden der nahe Lemberg als WcUci\scheidc; 
80 dass tlic Gewitterwolken gewöhnlich westlich oder öst- 
lich von der Stadt hinziehen und nur üire wohlthätio:en 
höchst selten aber ilure zerstörenden Wirkunsfcn in der 
nächstrri L lu «icljunfj; iiussern. Den Sonnenstrahlen ist 
Kreuziiacli v on fruii Moiü^nns bis spät des Abends ausge- 
setzt^ indem weder die (Ksilich die Ebene begrenzenden 
niedcrn Hügel das trüliere Ecscheiuen der Sonne hindern^ 
noch die westlich von der Stadt ans sich erhcbejulc >lu- 
gelreihe dieselbe r.uu verschwinden lassen. Das hohe 
Porphyrgebirge liegt gerade nach Süden und stört nicht 
KreusMi« 10 
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' im Mindesten die Wirkung r um Mittag hochstehendofi 
Sonne. Die eben bemerkte Wcttersr heide, die s^ar manche 
aus Südwest koiimiriKlo Regenwolken von iiirem Wege 
nach der Genend von Kreuznack ablenkt, ist Ursache, 
dass im Allu*'in< ijH ii unser Klima mehr trocken nis feucht 
ist. Drr Mangel an Hochwald m der \alif' iräot auch das 
Seinige dazu bei. Die Abhänge der Berge sind nämlich 
lait Niederwald oder Weinreben bepflanzt; und ihre Rü- 
cken bestehen meist aus bebauten Flachen. Indessen 
siei^i diese Trockenheit doch nicht bis zu einer der Thier* 
und Pflanzenwelt lästigen Höhe oder bis zu einem Grade^ 
der für Brustkranke oder an den Nerven leidende Perso- 
nen gradezu nacfatheilig^ seyn kann. Starke Nebel wäh- 
rend des Sommers gehören wa den grossen Seltenheiten ' 
und^ wenn sie ja vorkommen^ so sind sie von so koraor 
Daaer^ dass sie kaom unter den stdrenden Binflusseii 
innen Phits verdBenen. Ebenso ist Hdhenraiieh eine höchst 
seltene Eisdieinnng. Unter den Winden bringt uns der 
Westwind den meisten Regen. Rauhe Nord- und Ost- 
winde kommen während der Sommermonate nicht leichl 
Tor^ und nur selten steigern steh jene Winde zu wirkUr 
chen Stimmen* Das h&ufige Brsdieinen von Westwinden 
wird dufch die Lage der Stadt am Ausgang zweier von 
Südwest sich herziehender Thäler beofünstijrt. Stehende 
Gewässer und Sümpfe^ mit schädlichen^ aus denselben 
aufsteigenden Dünsten sucht man in der Umgegend \ er- 
geblich. Die Modifikationen dieser kl nuitischen Verhält- 
nisse im Salmenihal habe ich schon Irüher berührt. 

Aus so giinstigen Verhältnissen einer Gegend kann 
mau Wühl mit ziemlicher Sicherheit auf den günstigen Ge- 
sundheitszustand der Bewohner schliessen. In Kreuznach 
bestalio^t sich diese Mutlmiassunj» vollkommen. Die Zahl 
der iSlcrbi lalh' \ erhält sich zu den Geburten nach einem 
Durchschnitt von einer Reihe von Jahren wie 22^ zu 262, 
Endemische Krankheiten kennen wir nicht; nur selten hat 
der Atzt CMegenheit Wechselfieber zu behandehi^ welche 
dam nur in den seltensten Fallen am Orte selbst entstan- 
dmi^ fast inuner^aiis enSfcmton Qegeaden eiogestffateppt 
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^sind. Immer geIano;en sie a?>er, \¥onn sie sich auch noch 
so ein^ewiirz.elf uikI hartnäckig f niher zeiijten , durch eine 
einfache Behandlung bald zur Genesung. Epidemische 
Krankheiten treten ehenfails nur selten auf und verlaufen 
dann in den meisten Fällen müde. Dies gilt sowohl von 
den acuten Ausschlagsfiebern , von Scharlach^ Masern^ 
Hötbcln , als von Nervenfieber-Epidemien. Einselne Ner- 
venfieberkranke konunen^ wie überall^ so aifoh hier in 
jeder Jahraaeit vor. Dasft es auch skrophulöse Krankhei- 
ten an einem Orte gibt ^ wo an demselben Uebel leidende 
Personeil Genesung suchen und finden^ liegt nicht in der 
Lage und kUmatisdien Verhältnissen der Gegend^ son- 
dern in Ursadien^ die bei unserer Lebensweise von keine« 
Siadt^ sie mag an jedem befiebigeii Orte liegen^ abnuhal- 
ten sind; wie denn überhaupt aus der Bigenschafit einer 
Quelle^ ein Uebel zu heilen^ durchaus ni(ät folgen muss^ 
.das Bie dasselbe von den Umwohnenden auch ganz und 
gar abhfilt Die Uirsachen^ die eine Krankheit hervorbrin- 
gen können, bekfimmem sieh wenig darum 9 oh das mittel 
dagegen mehr oder weniger entfernt isC^ und in Wiesba- 
den kommen Giditkranke vor, wie überall, wo Leute das 
Leben von allen seinen Seiten im Ucbermaasse s^eniessen. 
Der Unterschied ist nur der, dass man an Orlen j, welche 
Heilquellen besitzen, solche Uebel, gegen die sie sich 
heilsam zeigen, nicht einwuizeln lässt^ sondern zur rech- 
ten Zeit das t>e(jnem sich darbietende Mittel gebraucht^ 
oder wenigstens fre 1j rauchen kann. 

Wenn der Kranke nach dem eben Bemerkten die Be- 
ruhigung hüben kann , dass er im Klim«! keine seineKrank- 
heit be«riinsli(»en(le oder die Kur hindernde Verhältnisse 
trifft, deren V ermeiden beim besten Willen nicht möo^lich 
ist. so genügt dieser Vortheil noch nicht zum schnell- 
möglichsten Herbeiführen eines günstigen-Heilerfolges; 
der Kranke muss noch manches beobachten und vermeid 
den^ was entweder sich mit der Eigenthümlichkeit der 
Mineralquelle nicht verträgt und diese in ihrer Wirkung 
stdren würde^ oder was der Krankheit nicht zusagt^ was 
diese hervoigebraoht oder doch wenigstens zu ihrem Bnt- 
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sielten mit beigetragen hat. Ilierlier gehört das Beobachten 
eiues riciuigen diätetischen \'crhaltens im weitesten JSinne 
des Worts, dessen verschiedene Theile wir als wichtige 
Punkte der Kur etwaü» näher besprechen wollen. 



Ueber die bei der Bmnnenkiir in Kreuznach 

nöihige Diät 



Man lieber etwas pedantisch la 
diesem Stucke, alsmigebuiideiittndleicht- 
< elBBlg. Wer iuerbim-midberMhwaiilcl 

swisehen dem, was ihm nützlicl» M, kommt . 

niclit zun! 7ielf , Her hni seine Kraniiheit 
lieb uad mit Mi^ver^ügea ist uaa scia 
Arzt. 

Marcard. 

Die Nothwcndigkeit einer sorgfältigen und geregelten 
Diät während der Brunnenkur sielit jeder Kurgast so gut 
ein^ dass oft der Arzt beim ersten Besuche^ nocb jebe er 
im Ertheilen seiner Vorscbriften zu Ende gekommen^ 
dmch die Frage unterbrocben wird: ^^Und welche Diat 
wünschen Sie , dass ich fuhren soll ? Kein Gegenstand 
bildet so häufig den Stoff der Unterhaltung in emem Bade- 
orte^ als die Qualltat und Quantität der erlaubten Speisen 
und Getränke. Wie es aber häufig mit dem Beobachten 
der diätetischen Vorschriften gehalten wird^ zeigt schon 
ein flüchtiger Blidk auf die Gesellschaft an .den Mie^ 
^h6(e, an denen man oft nicht unterscheiden kann^ wer 
der Kranke und wer der Gesunde ist. Die gründlichsten 
diätetischenLehren hört man liier Vürüa;rcii, während der 
Huülgeber selbsL die gröbsten A^crstösse niaclit und allen 
Vorschriltcn genügt zu haben glaubt^, wenn er höchstens 
die sauren Speisen unberührt vorübergehen lässt^ wobei 
er sich aber für diese EntliaUsaiukeit an einer Menge der 
unverdaulichsten Gerichte schadlos hält. Ja Manche lassen 
sich an den wohlbesetzten Wirthstafeln sogar verführen^ 
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während der Brunnenkur mehr zu ( sson , als t^iu zu ilause 
am einfach besetzten' Tische »^ewoimt sind. In allen Fällen^ 
wo der erkrankte Körper durch die Natnrkraft oder durch 
Arzneimittel zur Gesundheit zurück i»;eführt werden soll^ 
ist Beschriiiikimg der Nahrung in quantitativer und quah-r 
tativer Hinsicht Bedürfniss, um so mchr^ da ohneliin die 
meisten Menschen in der Regel eine weit grossere Menge 
von Nahrung zu sich nehmen^ als die£riialtung des Kör- 
|»ers erfordert. W cnn auch im vollkommen gesonden Zu- 
stande die Natur kräftig genug ist, das Uebermaass von * 
Speisen zu verarbeiten^ so muss sie^ wo zur Bekämpfung 
eines Uebels der Gebrauch einer Mineralquelle oder eineot 
andern Arzneimittels ndtbig ist^ das Anetgnendieser Stoffe 
mit fibemelunen. Dieses ist ihr aber nur möglich, wenn 
die Kräfte^ die sie bisher zum Verdauen desUebeimaasses 
von Speisen anwandte^ gespart und zum Veraibeiten des 
Mineralwassers und so mittelbar zur Tilgung der beste- 
henden Krankheit verwandt werden. SindoppeHer Vortbeil 
wird zu gleicher Zeit dadurch erzielt; erstens wird dasMme- 
ralwasser vollkommen verarbeitet und kann seme gatfze 
Kraft gegen das Uebel wenden und dann erzeugen die 
Nahrungsstoffe; die nun sorgfältiger verdaut werden^ 
bessere Säfte , wodurch ein wesentlicher Gewinn im Her- 
beiführen der Gcsundlieit erzielt wird. Nicht hoch genug 
kann Hiau die Wichtigkeit einer sorgfältig« 11 Diät anschla- 
gen^ nicht dringend genug die Vorschriften (Ja* über dem 
Krankeji ans Ilcrz legen. Wer sich hierin keine Beschrän- 
kung gefallen lässt und allen Bednigungen zu sfcnii^en 
glaubt; wenn er die vorgoscliriebene Anzald Üadcr nimmt 
und jeden Mori^on seine bestimmte Menge Mineralwasser 
trinkt; der wird den Kurort ungcheilt; wenn nicht kränker 
verlassen; als er ankam; es sey denn , dass die Naturkraft 
mächtis: ffenuff ist, beides* die Krankheit, wie die kiirjst- 
liehen Huidcrnisse der Genesung zu besiegen. Solche 
Kranke hätten aber der hiesigen Quellen nidit bedurft und 
wären zu Hause eben so sicher genesen* 

Beim Feststellen der Diät; wie sie während der Kur 
in Kreuznach nothig ist ^ müssen wir die Beschränkongen» 
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weiche die Eigenthümlichkeit der Mineralquelle autiegt, 
unterscheiden von den Vorschriften, -au w elcher die Krank- 
heit selbst und die Knr^ die wir dagegen unternehmen^ 
mag sie in der Anw endung einer Mineralquelie oder an- 
derer Arzneimittel bestehen, die Veranlassung gibt. Die 
Genüsse^ die sich mit dem innem Gebrauch dos Mineral- 
wassers nicht vertragen und desshalb vermieden werden 
müssen^ sind oft dem Wesen der Krankheit^ g^^g^n die 
wir dasselbe anwenden , ganz angemessen und bei einer 
andern Kurart als höchst wohlthätig anzuempfehlen. Nur 
der gleichzeitige Genuss des Brunnens bewirkt ihre rela- 
'tive Schftdlicfakeit^ die sie gleich nach Beschliessen der 
Kur verlieren. Zu solchen bloa aus diesem Gninde immer 
na Terhietenden Cienassen gehören alle Speisen nnd Ch»- 
tränke^ die Esfligsftnre oder Pflannensioren' entiialten 
oder die nnr säuern Gihrung besonders hinneigen; also 
tdle Salate^ die mit Essigsaare bereiteten Gemüse nnd 
•Fleischspeisen^ aftnerliche GeiisBy Sauermilch^ Limonade^ 
Fraditels undmit wen igen Ansnafamendie friachenFruchte* 
Diese Anaiiidimen bilden vollkommen reife Erdbeeren nnd 
Weintranben^ unter Umständen auch reife sfisse Kirschen^ 
geschälte Mirabellen und Birnen^ die bei sonst guter Ver- 
dauung und , wenn Abends kein Wasser getrunken wird, 
nicht übel bekommen. Die Folgen von Uebertretung des 
Verbots zeigen sich entweder des Abends schon oder ge- 
%vülmlicli des Murgens nach dem Gemisse des Brunnens 
in Unrulie^ Aufgetriebenheit der Magengegend ^ Fla- 
tulenz^ Kolikschmerzen und Diarrhöen. Geschehen sol- 
clu Diätfehler wiederlioüj so ist nicht selten eine Auf- 
treibun^ des Leibes Fol^e, die noch lännrerc ZciL nach 
Beendigung der Kur tortdauert und bei dem weiblichen 
Geschlechte die Schönheit der Form wesentlich beein- 
trächtigt. Freilich kommen seltene Ausnahmen von kräf- 
tiger Verdauung vor^ wo wahrend des Wassertrinkens 
jene Genüsse ganz gut vertragen werden und wo deaa- 
Iial!) kein Grund vorliegt^ sojstreng auf Enthaltung der- 
selben zu bestehen. Durch solche Ausnahmen möge sich 
«bar der ivirldich Kranke nicfat zum VenMohe beaUnunen 
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Uwsea^ ob er iiiebt auch zu jeuer Klasse jg;elidre. Jeden- 
falls lasse man sieb ilie einmal gemachte lirfahrung vom 
Gegenlheil 9ur Lehre dienra. 

WasdiesonstigeDiätbetrifll^ sokannman ebensowe- 
nig hier, wie bei andern Mineralquellen allgemeine Regeln 
feslstcUen; sie müssen variiren nach der Art der Krankheit, 
iineiiiGrade, dem Alter des Kranken, alten Gewohnheiten, 
0e U.S. w. Eine mäis^sige^ auü leicht verdauhchen^ nicht ge- x 
künstelten Nahruno^smittehi bestellende Diät ist unter allen 
Umständen, Gesunden wie Kranken anzuempfehlen. Die 
Mehrzahl der Kurgäste mit Avenig eingewurzeltem Uebel 
möge sich an einem Tische^ der nicht durch zu grosse Man- - 
nigfaltigkeit der Speisen oder durch starke Gewürze den 
Appetit auf trüororisrhe Weise reizt, ohne <;UMchmässig 
die Verdauungskrait zu steigern, gehörig satt essen. Wir 
verlangen um so weniger, dass der Kurgast vom Tische 
aufstehe, wenn es ihm am besten schmeckt^ da sein 
Appetit durch das Bad; das iTrinken des Brunnens und 
die häufige Leihesbewegung gar sehr gesteigert wird; 
nnr soll derselbe Gaunienkitzel von wirklichem Appetit 
unterscheid en. Bei manchen an Verdauungsbeschwerden 
leidenden Kranken muss sich der Arzt sogar freuen^ wenn 
tüchtige l&sslust erwacht^ seihst das Bedfiifniss nach der 
langentbehrten Abendmahlzeit wieder gefühlt wird; und 
ohne Bedenken kann man die Befriedigung dieses gestei- 
gerten Bedürfnisses erlauben. , Ist ]lässigkeit im Essen» 
d. h. das Beschränken des Quantums auf einfaches' Stillen 
des wirklichen Appetits ^ bei der Brunnenkur unumgäng- 
liche Bedingung zu einem günstigen Erfolge, so versteht es 
sich von seH^st^ dass damiteine zweckmässige Auswahl von 
Speisen verbunden sey. Unter dieser Auswahl versteheich 
aber das Meiden von Speisen^ die entweder durch ihre ur^ 
sprüngliche Qualität oder durch gekünstelte Zubereitung, 
selbst in geringer Menge genossen, schon Störung in der 
Verdauung herbeiführen koinicn, und die man auch inigo- 
w uinilichen Leben mit dem Namen schwerverdauliche be- 
zeichnet. Dahin gehören alle fetten Fleischspeisen, pi- ^ 
J^ate bau9eu9 Wildprctt miFwnetiey SchwcmcUcisch^ 
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Gänse- and Entenbraten^ hartgesottene Bier^ Aal und 
andere fette üisclie^ blihende Gemüse ^ fettes Backwerk. 
Aber wie lockend paradiren auf denWIrthstaf^ jene vei^ 
botraen Genüsse in den mannigfaGhsten Formen! Nur an 
wenigen ; Mos von Kurgästen besnehten Tischen konnte 
der Wunsch in Ausführung kommen, dass blos Fleisch- 
brühsuppe; leicht verdaaliche Gemüse, als Kartoffefai, 
grüne Erbsen und Bohnen^ Mohrrüben^ Sp argein ^ Blu- 
nicnkoh!^ Kompots von süssen Früchten^ leichte nicht tettc 
Mehlspei.scii erscheinen, dass die Fleischspeisen be- 
schränkt sind auf gutes Rindfleisch, Hammel- und Kalbs- 
braten ^ frischen W ildbraten und Geflügel Wenn das 



*) Spcciull erwähnen muss ich hier einer fcipeise, die voü vielen 
besuQderä an skrophulüscn Ucbela leidenden Personen für absolut 
tfchädlicb gebaUen und sorgfältiger gemieiUn wird, wie die feU 
lesCen, imTerdanliclisten Gericlitey nenilicli die Kartoffeln. Ho ua- 
yerdattlidiundsuTerwerfen dieniclitgebörl^ ausgewachsenen, zu 
alten oder wassrigen KartoiTcln sind, so leiclit verdaulich selbst 
bei geschwächter Verdauungsliraft und bei der ersten Regung des 
Appetits in der Reconvalesccns von Fiebern sind die guten mehli- 
gen jiiorteU;, ja bei Neigung zu Magens^ure sind sie aüeu andern 
Genfiasen ▼onnniehen. Jenes Vorurthell— denn so muM Icli es nen- 
nen, — Ikat seinen ürsfrung In der Brfalkning, dass bei Kindern, 
die an IJ^terleibsskropbelnl^dai, der alleinige oder ▼onngswelse 
Genuas jener Frucht, wie alle andern mebligen Nahrungsmittel 
ofTcuhnr schädlich wirkt. Gewiss heisst es min das Kind mit dem 
iladc ausschütten^ wenn man aus jener ]>ung bei einem weitge- 
diehenen Leiden der Verdauungsorgaue auf ihre absolute Schäd- 
lichkeit bei allen, selbst den leichtesten Formen von {:>kropheIn 
scblfessen wollte, wq der Verdanungsapparat in nngescbwftebter 
Integrität bestebt» Die guten Sorten auf eine passende nldit zu 
fette Weise zubereitet schaden hier in massiger Qaantit&t genosMn 
gewiss nicht, und wir brauchen sie wohl ebensowenig ganz zu 
verbieten, wi<" fiiiics nrnd mit Maass genossen. Dass Uebermaass 
nachtlicilig \\ ii ki . dacdi ist die Qualität der Speise nicht Schuld. 
Dass aber der liauüge Cieuuss von Kartoffeln selbst Skropheln her- 
beifttbre, in einem fHibergesiindenKdrper Slcropbelgift erzeuge^ ist 
eine gewiss irrige, aus der Luft gegriffene Bebaoptung. Unsere 
Bauernlclnder mfissten dann alle dcrepbalos seyn, und wie selten 
Icommt unter ihnen, wo die andern Bedingungen nur Begünstigung 
der »Skrophelerzcuguug felilen und die Eltern gesund «^ind, jene 
ürankhcit vor. Am lueisteo wütbea freilig die älu-ophela unt^ 
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Veberschreiten einer solchen Diät bei manchen Kurgästen 
sich nicht dnrch ungünstigen oder lan^amer eintretenden 
Erfolg der Kur straft^ so werden es immer nur solche seyn, 
die wegen örtlicher auf die Haut beschränkter Leiden nur 
Bäder gebrauchen^ nie aber solche^ welche die Natur 
ihres Uebels zur Brunnenkur nöfhtgt. Blose Badedillet- 
tanten, wie sie unter den gesunden Heo;Ieitern der ei(;en(- 
lich die Kur Bedürftigen vorkommen^ können natürlich 
essen , was ihnen auch zu Hause wohlbckommt. Was 
das Getränke anbetrifft^ so ist Wasser immer das natiii^ 
Kchste und zweckmässigste. Den mäsrigen Genuas eines 
Säure freien^ nicht zu jungen Weins, worunter vorzugs- 
weise unser Nah wein gehört^ verbietet die Trinkkur nicht, 
wenn die Art der Krankheit seinem Gebrauche nicht im 
Wege steht Ebenso kamt Kaffee^ Chokolade^ gnt ver- 
gomes Hopfenbier und Selteiser Wasser Jeden eilaobt 
werden^ derniohl schon von seinem Hausärzte das Ver- 
bot mitbringt. Dass skrophul5sen Kranken Biehelkaflee 
oder Koni- oder Gerstenkaffee sum Frühstfieke besonders 
wohl bekommt^ weiss jeder Laie. Nur Thee scheint sich 
mit dem gleichzeitigen Gebrauche des Krensnacher Mine- 
ralwassers nidit EU vertragen^ selbst wenn er zu einer 
Zeit genossen wird^ wo man eine chemische flinwiikung 
dnrdi semen Gehalt an Gerbestoff nicht mehr annehmen 
kann. Nicht selten ist Aufregung und schlaflose Nacht 
die Folge von Uebertreten des Verbots, wenn wir auch 
versichert seyii können, dass jenes Ciclräiik durch langen 
täglichen Gcuuss iu seiner Wirkung indilFerent geworden 
ist. — Wenn man bei der Mittagsmahlzeit eine sorgial- 



den dürftigen Bewohneni der StiUtte, die von Kartoffeln und gro- 
ben schlechten Nahrungsmitteln leben, aber gar viele Momente 
wirken hier ein, wt'lclie die KrnnkheH l)cgünstigen, Unreinlichkeit, 
uni^esunde AVohnunp;^ moralisclitj und phyjsische Gesunkenhcit der 
£Uern. Und wie häufig kommen ;äkropheln grade bei Reichen und 
Verndiineii rw, wo die Nahrung nichts weniger als auf Kartoffeln 
besduränkt ist^ und wo, wenn die Anlagevon den Eltern ererbt ist^ 
dorcb Meiden dereelben die Aasbildung der Kranltheit gewiss nicht 
verbflletwirdl 
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tige Attswabi'deriSpeisen und Mlmi|^«l atiiatiiea nuiMj 
80 kit es in iiocb li$liei» Grude bei dem AbendesMa der 
FaH. Nie wird ee der wirklich krmtke KiurgiuBt bereuen^ 
wenn er sich mit «hier Suppe und ehiigeii weichgesotteneu 
Eiern oder einer leichten Fleischspeise^ nicht zu spät gc- 
nosseii;, begnügt. 

Dass der individuelle Fall diese allgemeinen Hegefai 
vielfach modiiicirt, erwähnte ich schon oben. Eine weit- 
iiiuiige Ausführung überschreitet jedoch die Grenzen die- 
ser Schrift. Nur in Bezug auf die Krankheitsformen ^ die 
vorzugsweise in Kreuznach Heilung finden , bemerke ich 
kurzj» dass bei der Skrophelkranklicit im Allgemeinen 
eine leichtverdauliche , mehr animalisciie Diat vortheilhaft 
ist^ ohne jedoch die leichten Wurzelgemüse ganz aus- 
zuschliessen^ dass aber die oben erwähnte creüsche^ in 
«inem zarten reizbaren Körper wurzelnde Form mehr ve- 
getabilische Kost und Halchdiät verlangt; dass ferner bei 
Hautkrankheiten alle gewürzte und erhitzende Speisen 
und Getränke ganz meiden^ die Nahrüngsmittel mehr 
AUS der Reihe der Vegetabilien und der Milchspeisen za 
nshmen sind und Beschrinkung der Genüsse in qusntita- 
tim Ifinsiobt stets Kur fördeiüsliy nidkt selten grade- 
sn DOliiwendjg isl. Ueberluinpt genügen bei einer grfissen 
Ansshl von Ersnkeii, die Hüfe InKrenznaeh soeben unul 
finden^ jene sUgemeinen diitetischen Vorsdulften kei- 
assvegs. Die Vevbindasig . einer KntBieJüMigskur mit 
dem Gebrauche des Mineralwassers und der Bftdejr 
ist niciht selten znr schnellem Snreiehung emes günstigen 
AesulUits nothwendige Bedingung. Von dem Vereine 
dieser Knren muss der Laie die grösste Wirkung erwar- 
• tcn, wenn erhört, dass durch Mose strenge Beschrän- 

kung der Nahiun<; ohne allen Milgebrauch von Arzneien 
skrophulöse Gescliw^üre; KiiochciilrasS; Entartuiiiien der 
mannigfachsten Form, die Jahrelang allen Mitteln hart- 
näckig widerstanden , i^cheilt wurden. Und nun koiiunl 
zu einer an sich schon so viel leistenden Methode durch 
die Brunnen- und Badekur jiocl) ein Mittel hijizu , das oft 
selbst bei uuaweckmassiger iliät dioKraukheUuiiddic sie 
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unterhaltenden schädlichen Einflüsse zu besiegen vermag. 
Steht in manchen Fällen dem Kranken die Wahl frei 
zwischen schneller Heiiuu"^ bei einer solchen Boschrän- 
kung der Nahrungsmittel oder langsamer Heilung!; hv'i we- 
niger streu u en Diät^ so gibt es aucli Fälle , wo eine Kut- 
ziehungskur uuumgänglicii nothweudig ist^ so besonders 
bei hartnäckigen Fiechtenfonnen. Eine solche Entzie* 
hiingskuf iMStelrtaberiB einer bald geringem^ bald starkem 
Verminderung der gewohnten Menge vonNabnmgsmittela 
und kann desshalb von blosser Beschränkung der gewohn- 
ten Geaäsfle, vom Vermeiden stark nährender Speisen 
bis zu einem Minimum von Nahrungsmitteln gesteigert 
werden^ bis zu einem Punkte^ wo das Leben noch grade 
bestehen kann. Uebrigens liegt das Eraohredwnde bei 
einer Botchen^Hangerkar mehr im Namen ala in der Wirk- 
lichkeit; das eur Friatong des Lebena neihige Bedurfoias 
nadi Nabmagaautteltt ist sehr genng nnd das Sifnllen der 
atfengen Voiachrift weit leichter^ da der Kranke ea mtb 
veratellt. Nach einigen Tagen aehon bdrt das dr&ngende 
Bednifiiiafl naoh einer gröaaem ilei^e von Speiaen auf; 
die Verdanungswerkneuge geradien in einen wahren 
MihnunMr und wftl|rend desadben erwaohen die Ana- 
adieidungsorgane zur kräftigen Thitig^eit; £e krank- 
haften Prozesse werden ausgegUchen^ und mit Erstaunen 
sieht der Kranke^ dass er bei den wenigen Speisen 
Wochen lang nicht nur lebt; sondern niiL jedem Tage sich 
an Körper und Geist freier fühlt. 3Iit dem sichtbaren 
Schwinden des oftschon als unheilbar betrachteten Uebels 
verliert sich auch der Aiilaugs erschreckende Gedanke^ 
als müsse der Körper durch eine solche Kur nothweudig 
geschwächt werden. Tritt ja lu Folge derselben eine 
Älattig^keit in den Muskeln ein^ welche das Besteioen der 
Berge beschwerUch macht^ so ist sie nur momentan imd 
naeh Beschluss der Kur erholt sich der Kranke scluiell 
nnr lang entbehrten Kraft. Ben Grad der für jeden FaU 
passenden Entziehnngaknr na bestimmen , ist natürlich 
Baciie des Antea; ebenso^ ob während derselben die 
Bnum^or gans ammelaen ist und daför sndere Mittel^ 
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wie sie die Erfahrung im speciellen Falle als passend be-' 

wälirt hat, substituirt werden sollen. 

Die Frage^ ob das Tabakrauchen während der Kur 
2U erlauben sey, kann man da^ wo lange Gewohnheit die 
Wirkung indifferent gemacht hat^ bejahen, um so nuhr, 
da plötzliches Unterlassen leicht Störungen der Verdauun«; 
bewirken kann. Während der kurzen Zeit des Triokeus 
wird jeder w«hl gerne eine i;'ause eintreten lassen. 



lieber sonstige Pflege des Körpers während 

der Kur. 



Bio wichtiger Punkt bei Kranken vne bei GesnndeB 
ist die BekUidmtg. Wenn an manehen Badeorten^ wek 
ehe hiufig sdinellen Sprangen der Temperatur ansgesstet 
smd^ besondere Voischiiften gegeben werden^ sohiäienwir 
dieses bei der günstigen klimatischen Lage TonKiensnaclij 
wo der Wechsel der Witterung nie anfallend und grell er- 
folgt^ nicht mehr ndüiig; wie an jedem andern gesund gele-^ 
genen Orte. Man mnss naturlich voraussetaen^ dass die 
Kleidung d e r j edesmaligen Witterung und der Temperatnr 
der Luft entspreche. Einer grossem Aengstlichkeit und 
sorgfältigerer Vorschriften wie zu Hause bedarf es aber 
um so weniger^ da durch das vorsichtige Baden der Kör- 
per keineswegs reizbarer uiid gegen Temperaturw echsel 
cmpiiniUicher wird_, sondern im GegentheU die Haut 
gestärkt und die Anlage zu Erkaltungen gcmintiei t er- 
scheint. Der Kranke hat nicht allein nicht nöthig^ sich 
vor schädlichen Witterungs- Einflüssen durch Tragen von 
Wolle auf dorn hloseu I^oihe 7-u s( lua/.<'n, ci Avird nicht 
selten den lange getragenen Kiaiuiell ableiten können* 
Dass manchmal nasskalte windige Tage eintreten, wo 
einem Jeden Vorsicht anzuempfehlen ist^ dass es auch 
wohl kühle Abende gibt; an denen der Kurgast nach Son- 
nenunteigang nicht piomeiHren soll, dais» die kiiliie 
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Nachtluft für alle nicht gaius.6esiin(!o ^"orsicht erheischt^ 
veistefat sidi voa selbst Etwas mehr Vorsicht muss der 
Kranke indessen beim Aufenthalte anf der Saline Theo- 
doishalle beobachten wegen der hinfigen ^gluft im gan- 
Ben Thale and besonders in der Nihe der Nahebrucke 
gegenüber der ThalscMndit^ die denSalinen-WsldUnrch- 
aofaneidet. Bin jeder, der xn BridUtungeii hinneigt y sollte 
desshalb den Abendspaniorgang in der Umgegend der 
Brücke lieber gans meiden, cht ihn hier der kalte Luft- 
Strom sdbst hei xweckm&ssiger Bekleidung höchst unan- 
genehm berührt 

Ais ein bedeutendes Hilfsmittel bei einer Badekar steht 
die korperUcke Bewegung oben an. Jedem Laien ist es 
bekannt, wie kräftig durch einen Spaziergang die Ver- 
dauung gefordert wird , wie manche liciden blos durch 
Aufenthalt iu einer gesuiidcii ireien Luit uitti liäiifiafc Bc- 
wegunii zu Fusse gr'bes.sert uud ganz gehoben weiden. 
Nur hüte man sieh auch iiicr^ wie überall , vor Uebertrei- 
bung und halle die Regel im Auge^ die Bewegung uie bis 
zur Erschöpfung und starker Erhitzung fortzusetzen. 
Grössere Ruhe ist um die Zeit zu beobachten , wo der 
Sättigungspunkt bei der Kur einzutreten beginnt. £s be- 
darf wohl kaum der Bemcrkun<y . dass Kranke . denen ihr 
Ucbel die aktive Bewegung durch Spazieren zu Fuss 
verbietet; sich auf Spazierfahrten beschränken müssen^ 
dass es andere Kranke gibt^ denen die Schmerzhaftigkeit 
ihres Uebels , ein hoher Grad von Schwäche auch solche 
passive Bewegung untersagt^ .wo die sorgfältigste Pflege^ 
Bequemlifdikeit, geistige und körperüche Ruhe an ihre 
Stelle treten müssen. 

Nicht überflussig ist es wohl, auch das Tanten mit eini- 
gen Worten SU berühren* So gewiss ein mässiges, nicht 
am. h&i|fig wiederholtes Tansen an sieh für Niditikranke 
keine voKwerfliefae, ja unter .Umständen eine heilsame 
Bewegung ist, und nur bei unvorsichtigem Aussetsen 
von Bilmltung und da^ vo wegen Krankhoitsantsge oder 
vnildicher Krankheit jede< staike Bewegung sohftdlich ist, 
die oft ubertfiebsn daigesteUtsit NMhtheHe hervortreten, 
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80 scliätllicl» kann allerdings unter allen Umständen ein zu 
rasches, zu oft wiederholtes oder ohne Unterbrechung bis 
in die späte Xacht Forfsfesetztes Tanzen werden und sollte 
au Kuioi lrii slrrns," mit crsui>;t seyn. Bei leicliten Griidcn 
von 8krophulosiS; bei DrüsengescliwiiJsh ii sonst kräfti- 
ger juAger Damen ^ wo jede Neigung zu Blutwallung und 
Herzklopfen feUt^ wird massiges Tanzen^ wozu die Bälle^ 
4m jeden Sonntag von 6bi8 8UiiruiiK.asinogebäude gehalten 
werden^ Gelegenheit geben ^ gewiss nichts äoiMMle% wenn 
nur die mögliche ErkiRnng beim NacUumsegehen durch 
gehöriges Abkühlen Tor dem Verlasteii dea SMÜsimd 
waime Uebetideider vcngebeqgt wird. 

So heUsam und die Kor imtersiDtseiid die tlgHoh wie- 
derholle Bewegung^- besonden In einer schdnen Natur 
istj eben ao nothwendig ist ea anoh ^ daas der dnreli die 
Kur in Anaprodi geneannene und durcli die Uuigen 
Spaaiergänge ermüdete Kdrper der gehdiigea BiiMlui^ 
genieaae. Um sehn lArm^geaMUiBidideahalbmir Ruhe 
hegeben, um ^ureh hinreieheDden Sddaf^ beaondera in 
den Stunden vor Mtomaeht aiäl nu krifligen, und an 
fWihen Morgen gestärkt und heiter wieder aar Tagesbe- 
schäftigung zu schreiten. Sehr leicht wird dann das Be- 
folgen der bekannten I, nur zu allgemein ausgesprochenen 
Brunncnregel; nach Tische nicht zu schlareu. Indessen 
können wir bei der Frage , ob überhaupt ein Mittagsschläf- 
chen wttiirend der Brunnenkur zuträglich sey^ der Ge- 
wohnheit eine entscheidende Stimme einräumen. Wer 
nach einer massigen Mahlzeit das Bedürfniss zum Schlafe 
fühlt Tind nach einem kurzen Schlummer immer wohl und 
erquickt sich erhebt^ dem sey derselbe um so eher erlaubt, 
und gegönnt^ da durch die Spaziergänge des 3f orgcns 
der Körper mehr wie gewöhnlich consumirt. Besonders 
wohlthätig wirkt derselbe bei sehr schwächlichen , von 
Krankheit erachöpften Personen und Kindera. AUe zu 
Kongestionen nach dem Kopfe geneigte Kranke , die wih- 
read dea Naeiunittagschlafs von beunruhigenden Träumen 
gepkigt werden und- nach deamelhen aich etat recht Irige 
und verdrieMlIiih IGhloD^ uherSeiiwindel amIKapIliolmiar* 
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zeii klag'ori , worden schon uiigcmahnt vom Nachgeben 
fernerer Versuchuiifjm , die besonders leicht in der drü* 
d&enden Hitze der Nachmittagsstundea eintreien^ Abge- 
aehreckt 

UnmttteUMur nach dem Bade zu schlafen wird von den 
meisten Bmnnenärzten auf das streng^ste verboten und da 
gewlas mit Rechte wo die Eigenthümlichkeit des Bads 
Bhitandrang nacli dem Gehirne begünstigt und der Sehlaf 
nach demaelhen Eingenommenheit des Kopfa^ Sehwindel, 
M fidigkeit eh Folge hat. Beim Gebrauohe nnaerer Bider^ 
ToranagesetB^ damr sie mofat m waim sind^ haben wir 
Kongestionen nach euiBefaien Thoflea^ besomdois naeh 
dem Kopfe^ selbst bei Neigung dami^ nie su befürafaten. 
Wir haben desshalb nicht ndtiiig^ ingstlifdi sa seyn we* 
gen der üblen Folgen^ wenn derKurgast^ dem unmittelbar 
nach dem Bade eine Zdt lang im Bette oder auf dem So'- 
pharuhigzunubringengebotenisty sichelnmal einem knrssB 
Schlafe übetüsst GewdhnMi ist kein Bedürfmss dann 
vorhanden; aber ist es der Fall y so wird der Kranke nach 
einem halbstündigen Schlummer stets erquickt und munter 
erwachen. Bei Kindern aber wird deräuibe gradez^u Be* 
duriuiss. 

„Curae tacnus hunc adeas locumy ut morbomm ra" 
cuus abire queas. ^on enimhic curatur ^ qui curat. Frei 
von Sorsren komme hierher, damit du hofVeit von Krank- 
heit weggehen kannst. Denn wer Sorgen trägt^ wird hier 
nicht geheilt " In diesen schon unzähhgemal citirten Wor^ 
ten^ die über dem Eingänge zu den Antonin'schen Bädern 
in Rom standen^ ist die ganse Wichtigkeit der psychi- 
schen Diät ausgesprochen, und wohl dem Kranken^ des- 
sen Verhältnisse der Befolgimg dieser goldnen Vorschrift 
nicht im Wege stehen. Kaum bedarf es hier der Mahnung 
desÄrales; auch der Laie weiss recht gnt^ dass Heiter- 
keit und Frohsmn^ Veibamien von Kummer und Soige% 
das Aneignen efates leiditen Bimws ^ der sidi hmweg seint 
«^dlo kiekea UmmbnlisIlBmtcBdesUboM^ m Ver^ 
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biiidung mit einem festen Vertrauen aul dii^ Wirkung des 
Brunnens die mächtigsten Hebel einer glüokhchen Kur 
sind^ er kennt die zerstörendea Wirkungen , die Gerinitlis- 
bewegungenuiidLeidrrTschaftliehkeit auf den Körper uben^ 
und wie erfolglos die Bekäinpfung körperlicher Leiden 
ist^ wenn jene Ursachen fortdauern. Leider ;iber ist der 
Arzt nicht im Stande^ durch grelle Beschreibung der A'ach- 
theUe f dieKumnier und lieidenschaftea habra ^ diese selbst 
so heben ; höchstens vermag er die beängstigende ^orge 
wegen Unheilbarkeit des Uebels durch Trost und Erre«» 
gong von festem Vertrauen in die Wirksamkeit der 
Quelle ma besiegen. Gegen unbefriedigte Leidenschaften^ 
zerstörende JBifersacht; h&usliehen Gram und Innern Un- 
frieden fehlt ihm die. Macht 

Leiehter möglich ist das Befolgen einer andein höchst 
wichtigen Baderegel^ nämlich während der Kur sieh aller 
anstrengender Geistesarbeiten nu enthalten^ sich einem 
Mee fmr nUnä» hinzugeben^ die Zeit^ weldie das Trin- ' 
ken und Baden nicht ausfOUt^ mit Spasierengchcn^ Aus- 
flügen in die Umgegend sn Fuss und zu Wägen hmzu* 
bringen^ abwechaelnd mit leichter Lekifife oder Uaftefbal- 
tung in heiterer Gesellschaft 

. # 

Mittel zur firhoiimg and Unterhaltung während 

der Kur* 



Weisst da, worin der Spass des Lebens liegt? 
Sey lustig! — geht es nicht ^ so sey vergnügt. 

Gotbe. 

In den eben abgehandelten Kapiteln ist ein grosser 
Thcil des Tagewerks derBadegäste schon entlmlten. Durch 
die eigentliche Kur wird fast der ganze Morgen einge** 
nommen^ bei solchen^ die auch des Abends den Brunnen 
besuchen, sogar ein grosser Theil der Abendstundeik 
Wie der iVemde den ubiigeii Thcil des Tags für seine 
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Gesundheit amzwcckniassigsten hinbringt^ darüber finden 
sich im Abschnitt^ der von dem diätischeii Verhalten im 
weitesten Sinne handelt, srhon manche Andcutmi2:en. 
Die Vorschrift vor Augen ^ viel in der freien Natursich 
aufzuhalten^ die Gegend, wenn es der Körper erlaubt, 
ia allen Richtungen zu durchstreifen, verlebe ein Jeder 
die ulirigeZelt so angenehm wie möglich^ unter Besohäf- 
ligangen^ wie ne seiner individuellen Neigung und sei- 
nem Geschmacke am meisten zusagen. Auch ohne in der 
Badeschrift aufgefordert zu werden^ wird der Musikfreund 
einen Theil seiner freien Stunden mit Musik ausfüllen. Der 
* im LandsduiflsBeieimen Geübte wird sidi gedrungen fnh- 
len, die sehdnen Punkte der Umgegend auf das Papier 
vbeisutragen^ ebnedasses ibm gesagt wird^ wie angenehm 
es fitr ihn und seine BVeunde sey^ solche Anknüpfungs- 
punkte für das Gedichmiss in dier Zeichenmappe zu be- 
sitzen* Sben so muss die Bemerkung in manchen Bade- 
scfarifkenein wenig lidieilieh vorkommen^ wenn demKur^ 
gaste derRath gegeben wird, dieZeit bis zum Mittagessen 
uttler Leetire^ Briefschreiben oder Verfassen einbs Tage- 
buehs hinzubhngea; weil so die Zeit auf die angenehmste 
Weise verfliege. Ungemahnt wird er seine Korrespon- 
denz besorgen, und wenn er grade Lust hat zu lesen, 
wird er zu einem Buche Reifen , das ihm in Kreuznach 
mehrere Leihbibliotheken oder die Gymnasialbibliothek, 
worin eine Sammlung der neuesten belletristischen und 
historischen Werke aufjs^cstellt ist^ liefert. Und die Mah- 
nung^ im j,geistreichen Ideenaustausch und jovialem Ge- 
spräche^^ die Zeit zu verkürzen^ ist leichter gegeben 
als befolgt. Ebenso ist der Rath recht wohl gemeint, am 
Badeorte interessante Bekauntsciiaften zu machen, viel 
mit geistreichen Menschen zu vorkehren^ besonders die 
3Iahizeit mit heitern Scherzen zu ^vürzen u. s. w. Jeder 
richte sich seine Vergnügungen nach seiner IndividuaUtat 
ein^ mit Vermeidung alles dessen^ was ihm seine Krank- 
heit oder die Kur verbietet. An schönen Nachmittagen 
mögen alle Kurgäste«^ so istes wenigstens zu wünschen — 
ihre Wohnungen verlassen und sieh hinaus in die freie 
Kreusaadu 11 
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Natur he<i;eben. Die Nei/^Ting des Einzelnen bestimmt 
nafürlicli das Ziel solrhcr Wnndeninf^en ; der eine Hebt 
nur geräuschvolle Landpartluen^ richtet seinen A\ eir iln liin , 
WO zugleich für mateheiie Bedürfnisse gesorgt isl^ gcniosst 
die schöne Natur nur halb bei nüchtemen Magen ^ wäh- 
rend der Andere am liebsten an der Seite eines Freunde« 
die Gegend durchwandert und b^ der Schönheitund Man- 
nigfaltigkeit derselben alles andere vergisst Noch andere 
Zwecke verbindet der Freund der Botanik auf seinen 
Spaniergingen und der Liebhaber geognoetincher Studien. 
Bestehen die Veignfignngen der Knrgiate an Nndtmittn- 
gen bei günstigeni Welter im Genosse der fteien NstMr, 
so irird^ wenn Regenwetter sie aufs Zinuner bannt, ihre 
Besdiaftigung nach Neigung und Gewohnheit vsiüren nnd 
Niemand braucht erst erinnert su werden^ sich nnm ^^n-* 
liehen Gespridie^^jnusammennosetxen oder nach Karten 
ma greifen und im Bilhrdspielen Untethaltang mi Sachen. 
Wer mnde grösserer Spaniergtnge die Nacfamittagstun- 
den in zahlreicher GeseUschafl b^i Musik im Freien hin- 
zubrinfljen ^^iinscht^ findet hierzu jeden Sonntag im ge- 
räumigen Garten des Kasino s (jolcfifenheft ; ausserdem 
einigemal jede W ocüo im Garten ilca Herrn Oberfinanz- 
raths Geyger auf der Saline Theodorshalie und wenigstens 
einmal wöchentiich auf der reizenden^ ganz nahe bei der 
Stadt pclcjw^enen Ki&ki'schen Insel. An allen diesen Orten 
stehen niaiinigffache Arten von Krfnscliungen Gebote, 
Die f uuziusLige Juo;end hat ebenfalls Gelej^eiilu it ilu oLiist 
zu betriedifren . indem jeden Sonnlaf^ im geräumigen schön 
decorirten Saale des Casino's ein kleiner von 6 bis 8 Uhr 
dauernder Ball der Harmonie im Freien folgt Dass nur alle 
, acht Tage solche Bälle gehalten und dieselben nie über die 
angegebene Zeit verlängert werden^ wird ein Jeder auch 
für solche, denen massiges Tannen eilaubt ist^ billigen. 
Wie die Abende hingebracht werden^ hftngt ebenfalls 
von der Neigung eines Jeden ab; zur Abwechslung wiid 
Mancher das Theater besuchen^ wo er von der Theater^ 
gesellschaft des Herrn Friese Ideme Lustspiele und Van- 
deviUe's nicht Uos leicHloh» sondeni recht lObllchaufgefilhrt 
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iindet. Mur Schade^ dass das Lokal so manche Selbst 
bescheidene Wünsche niciit 7.11 befriedigen vermochte, 
und auch jetzt noch kaum Iloifnunv vorhanden ist;, dass 
durch den Bau eines Theatergebäudes diesem Bedürfnisse 
abgeholfen wird. Weniger fühlbar zeigt sich der ^Mangel 
eineseigenengrosscn Vereinigungspunktcs f ür die o rossere 
Oesellschaft. Hinlänglich ersetzte es bislicr das neue Ka- 
sinogebäude mit seinen schönen Gartenanlagen ^ ku dem 
die Liberalitat der Kasinomitglieder jedem anständigen 
Fremden gerne den Zutritt gestattet. Die gemeinschafl^ 
Jwhen iSoffnoBienkänfte in Garten und Saale ^ die an je- 
de^nSonntoge statt ftn^en^ geben Beiefafiebe Gelegenbeit, 
sich gegeoeeitig kennen zu lernen; ebenso die Gesell«« 
edhaliten «nf dem Kiski'scAen Wörtbe> noch mebr dne 
gWMeinsame Trinben «m Brnnen^ den Zusaunenwobr- 
nen in Gestböfen oder grtaein Ptivntbltuieiii und* da* 
Z n e wnmw M ye inen an den TerBtdiiedenca.freides d'lidte. 
Aber atushtUWnfKUky em beeenderen-ven oiner gca dd e e ^ 
nenen OeneUechnfit nnibmngjgee gi§esei«s Lobninn Kn«* 
nammenftMiftengo b ee i l g en^ wirddoMbdenimlfeibato dea 
mrigan Jabta beaebloasenen Bau eines eigpnetttKnfiiäiH*- 
aesinnl gtoaaem Saide vnd CoHveiaatienaniauneni^ wo« 
. an die Pliaä-aolion' vMüegen^ m diesem Jabse i^obl «eben 
oifallt 
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Das holde Thal hat schon die Sonne wloi! er 
Mit Prülillngsblüth' und Blumen anj^cfüJlt, • 
Die Naohfigttll singt IiHmer neue 1/iednr 
Dem Hochgefühl, das ilir eulseiion quillt j n 
Krfreue dich der gottverlieU' neu Gaboa! 
Frob^ wie er ÜiiA erscl^uf^ er dich babem 

In einer Gegend^ in der man überall, wohin nmn. sich 

wendet^ eine rekib'iuid, mumgfiskGh am^eitayUete^^tup 
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findet^ wo jeder Pfad zu hübschen Punkten hinleitct, anf 
jedem Berge sich- neue reisende Aussichten öflnen^ da 
ist es cijnrcntlich nicht nöthig;^ dem Fremden durch An^^abe 
voji reize nden Orten Gelegenheit zu geben, in seinen Spa- 
ziergcin«^en Abwechselung zu bringen. Auch weiss ich recht 
fifut , dass mancher Freund der Natur gar nielit wünscht^ 
aut hübsche Parthien aufmerksam «femacht zu werden, dass 
er sie am liebsten selbst aiif'siiclit und sich der unerwar- 
teten Entdeckung doppelt freut. Auf der andern Seite 
gibt es aber wieder viele Personen, die keinen Spazier- 
gang unternehmen können ^ ohEe sieh vot^M äher diji 
RiehtODg und das Ziel desselben einen genauen Pias ge- 
macht zu haben und denen desshalb eine BeschreÜHuq; 
der schönsten Spaziergänge der Umgegend nidit uner- 
wünscht seyn wird. Für solche mögen die nun fegenden 
Bemerkungen als Anhaltspunkte dienen« 

Naeh der grfissem eder geiii^m Entfenrang von der 
Stadt ergeben stdi swei Gruppen ven Spasieigftngtey von 
denen die eme die nächste Unigegend von Kmnsaeh^ Ini 
Umkreise von höchstens einer halben Stunde umfenirt> die 
andere emen gsnnen Nachmittag in Ansprach aimntf und 
gewdhnfidi nu Wagen ^ nur von rüstigen Fussgingeni an 
Fusse unternommen wird* Ich nehne- hier die Btadt als 
Ausgangspunkt für die Spasiefenden an; fOr die Kurgäste 
der Saline und von Münster ergeben sich andere Verhält- 
nisse^ die aber leicht nach dem Bemerkten reducirt wer- 
den können. Fast zu allcii_, sowohl den nähern^ wie den 
entferntem in der Ebene wie auf den Bergen gelegenen 
Punkten^ selbst auf die höchsten Höhen des Rothenfeis 
und des Lembergs fähren ausser den gewöhnlichen Fuss- 
pfadenbequeme Fahrwege, so dass auch dem schw ächern 
Kranken^ dem sein Körper nicht gestattet, weitere Aus- 
flüge zu Fusse zu macheu oder Berge zu besteigen, alle 
Schönheiten der Gegend zugänglich sind. Betrachten wir 
nun die erste Gruppe, so möge sich der Fremde ausfol- 
genden Punkten seine Lieblingsplätachen und Spanier^ 
ginge auswählen. 

Vor demüttdesheimer Theie^ um «nf dieser Seiten. 

4 
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iMginnen, zieht sogleich der Schhssberg die Aufknerksam- 
k«t a«f mdkf da die Lage ene Anssii^ mudi der Stadt 
«ad dem Thale der Xalie aufwirto und abwfata yeniiadiett 
Meit. Fragt der Fremde midi dem Wege^ so wird er 
■adi .dem Recimi'sehen Gurten gewiesen^ den die Li- 
Imtflitil derBeeHnerin dem Pnhliknm mmi Beeache ge- 
Miet Jiat. Nach einem Gatage durch denaelben felgt er 
dem^ Wege, der den Hagel Imimif fOhrt Auf der Hdhe 
dn detf v. Reeum'sehen Hofgebinden am Fmae der we- 
nigen Rvinen^ die Ton der Kavsenhorg noch übrig ahid^ 
erwartet ihn die geahnte Aussicht auf die Stodl^ auf die 
vor ihr sieh süsdehnende Ebene nnd das NafaChst hhiab bis 
zu den Gebirgen des Rheingaus. Die Aussicht flussauf- 
wärts wird bald durch die Berge des Saliiieiithals und die 
Felsen dos Rheingrafeustciiis geschlossen. Zum Rück- * 
weg wälilt man einen der schattigen Gänge durch den 
Lusthaio^ der sich lünter dem v. Recum'schcn Hause am 
Abhang des Berges hinzieht. Leicht lässt man siclit aber 
vori der Aussicht bestimmen^ den Weg^ der durch die 
Weinberge am Kamme des Berges flussaufwärts führt, 
einzuschlagen und gelangt unvermerkt zu dem auf einem . 
Felsenvorsprung gew-enüber der EUseuquelle gele<yenen 
V. Recura'schen Pavillon. Sitze laden hier zum lätigcm 
Genüsse der reizenden Aussicht ein. Eiu Fusspfad führt 
von hier durch die nächste Schlucht gegen die Nahe und. 
das Ufer entlang gegen die Saline. Nimmt man nicht den 
nächsten Rückwege so wähle man diesen und kehre über 
die Satinenbrücke und den WiUBefan'schen Wörth nach 
Hause zurück. 

Einen andern belohnendenSpaziergang bietet die Lolur. 
Dvfdi die diditen Bimne am Ufer des SUerbadm vor den 
Sirahlen der Sonne geschntat^ gelaiigt man nach einer 
Viertebtnnde an den Fuss der südlichen Abdachung des 
Haartgelnrges. Auf einem nichtgann bödmen Fusspfade 
besteigen wir die erste freistehende Kuppe ^ das Lehrer 
Kopfc^n genannt^ und werden hier durch ehie hMuit 
freuttdiche Aossielit überrasdit^ deren Beschreibung mir 
mdessen der Lmt biB^ oriasaen wird, da eiab Ucee ' 



Aufzalilung der Punkte^ die man von dort aus übcrblirkt, 
g-ar trocken ausfallen würde und ich zu poetischen 
Clamatjonen weder Talent nocli Heriif fühle. 

Nicht. iHindor belohnend seiner hübschen Aussicht we- 
gttM istoinlGai^iiiushdem auf der andern Seite de« Thals 
üeipenden Kronenberge, Schon der Weg dahin längg 
4en) Abliangc der Hygebeihe UtMfaÖn ; nnr schade ^ das« 
er durch Weinbeige- föhrt und man desshalb allen Schate 
te« entbehren mnss. Am Fasse jenes Bernes zieht eich 
ein ann^tbugee Wieeenthsl gegen -dM BMcben Hsiges^ 
bebttbtti* 

. . Ainehmfidikeib eines- gtai nalieft SpaftisfgangBj 
welehe 4er t. Ilecani?sehe Gerten auf disser Seile dw 
Stiidt btsiety findet man anf ier andsm ^br ^dem Binger 
Ther^im &ar4m de9 jCsetne'«. Die ineurtjenBifeidtnByM 
einer : Promenade 'Sind hier eiiBUt; nann^adie Wege 
dnrdi edgiieebe Anlagen, dnftendellÖBen vnd nainen4 
beete^ bahbeiebe SifEeaii annnitbigeil PMtEeben^ reinebde 
Aussidit von freien PbitbanHi>- Mmtn Ter -^nne nd 
Wind im l^ale tmter hohen Platanen und was mänebe^ 
wohl nicht au den «geringsten Vorzügen rechnen wirdy enr 
Bctriedigunor malcnellcr Üedürfnisse die Ireli liehe, alle 
Erfrischungen bietende HestaurationdesKasino-Traitcurs, 
Beide eben besprochenen PunUle haben vor andern Spa- 
ssiergängen den wesentUciien Vortheil voraus, dass ihr© 
mit Kies bedeckten Wege gleich nach dem Regen wieder 
gangbar sind. 

Nicht lange verweilt der Fremde in der Stadt, ohne 
auf eine Anlao;o anfmerksam zu werden^ die sich aus den 
Weinbergen der längs der Chaussee nach Bingen sich 
hioniehenden Hügelreihe auf dem Murtimberge erheb! 
und die weiteste Aussicht verspricht. Höchst zuvorkene- 
mend erlaubt der Besitzer^ Herr Notar Potlbef^ dsn iVem- 
den den Besseb des reizenden Platzes. Nnr^ wenn die 
Tmabeu zu reifen beginnen^ wird der Weingarten^ in dem 
jenes Belvedeie begt^ geschbrnsen. Yen der Ansaisi^ 
die map von hier nadi der Stadt ond disn Beigen des te» 
finenttela^eaieaet) gibt'dsr eme.Qa8ererStabletidw> fNH 
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2tt der Zeklmer bier seineii Standort etwohlte^ die deui- 
fiehste VorsteUiing. 

Nadi der Seite gegen Bingen Inn sebiiesst Mk die 
Hugelreüie durch die sogenannte roffke liei^ einen gar 
ftubsdien Punlct^ der durch reiseiideAnaaiGlit den Spanier- 
gang- reicliiich lolmt und jedcm^Fremden^ den die Stnasn 
vom Kliciiic uns zuführt, beim Vorüberfluhren aufRUit 

Die iidcli tiem lliinsrückeii führende Strasse^ die sich 
dicht vor der Stadt von iler Chaussee nach Bingen trennt, 
geleitet uns in einer halben Stunde nach dem Mönchberge 
und auf dem höchsten Gipfel desselben zu einem Punkte^ 
der seiner weiten Aussicht halber"* jranz besonders einen 
Besuch verdient. Auch der Ockoiioiii iindet hier Stoff zu 
intorossantcn Beobachtniii^cji. Ilerr Landrath Hout schuf 
liier nemlich ans piiicr öden unwirthbaren Haide dir Iriicht- 
barsten Ackertelder mit zahlreichen^ trefflich gcdcihen- 
^ den Obstpilanzungen und Weinbergen deren Produkt 
zu den edelsten des Nahthals gehört. Von dem flachen 
Dache des kleinen Pavillon'S in der Gartenanlage des 
Landguts sieht man die fruchtbare wohlangebante Um-* 
gegend von Kreuznach in einem weiten Panorama ausge-* 
breitet; das in der Feme durch die Gipfel der Bergstrasse^ 
des DonuersbergeS; def Taunus- und Rbeingan^birge 
und die Hohen des Hnnsruckens begrenzt wird. 

Die N&he der Stadt^ wie die ZweckniSssigkeit der 
Anlage macht die beiden oberhalb und unterhalb derNahe« 
brücke durch zwei Arme des Flusses gebildeten Inseln^ 
den IFtlAeM'sciien- oderBadewSrtik nnd dem JTMi^sehea 
Worik zu den beliebtesten und besuchtesten Spaziergän- 
gen. Von ersterem war schon frfiher die Rede. Der 
Kiski'scfae Wdrth zeichnet sich besonders dordi seme 
schön«! Baumgruppen und toch Sdiaaren von BTachti- 
galien aus. Eine gute Restauration^ in der zu jeder 
Stunde Erfrischungen in Bereitschaft stehen^ trägt nicht 
wenig zum zahlreichen Besuche bei. 

Auf der rechten Nahe.seite gehören die Höhen des 
DantiJiladterhofs und des Kühbergs zu den schönstcii 
Spaziergängen. Beide P«oktc sind nur eine halbe Stunde 
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von der Stadt entf ernt. Zum ersten gelangt man auf der 
nach 3Iannheim führenden Chaussee^ zum andern auf 
eiiiem Fahrwege^ der nur auf der letzten Strecke für Wa- 
gen einige Schwierigkeiten darbietet. 

Der Freund von römischen Alterthümeru macht der 
Heidenmauer^ den Resten des bereits erwähntenrömischen 
Kastrums in der Nähe der Stadt auf dem Wege nachdem 
Dorfe Planig ^ einen Besuch. Wer in denselben nur eine 
alte Maaer sieht; erfreut sich wenigstens von der Höhe 
derselben der Aussidit nach der Stadt und den Bergen 
des Salinentbals, 

]>ie Ausflüge auf der rechten Seite des Flusses lidi- 
ten sich meist nach dem SaUneiUhale» Hat der Fremde 
sich häuslich in seiner Wohnung eingeriditety den Elisen- 
hmnnen besucht und sich von der Höhe des ScUossbeiges 
einen Ueberblick über die Gegend gebildet^ so ist sein 
nicfaster Spaziergang gewiss nach jenem Thale gericlitet 
Singedenk unseres Vorsatzes ; nur Punkte annuiuhren^ 
die nicht über eine halbe Stunde von der Stadt entfernt 
liefen ^ führen wir hier den Fremden nur bis zur Theodor S" 
halle und ratheii ihm vor allem^ die sofjenannte Rasen- 
bank im Sahnen- Walde zu besuchen. Eine ähnliche 
Aussicht gewährt der kleine Pavillon oberhalb der Brücke 
am Abhänge des Haartgebirgs. Von dem Wege dahin 
oberhalb der Chaussee ist unsere Ansicht des Salinen- 
thals genommen^ die eben so treu, wie die schon erwähnte 
von Kreuznach, dcu Charakter der Geg-end wiederjribt. 
Ebenso verdient der auf der andern Seite dos Thals «ro- 
legenc Bergrücken, die Moiiaii ^^onanii(_, mit dem Garten- 
hiuschen des Herrn Hegierungsraths Eilers, einen Be- 
such. Am Fusse der steilen Felsen^ welche die dortigen 
Weinberge begrenzen^ oberhalb der Saline Karlslialle^ 
breitet sich längs der Nahe eine anmuthige Wiese aus^ 
die mit ihrer Quelle^ dem Seufzerbrüonchen^ sich trafflich 
als Zielpunkt von kleinen Lustpartliien eipiet. 

Unt^ den entfernter gelegenen interessanten Punkten^ 
die ffaeils wegen ihrer reisenden Aussicht ^ theils wegen 
ihrer romaatisch-grossartigen Formen^ oder ihre^ histoii- 
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sehen Erinnerungen vorzugsweise cLiieii Besuch verdie- 
nen, hebe ich zunächst einige hervor^ deren genauere Be- 
sichtigung leicht einen Nachmittag in Anspruch nimmt ^ in- 
dem ich mich dabei im Allgemeinen auf kurze Andeutungen- 
beschränke. Vor allen muss in dieser Hinsicht sowohl 
für die Gäste der Sta^t; al3 für die Bewohner der Sa-' 
line der 

Rheingrafenstem als das gan2i besonders belohnende 
Ziel eines freilich eimridenden Ausflugs genannt werden. 
Von Kreuznach aus iiikrt ein Fahrweg an dein Badhauso 
zum Rheinstein vorüber^ zwischen Weingärten hm über 
den obengenannten Kühberg, wo überall eine freundliche 
Aussicht nach der Stadt und dem Thale die Mühe desEm- 
porsteigens vergesaen maeht^ nach einekn eheipialigcn 
Uofgate der Rheingrafen ^ dessen, jetziger Besitzer Er- 
frischungen aller Art darreicht. Von hier führt ein Pfad 
auf die nahe Kuppe der Gantf des höchsten Punktes 
auf diesem Theile des Gebirgs^ wo die herrlichste Aus- 
sicht beim Hervortreten aus dem Walde auf die Fclsror- 
spr&nge überrascht An dem Fuase des sehroffen Beiges 
sljrdmt die Nahe^ aufWirts fesselt das alüle Münslef>,Ten 
des RlieingrafensteJns Felsensaalen überrag^ die Bbem«' 
hmgj das Alsensthal nnt der fernen Altenbanmlwigj der 
«achtige Lemberg^ den Blick nnd weitbin schweift das 
Ange^ hier nmek den Waldgebirgen des Hansrücken8> 
dert nach den blaaen Höhen des l^aunos nnd dem Bon- 
nersbeige« ZumRheittgrafenstein selbst geleitet emFnss- 
jSäd theils durch Wald^ Ihells lings dem südlichen Rände 
des Bergrückens. Nicht ohne Muhe erklimmt man anf we- 
nig gebahntem Fusssteige die Felsen und schaut dann 
schwindelnd senkrecht über 500 Fuss hinab auf den Fluss 
und das jenseits sich ölliicade freundliche Thal. DieMauer- 
trumraer ringsumher sind die Keste derstolzcuBur^, die das 
Dyiiastengeschlecht von S/etn kräftig und kühn auf diesen 
Felsj^pitzcn sich erbaute; das zu Ende des IStcn Jahr- 
hunderts dio Würde und die Güter der alten Grafen des 
Jlheingaues erbte und seinen Sitz mm den Rheingrafen- 
Stein beAannte^ Die mächtigsten Jfursten des Landes 
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Mainz^ Trier^ Pfalz suchten das OoffimugsrccUt in dieser 
(1cm fniheni Mittelalter unbezwinglichen Feste zu erwer- 
ben , aus welcher die raitbesitzendcn Burfrinäiiiier nicht 
selteji dn^ Fr iistrecht übten. Aucli . als die Hheingrafen 
durch 11( iralh sich mit den weiter auf wärts an der Nahe 
herrschenden Wildgraien vereinigten^ blieb die Burg der 
Sitz einer Linie des mächtigen Hauses und gab noch nach 
ihrer Zerstörung duroh das Pulver der Franzosen^ 168% 
einem Zweige der Rheingrafen den Beinamen bis gegi^n das 
Ende des vorigen Jahrhunderts. Man staunt nidit minder 
über den kecken Sinn^ der diese Felsgipfel zuerst zvt einer 
Wohnstätte erkor ^ als über die Kühnheit der B|iuiiieister 
die dies Werk mileniahmea vind ToUföbrteii. Mim steiler 
Pfad führt ven 4iier hinab in das Thal des Kelirenhaehs 
uid an die Nahe, wo der Felseolo»^ hesonders von der 
Abendsonne belenefatet^ sich dem Ange am grossaitigsten 
daMttllt Ben Badcweg naoh Kreomaidi nimmt man durch 
Münster nnd das SalinentfaaL Brlanbt es indessen nodt* , 
die Miy se mag man mit dem AusUngo naeh dem Rhein- 
grafenstsin aneh den Besaeh der nähen 
< &emburg veilnnden. Von der Mnnstei'sehen Safine 
durch £e Nahe getrennt^ mit der Alseas sieh hier ver« 
einigt ^ erhebt sich neben dem Dorfe Ebernburg steil der 
Berg, der die Trümmer dieser einst hochberühmten Feste 
trägt. Ursprünglich eine Besitzung der Kal.s(^r war tlie- 
selbe an die aus cicn J\ ahegau^al'en entsprossenen Rau- 
grafen und daiiii an die Grafen von Sponheim und deren 
Erhcn kommen und gelangte im ISten Jahrhundert durch 
Verpländung an die Famihc von Sickingen. Franz , der 
Grösste dieses Hauses, dessen kühne Thaten und noch 
kühnere Plane die Geschichte Dentschlands erzählt . ward 
hier geboren und er war es der diese Bur<i; berühml. 
und herrlich machte. Viele der verfolsften RelormatOfcn 
fanden hier bei ihm eine Freistätte; doch nach dem un- 
gineklichen Zuge gegen Trier und dem Tode des küh- 
nen Ritters ; 1523; erlag aucli Ehernburg der lieber- 
macht der Yerhändelen Fürsten von Trier ^ Pfalz und 
HtassD^ and wurde niedeigebiannt. Eint naoh SO 
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Jahren erhielten Sickingens Söhne die Guter zuriiek^ 
und CS entstand eine besondere Linie auf Ebemburg^ bis 
der letzte derselben 1750 Seine Herrschaft an Kurpfalz ab- 
tirat Im Orlcans^schen Brbfbigekriege 1688^ hatten die 
FMüMSOseb die Burg von neuem itark befestigt; doch nach 
dem Ryswiok'schen Frieden wurde sie gänzlich geschleift. 
Bin ueuefes SiißkiugiMiwB SoUoM im Thale tmd fim Re-« 
Tdlntionskriege von d«niY«imoBeii BefffitOft D#r jetaigif 
Besrfteer der Bui^gfttitte Imt die Tiümmer md den tief in 
denFelsen gebredmen Bramen wieder aofi r i u me ntMeeiL 
Yen den Mauern bietet sieh «ine henliehe Aussidit bm ^ 
Aleenztfaal^ nach Hfinster und den-FdaeH des Rheingra- 
fenüstelnfl «tatf der Gans^ 00 wie aufwärts naeil dem eoloa- 
salen Rotiieiitfbls imd dem Doirfb Neiheim dar« 

'^ifoir K&Amifehi, Diese sehroffe^ am Unken Naheufer 
sidlifalnsielleade 'Porphyrwand, der südliche AbfaD des 
Haal^rges^ fbrdeit gewiss Jeden^ der sie von Münster 
dder Bbernburg her staunend erbttel^, zu einem Besuche 
auf. Um auf die Höhe zu gelangen, wählt man entweder den 
Weg von der Saline den waldbewachsenen Berg hinan, 
oder man wandelt von Kreuznach aus auf dem Fahrwege 
nach Hüffelsheim und Treisen bis zum Lohrer Hofe und 
von da am nordwestlichen Saume der Haart hin.*) Schau- 
erlich und tiefergreifend ist der Anbhck am Rande der 
ungeheuren Felsenwand ^ wo das Gestein bald in «gewal- 
tigen Massen^ bald in spitze Zacken «gespalten und durch 
Klüfte getreimt aus der tief unten strömendenNahe empor- 
steigt. Einen freundlichen Gegensatz gegen dies wilder- 
habene ^ild gewährt der Blick in das lachende Thal^ nadl 
steinen flreundücheu Ddrflem und auf der Höhe des Berges 
nach Kreuznach; wovon ein Theil am Waldrande sich 
zeigt; weiterhin nach dem Rheingau und ringshermkeb' 
den Bergketten^ die den Hoiiaoiit in weiter Feme begren-* 
xen. Eum Ruckweg wählt man einen der obea beseiiiie^' 
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bc nen Wege oder den steilen Fekenpfad nftdi Müuster 
hmab. 

AUenbaumberg, Der Weg zu dieser schönen Burg- 
ruine, die auf den bis jetzt geschilderten Orten das Auge 
als längerer Ruhepunkt gefesselt hat, fuhrt von Ebem- 
burg aus eine halbe Stunde weit durch das enge^ von ho- 
hen Bergen umscUosaene AlsenzthaL lieber dem Dorfe 
Baumberg erheben sich auf steiler kahler H^e die mäch- 
t%en Trümmer jener Feste. Deutlinh lassen dieselben 
noeh drei besondere Botgbaue erkAUMn« Sie verleihen 
dem romantisdien Thale eine hohe Zierde nnd lohnen 
reichlich die Muhe des ifinanfsteigens anf dem etwas be« 
acfawerliohen Pfade. — Als am im Erben der Grafen 
des Naheganes^ Conrad und Enttch> die vitsrlidmn Gi- 
ter theillen^ nnd jener sieh nnd smneNadikoaunen Wild^ 
grafen nannte, dieser aber seinem Gescfaleehte den Na« 
men der Raugrafen gab , wlUte derletntere anf derBanm* 
bnrg seinen Sitz. Später kam dieselbe an die FfUs/ nnd 
von dieser als Lehen an mehrere Familien^ zuletzt an die 
Fürsten von Isenburg. Zerstört wurde sie^ gleich allen 
unsern übrigen' Burgen, 16ö9 durch die Franzosen. Die 
wenigen Trümmer auf dem südlich ihr gegenüberliegen- 
den Berge sollen von einer Burg Treuenfeis herrühren, 
die walirscheinlich zum Schutze der Hauptfeste diente. 

Indem ich die in dieser Richtung gelegenen entfern- 
tem Punkte späterer Scliilderung vorbehalte, empfehle 
ich, um den Reiz, der Ausflüge durch Abwechselung 
zu erhöhen, auf der rechten Nahescito eine Wanderung 
nach dem eine Stunde entfernten Dorfe 

Bosenheim. Die Strasse, welche über Kreuznachs- 
fruchtbare Feldmark dahin führt, gewährt auf allen Punk- 
ten eine UebUche Aussicht nach der Stadt mit ihren banM'- 
reicben Insehi, dem Scfalossberge und den rmgs aufstei- 
genden Aebenhügeln, sodann -aufwärts nach den wald- 
bewacfasenen Höben des Sslinenthals ^ abwärt« aber über 
die reidie j mit frenndlicben Ddrfem bedeckte Thalebene^ 
welche die Nabe dnrcbi^trdmt nach den Rhei^gaugeburgent 
ans denen die RodmkapeOej 4«r Jobannesberg > die 
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Platte bei Wiesbaden als scharf raarkirtc Punkte hervor- 
treten. Besonders reizend stellt sich die Lsndschalflt 
von der Terrasse des ländlichen Wirthäliauses am Ein- 
gänge Ton Bosenheim g^csehen^ dem Blicke dar. Eine 
gQte^ mancherlei Erfrischungen bietende Wirthshaft trägt 
woU auch dann bei^ dass man gerne einige Stunden hier 
yenreilt 

Ein nidit minder genussreidier Ausflog ist auf der an- 
dern Naheseite der nach der 

\ 

MremiU^y im GMdenhadidkale. Der 'nicfaste Weg 
fihrC dnrdi das Disrf Winsenheim nnd seine Weinberge 
ober den Bergrücken^ der sieh ton dem bereits erwähnten 
MSnehberge her dstHch gegen Brotzenheim hinzieht^ an 
dem hier gelegenen Hofgate vorbei Ueberall bietet sich 
dem Auge 9aan schöner Bßnhfick dber einsehie Thetle des ' 
Nahefhals dar; afleut besonders überraschend ist^ wenn 
man dem nordteflichen Bergrande sich nähert^ die 
Aussicht nadi dem Rheingau ^ mit seinem majestätischen 
Strome^ dessen grösste Fläche man von hier aus über- 
sieht. Die Eremitage selbst^ zu der ein steiler Ber^pfad 
hinabführt^ liegt in stiller Abgcscliiedenheit in dem Tiialc 
des Güldenbachs^ dessen schattige Ufer dem Spaziergän- 
ger die einladendsten Plätzchen zu längerem Ausruhen 
darbieten. Kirche und Wohnung der jetzt verlassenen und 
verfallenen Klause sind in die Felswand aus<jehanen; ein 
altes Ritterbild in derselben scheint den Erbauer darzu- 
stellen. — Den Rückweg nimmt man entweder über das 
thalaufwärts liegende Heddesheim und den Mönchberg^ 
oder über das freundliche Bretzenheim« Den letztem 
wählt man^ wenn man die Tonr zn Wagen macht , audi 
znr fiUnfahrt. 

Ganz besonders ist dem Fremden die Wanderung nadi 
den malerischen Ueberresten des; alten Schlosses 

DmHerg zu empfehlen^ das iswei Stunden von Krenz- 
nacil in einem fmditbaren, von dem Grlfenbache durch« 
flossenen Thsie auf einem Stetten Hügel sich erhebt. Man 
gelangt durch das Dörfchen Hargeshdm zners{ nach Ga- 
tenberg; wo seitswftrts «nf dem nut Wemreben bepflanz- 
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ten Berge der Triimmer einer alten Buro^ sich zeigen die 
ursprünglich den Dynasten von iSlein , später aber zur 
vordem Grals chait Sponheim gehörte. Durch lieji jetzi- 
gen Besitzer a\ urde ein Theii der Ruinen wohnlich einge- 
richtet^ der Hebt aul^fiiiuint und zum Genüsse der Aus- 
sicht über das reizende Tluil zugängHch gemacht. Weiter- 
' hin lulirt der Wcs; m (k m immer mehr sich verengenden 

Thale nach demDorlo Wallhausen^ und baltl erblickt man 
nun auf einer vorspringenden Bergkuppe die Huiiien von 
Balbergs an dessen Fasse sich das Dörfchen gleichen Na- 
pens aolehnl. 1% Erfrischuii^ft Wgt daselbst das am 
Eingänge gelegene Wirthshaus. — Um das Jahr 1146 
^ wurde die Burg von Godcbold von Wcierbacb erbaut und . 
von einer Linie «.eines Gee^hiechts, die sich von Dalbeiqg < 
nannte^ bewelmt. Der Jetite denselben nahm 1315 seinen 
Ohflim Jahmaa Kftmneffer von Wem» in die OjeHwuneheft 
«einer Benfstinffen 

denNmen ronPilbeig fori vad enrexim lyilw MMfet 
den Antheil der Bftrm von Waldeck nn ihrer Burg» IKe 
kleine HerrMbaft blieb in jhieiB Beeitpe fnesf» Herolntioii^ 
das Schioes war knns vorher wegen Banfelligkeit abger 
brechen werden. Das nahgelegene Doif Spahift^p 
ist als WaUfahrtoort bekannt. 

Eben so belohnend &auk die Bedeutung der berärten 
Orte^ wie durch reizende Aussichten und Natufsc^H^eU 
ist ein Ausflug iiach 

Kloster und Biiref Sponheim.^, Süd wcstlicii vüii Kreuz- 
nach^ durch RüdesliMiu und Claudel ITibrt der We<nr über 
eine waldbedeckte liuhe^ nach dem 2 Süuulen eaiieruten 
Dorfe Sponheim. Eine geräumige alte Kirche in Kreuzes- 
form und im Rundboo^enstyle erbaut , überragt dasselbe. 
Von den Ivlosf ergebauden^ wozu sie «fobörte, ist nur pin 
Tlieil erlialtcii. Schon in» Jahr 1014 \\ urde die Kirclie von 
Grat Eberhard von Sponheim erbaut und 1101 sliltete 
Graf Stephan dabei ein Benediktinerkloster^ das sein Sohn 
Meginhard vollendete und 1123 eiuweibenliess. Ein dabei 
errichtetes N'onnenklosterliatte keinen langen Bestand. Die 
Abtei aber nahm sbq an Gütern durch die Freigebigkeit ih- 
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rcr Schirmhcrm. Hoch beriihmt wurde Rie durch ihren ge- 
lehrten Abt Johann TriUieinius^ (1483 1506) der hier 
eine ansoezcichnrl c öibliothek sainTnelte und seine treffli- 
chcn Werke schrieb; bis der Mönche I n dank ihn vertrieb. 
Oer letzte Abt , Jakob Spira , über«^ab nacii der Kelornia- 
tion^ 1565 das Kloster an die Landesherm^ und vcnnählle 
sich mit der Aebtissin des nahe g^elegenen^ um 1219 gestif- 
teten St. Katharinenklosters bei Braunweiler. Späterhin 
erhielt der Benediktinerorden die €räter wieder in Pacht. 
— £in fremuUioh am Ende des Dorfs gelegenes Wirths-» 
' haas ladet zum Ifingem Niederlassen auf der T errasse der 
nahen Qüelle oder auf der vor dem Hause sich hinsiiehen- 
doD Wiese ein^ und gestärkt ihneh die EifUscIiungen^ die 
dasselbe bietet ^ tritt man den Weg nach dem ebie Viertel* 
stunde enfferatea Dorfe Burgsponheim an. Dicht dabei 
lag auf steiler^ von drei Seiten unzugänglicheF H6he das 
feste Bergscbless^ das dem mistigen GiafengescUechte, 
dessen idh schon häufig Erwttmung gethan^ den Namen 
gab. Nur ehi kolossaler^ felsenfester Thurm bildet mitf 
nigem Mauerweik den Best desselben. Bm mannigfache« 
Rundgemilde erwartet hier den Beschauer; von dereinen 
Seite die reizende Aussicht nach Kloster Sponheim - und 
dem Thale^ das sich nach Weiiusheim hinzieht, auf der 
andern der Blick in die tiefe Schlucht und auf die wald- 
bewachsenen Berge des Hundsrücks. — Schon frühe hörte 
die Burg auf , von ihren Besitzern bewohnt zu werden; 
sie %vurde Burf^niännern , die sich ebenfalls von ihr nann- 
tcD;, anvertraut und 1242 dem Erzstifte Mainz und 1329 
auch dem Kloster Sponheim zu Lehen aufo;etragen. Als 
Bestandthoil der hintern Grafschaft kam die Burg bei der 
Theilunjr an Baden und wurde im Orleans'schen Venvü- 
ßtunffskriejre zerstört. — Den Rückweg: nimmt man durch 
den schönen Thalgrund über Weinsheim und Hüdesheim. 

Kloster Disibodenberg, Bei dem statthchen^ früher- 
hin wild- und rheingräflk^n^ jetat Hessen-Homburg'- ' 
sehen Dorfe Staudernheim^ auf emem steilen Bergrücken^ 
erheben sich die Trümmer des Klosters Disibodenberg; 
Der Weg dafainJiMart aber Weinsheim^ Waldböcl^elheim 
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und Obentreit Schon im sechsten Jahrhundert soll hier 
ein fremmer IrrUnder Biribod mit seinen OefUirten em 
Kloster gestihet haben^ das bald an Ruf imd Reichthma 
zunahm und grossen Bmflass auf die Kultur der Umge- 
gend gewann^ bis ihm nach manchen wechselnden Schick* 
salen die Reformation den Untergang brachte^ der Lan- 
desherr^ Heizog Wolfgang Ton Zweibr&^en; 1560^. die 
Guter ehmog und die Geb&ude seitdem vä Trümmer yer-' 
fielen. In der Frauenhlause^ die hn ISten Jahrhundert 
dabei bestand^ lebte die heilige Hildegard^ beyor sie bei 
Bingen das Kloster Rupertsberg gründete. — Bine heim- 
liche Aussicht öffnet sich auf der Höhe nach allen Seiten. 
Ueber Staudernheim schaut das Auge nach dem schonen^ 
fruchtbaren Thale^ das die Amalie von der Bergschlucht 
bei Martinstein her durchflutet^ zu ihrer Rechten die 
freundlichen Dörfer Merxheim und Meddersheim^ zur 
Linken die Ruinen von Schloss Dhaun ^ weiterhin Mon- 
zingens Hebenberi^o und Sobernheim, im Hintergrunde 
die hohen Ber^e des Hundsrückens. Auf der Südseite er- 
scheint ein von steilem Gebirge umschlofssener Thalkessel^ 
aus dem der Glan durch das stattliche Odernheim seinem 
Ausflasse zuströmt. 

Schloss Böckefheim* 80 hiess der alte Wohnsitz der 
rheinfränkischen HefBOge^ der sieh eine Stunde unter- 
halb Disibodenberg am Fnssc der Nahe auf einem steilen 
Berge erhob. Durch Uufelsheim auf den Kamm des 6e« 
birgs angelangt) wihlt man entweder den bessern Weg> 
der nach dem Dorfe Thalbddcelheun (Uhrt und steigt auf 
schmalem Fusspikde auf die Höhe des Bergs ^ oder den 
geraden Weg nach dem Ilfiflfeben Sehlossbockelhrän^ das 
sich dicht an die Burg anschliesst. Nur wenige Ruinen 
sind von der stolzen Feste übrig, auf der 1105 Kaisef 
Hemrich IV« vor seiner Thronentsagung gefangen sass^ 
und die^ als sie an das Emstift Mainz verkauft worden^ 
if99 Anlass zur blutigen Fehde mit den Grafen von Spon- 
heim wurde. Auch sie erlagt nachdem sie zu manchem 
Streit zwischen Pfalz und Mainz die Ursuclie abgegeben^ 
1689, der ZeräLöruiigäwutli der Franzosen. — Die Aus*- 
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sieht von der Burg ist bcsehräiikt Ilire nächste Umgebung 
hat einen wildromantischen Charakter; weiter die Nahe 
aufivärts blickt mau aber auf ein frcundliclics Thal^ indem 
unter Obstbäumen versteckt das alte l>orf Boos liegt. 
Der Lemkerg* Wegen der weiten^ reichhaltigen Aus* 

' sieht; die sein Gipfel gewährt^ verdient dieser Berg vor-> 
xugsweise einen Besuch und reiddich wird die Mühe dßs 
Aufsteigens belohnt Von Ebembnrg fuhrt ein Fahnveg 
die Höbe hinan nach Bingert und von da auf der Ostseite 
mässig steil nach dem höchsten Punkte des Lembergs^ 
den ein für trigonometrische Aufnahmen bestimmter Sig- 

* nalbau bezeichnet. Alle bis jetzt beschriebenen Punkte 
helfen das rmche Panorama bilden^ das sich hier dem 
Blicke bietet und m der Feme von den Höhen des Taunus 
und der Betgstrasse^ durch die Waldgebirge des Hoch- 
waldes und des Soons begrenzt Avird. 

Wenn die Zeit es gestattet^ so setze man von hier 
aus^ von einem Führer geleitet , seine Wanderung nach 
den Trümmern der eine halbe Stunde weiter gclcgeiieii 
Burg Munffori 1 ort; die von höheni Bergen rings umge- 
ben auf einer jähen , fast unzugänglichen Felscnhöhc lie- 
gen. Die märliti^ren ^ weit ausgedehnten Ruinen zeugen 
von der Grösse und Bedeutung der Burg; iliro öde, völlig 
abgeschiedene Lage in wilder^ einsamer Gebirgsgegend^ 
fast ohiio Spuren menschlicher Thätigkeit, die Mauer- 
trümmer dicht durchwachsen von üppigem Gestrüppe^ 
gewährt ein Bild y das seines Gleichen in der Umgegend 
von Kreuznach nicht wieder findet. Hier hausten aber auch 
nicht; wie auf den andern BuigeU; die mächtigen Grund- 
herrn eines weiten Gebietes^/sondern raublustige Ritter^ 

-die dasSchloss von der Grafschaft Veldenz zu Lehen 
trugen ; und schon 1341 wegen Bruchs des I^andfriedens 
verurtheilt wurden^ noch mehr aber im folgenden Jahr- 
hundert durch Raub^ Brand und Gewaltthaten aller Art 
Ihren Namen zum Schrecken der Gegend machten^ bis 
1456 die KurfHrA«^^ von der Pfalz und Haülz vereint die 
Beug nadi foufli^iger Belagerung erstürmten und in Asche 
legten. — Der bb^uemere Weg von Kreuznach führt über 
Xrenuach. 19 
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die Salinen durch das. Alscnzthal und dann beiderfibem- 
bargöf Mühle auCwarts über das Dorf Feil ^ wo- man auf 
der Höhe alsbald die Ruine ansiehtig wird. 

Oitermefehei mit Schhss Landäherg. Stwa drei Stnn» 
den vonKreuBnach entferatliegt derFledcenObennoscIiel^ 
am Fnsae eines hohen kegelfönnigenBeigea^ der die Roi- 
nen des Schlosses Landsherg trägt Der Weg fuhrt durch 
das schdne Alsenzthal über Altenbaumberg und Hoefa- 
stiUten und dann nach einer halben Stunde rechts ab durch 
das Dorf NiedermoscheL Hohe Bedeutung hatte Mher det 
lisndsbeig durch seine reichen Quecksilbeigniben^ die 
jedoch in neuerer Zeit wegen Unergiebigkett ve^assen 
wurden^ bis vor wenigen Jahren eine englische Gesell- 
schaft den Betrieb wieder aufnahm. — Die Burg war den 
aUcii Grafen von Wldeiiz \'üm ßisthum Woritis zu Lehen 
gegeben und vererbte an die Pfalzgraf'en von Zweibrücken j 
ein Zweig derselben fülirlr diivon den Namen bis 1661 , 
wo Friedrich Ludwig von Landsberg im Herzogtliume 
succedirte. Auch diese Burg zerstörten die Franzosen im 
Orleans'schen Erbfolgekrietye. 

Sil oniberg. Einen gcnussrcichcn Abstcclier wird der 
Fr( lude nach diesem drei Stunden nordwestlich von Kreuz- 
nach gelegenen Städtchen machen. Die Strasse führt 
über den Mönchberg durch wohlbebaute ^ mit unzähbgen 
Obstbäumen besetzte Fluren nach dem Dorfe Schweppen- 
hausen^ wo man das enge von hohen Bergen uuMcUossene 
Thal des Güldenboclis betritt. Bald erbhckt man auf stei- 
ler Höhe den hohen Thurm der alten Burg Stromberg^ in 
deren Schutze das betriebsame^ durch seine Cterbereien 
bekannte Stadtchen in eine» engen Thalgrunde sich hm-* 
zieht Die Burg^ deren malerische, ausgedehnte Trümmer 
die Landschaft nieren^ war ursprunglidi Eigenthum der- 
deutschen Kaiser und wahrscheinlich einer der ältesten 
Sitse der Gaugrafen; sie kam schon im ISlen Jahrhnn-^ 
dert an die Pfafas und wurde von Burgmännem bewohnt^ 
unter denen die Fuste von Stromberg £e bekanntesten 
waren. Jenseits des Gnldenbachs^ der das StAdtehen 
dufchstvdmt^ lag auf emer schniSiB» Felaenhehe eine 
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sirate Burg GoMenfels^ gleidtfalte smnt Schtitie des 
Beigpasses bestiiiiiiit Zwisehen den Ruinen steht ein 
im Jahr 1633 wieder liergesteUtes Denkmalziutt Andenken 
des 19113 hier gegen die Franaosen in heldenmüthigem 
Kempfe gefallenen Prenssischen Offiziers Ommüin. — 
Das ven der Landstrasse naeh Simmem dnrchsegene Thal 
weiter aulWlils, ist reieh an romantiseh-sdidncn Par* 
«hien nnd verdient wenigstens bis sn den Sahler'schSm und 
PaieeniMien fiisenhfittettwevken bestfcht m werden. 
Besonders sind die letztern durch die Grossartigkeit ihrer 
Hochöfen und Giessci-cien höchst sehcnswcrth. 

Die Rlisenhöhe. So lieisst ein herrlicher Punkt auf 
dem^ unterhalb der Naht umndung^ dem Niedciwakie 
gegenüber aufsteigenden Kebengebirge^ wo im Jahr lJ^^?5j 
als die Kronprinzessin von Preusseii an der Seite ilu^S 
hohen Gemahls zum erstenmale du* l*r< iissis( ht n lUiein- 
lande besuchte^ 7a\t Begrussung des erlmbeiien i'aares 
ein ländlicher Tempel errichtet ward. Die Aussicht, die 
sich hier eröffnet^ kann mit jeder auf dem ^ iclo opriessc- 
nen Niederwalde wvjtleifern; sie vereinigt , was sich dort 
auf mehrern Punkten vereinzelt darbietet. Der Rhein in 
seiner vollen Breite^ das ganze Hheingau mit seinen ma- 
lerischen Höhen ^ seinen Städten und Dörfern^ den roman- 
tischen Theil des Rheinthals unterhalb Bingen bis zur Burg 
Rheinstein und ein Theil des Nahthals bilden das schwer 
sn beschreibende Gemälde^ das man von hier über- 
schaut. — Den Hinweg Avählt man passend über den Mönch- 
heigj Wnidesheim, Waidlaubershcim und Weiler (in 
letstemt Orte lüsst man die Wagen und legt die kleine 
Strecke nach derSlisenhdhe nuFüsse surfick); den Buck- 
weg an der Bing^brucke vorüber durch das Nahthal. 

. Der Schilderung der einnelnen Ausilfige nach den nfid»* 
Sten Punkten des Hheintbals^ nach Bingen nut seiner 
Behlessruine und dem Roehusberge , nach Büdesheim und 
seinen Burgen, nach dem Niederwalde, dem JefaSnnls^ 
berge ^ so wie nach der neu hergesteUten Burg Rhein- 
stein auf dem linken Stromesufer^ darf ichmich überheben^ 
da jede Rheinreiscbcschreibung darüber Belehrung gibt» 



1^ Geognostische Verhälioisse der 

* 

Sie alle bieten das sdione Ziel genvssToller Ausflüge von 
Krenssnacii ans für einen halben Tag dar. 

Kann und will man vor dem Scheiden ans der hiesiges 
Gegend nodi eine weitere mehrtägige Reise machen^ um 
diesen Grenzbezirk der Preussischen Rheinlande noch 
niher kennen zu lernen y so veifidge man das von der Nahe 
durchslrßmte Thal von Sobemhdm aus noch weiter auf- 
. Wirts bis Oberstem. Bas Sdiloss Dhaun ^ Martinstein^ 
Johannisherg^ Kirn müdw alten Kirburg^ die Reste der 
Burgen Stein und Kallenfels und endlich das materisehe 
Oberstein werden dem Reisenden Erinnerungen asurnck- 
lassen, die nicht leicht wieder verwischen, und Jeder 
wirtl vüii) Naholhalc mit der Uebcrzeugiing scheide«^ dass 
es, obwohl von anderm Charakter, sich würdig an die 
Sdiönliciten des Rheinthals anschliesst. 



Geagii60tische Verhaltoisse der Umgegeiid von 

Kreuznach. 



In freier Luft^ bei jedon Spaziergang^ 
er fßkre nim dorcha rahige Thal oder «i 

schroffen^ wilden Klippen^ war Stoff ond 
Geiegenfipif znr BeobaoMoBg» UrtheQ 
und Meinung. 

Göttie. 

Um die in so mancher Hinsicht merkwürdigen geognos^ 
tischen Verhältnisse der hiesigen Gegend kennen zu ler- 
nen, begleiten wir den Freund der Naturkunde auf ehugen 
AuBflugen^ bei deren Auswahl uns der Wunsch leitete^ 
keinen m jener Beziehung interessainten Punkt unberührt 
au lassen. Die beigefügte geognostische Karte und die 
. darauf bemerkten Gebirgs - Durchschnitte mögen die 
Uebersidit edieichtem. 



*j Der ücstinunung der geof^nos tischen Verhältnisse auf unse- 
rer Karte liegt die von Burkart itx ^u4;geratIi'S ,jRiieiQland und 
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Ueber das Ddrfehen Winzenheim fahrt imB der Weg 
nach der Eremitage. Den bunten femkörnigen Sandstein; 
über den wir bisher gingen^ finden wir hier in hohen senk- 
redrten Fetoenwinden na Tage kommen nnd längs der 
Gildenbaoh sich eine halbe Stande hinsiehend die eine 
Seite des' schonen Güldenthals bilden. Bine kleine Strecke 
nördlich von der Eremitage Hegt derselbe auf einem Kon- 
glomerat auf, das aus schieiiiger Grauwacke, Thonschie- 
fer und (juarz nüi rolhem thonigem Bindetmltcl bestehend 
der Gruppe des Kohlengebirgs angehören dürlle. Dieses 
Konglomerat wird bei Windesheim und Sarmsheim von 
dem Grau^vackengcbirge unterteuft und hat namentlich 
an dem letztgenannten Punkte einiges Interesse erregt, 
indem hier eine Schicht desselben Kupfergrün^ Kupfer- 
lasür^ Rothkupfererz und gediegenes Kupfer führt und 
aus diesem Grunde G< i^onstand eines bergmännischen 
Betriebs wurde. Bei A^'jiHlrslK'iin Irilt der Thonsrliicfcr 
mit mächtigen Lagern von quarziger Grauwacke hervor, 
welche Gebirgsart die Höhen des Hunsruckens constituirt, 
und nur in der Nähe von Stromberg einige Kalksteinlager 
von deutlicher Schichtung aufzuweisen hat. Dieser Kalk- 
stein ist meist von dunkeler Farbe; die indessen mandl- 
mal ins Blassrothe ubergeht; von weissen Kalkspattrüm- 
mem durchzogen ^ und eignet sich trefOich zu feinern 
Steinhauerarbeiten. Auf der GrenzschOide zwischen dem 
Kalk nnd dem Thonschiefer konunenin der Nähe vonStrom- 
ber]g einige Bleiers-lCester vor^ auf die frfiher bedeuten- 
der Bergbau statt fand* Derselbe ruht jedoch schon seit 
geraumer Zeit In der Umgegend vonStromberg beschrSnkt 
sich der beigmannische Betrieb auf das Gewinnen yon 
thonigem Brauneisenstein, welcher lagerartig in emEelnen 
Gesädeben und mit Letten bedeckt auf den Plateau^s der 



Weslplialeii" ini(-< (heilte gcoguostische Karle des Kreises Kreius- 
iiHCh zum Gruude. Ucmselben Aufsatze, ^eu ich auch bei der fol- 
genden SdüldentQg der geogaostlschen Verhältnisse unserer Oe- 
gend vIeUach hmuHmU, tM die Oebirgsprodio entBOSunen. 



1^ GeogaustLäicbe Verhältnisse der 

Berge vorkommt Bevor wir diese Geg;end vefiasseo; 
yüaien wir mnf eine interessuite Brseheiniiflig aulmeik- 
8amiR»ehea^ luunfich auf das pldtzliehe VeradiwiBdeii 
dee D^nrenbachs im Kalkgebirge^ eine Viertelstunde west* 
fidi von 8(romberg^ der erst nach einem viertelstündige^ 
unterirdiscdiea Laufe in der Nihe des Bogenonnten war^ « 
men Brannens mit bestindig gleichmissigcr und höherer 
Temperatur « als bei seinem Eintritte wieder zum Vor- 
schein kommt , und sich mit dem Güldenbache vereinigt. 

Aul dem Kücku'ego über Wallhuusen treffen wir ia 
der Nähe dieses Dorfs jüngern Sandstein , der sich an das 
Grauwackcngebirge anlegt und sich auf derilohe bis zum 
Möncbberge bei Krewsuach iüuzieht« 

Bte ExeurBfim. 

Nehmen wir unsern AV eg uber di u Bade-Wörth^ so 
sehen wir den bunten Sandstein^ woraus der Schloss- 
berg besteht; in nackten steilen Felsen das linke Ufer 
der Nahe bilden. Der Kliscnquelle gegenüber lagert sich 
derselbe auf den Porphyr auf uud zwar so^ dass die früher 
fast horizontal liegenden Schichten sich plötzüch unter 
20 bis 30 Grad Steigung an den Porphyr anlehnen. lo 
demselben, grado iiiit( i- dein v. Hecum'schen Pavillon 
wurde früher Bergbau aui Zumober getrieben^ der sich 
als leichter Anflug auf den Klüften des Porphyrs zeigt. 
Von hier steigt das Porpliyrgebirge der Ilaart ra«cb iadie 
Höhe^ während das jenseitige rechte Ufer noch ganz eben 
ist. Erst bei der Saline' KarlsluiUe tritt das aus Südost 
sich sanft erhebende^ ebenfalls aus Porphyr bestehende 
Gebirge an die Nahe und erhebt sich bald 2«r Itedeuteii* 
den Höhe ^ deren Abhang sich in steilen Felsen in die Nslie 
senkt Der höchste Punkt heisst die Gans. Auch die Fel-^ 
senwande der Haart treten an mehreren Stellen des Sa- 
linenthals dicht an die Nahe und lassen kaum Plata für 
einen künstlichen Dammweg. Während bei Münster die 
Gebirge der Haart zurücktreten^ steigen auf dem rechten 
Ufer der Nahe senkrecht aus dem Flusse die beiden ko- 
lossftleii Psrpbyrfelic« d0S.fthaiografQttfilciiid in die Uöhi^. 
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ZAilfarekhe Hallen und alte Stollen io deaselben uad üi 
• dem nahen Thale der Kehresbaeh scugen von frühem 
liei^gioAimischen Betriebe^ welcher aiton Bfaehrichten so 
Folge auf Kupfererse (Kupferkiofl^ Malachit und Roth- 
kiq^ferens) Statt hatte und erst darch die Kriogsumidien 
m Ende des vorigen Jahrhimdeits eingegangen seyn sofl. 
Die Nahe über5ehraiteiid> begiettet uns auf beiden Sei- 
ten im Thaie der Ateems das Porphyrgebirge bin su 
dem ateilen Berge^ auf weldiem die Ri^e des Schlosses 
Altenbaumbcrg liegt und wo sidi an dasselbe der Kehlen- 
ssndstein in mächtigen Lagen'anlehnt Wir verfolgen die 
Ctfensen beiderCrehirgsaften in dstlkfaer Richtung und ge- 
langen so über Förfeld, Schloss Iben und dann nördlich 
über Wölstein nach Neut>aumber;B^. Den nördlichen AblaU 
des Porphyrs deckt ein Konglomerat^ aus Bruclistückcn 
des Porpiiyrs niil tlu)nin;cni Bindemittel bestehend^ das 
eine Menge Petrefakt« ii uiid Meerconchylien umschliesst, 
und sich über den Kühberg bis an die Nahe hin erslieckt. 
I)cii Uebergang dieses Konglomerats in den wirklichen 
Porphyr durch ZuruckUeLen des Bindemittels beobachtet 
man am deutlichsten in der Nähe des Dortcs Neubaum- 
bcrff. An manchen Punkten wechselt das Konfflomcrat 
mit Schichten vui» «graulichem, eine Menge kaicinirter 
Meerconchylien enthaltendem Ü^ande. In nördticher Rich- 
tung wird der Kübberg durch eine mächtige AMagerang 
von Dammerde bedeckt. Es bleibt daher ungewiss, wie 
weit der tertiäre Kalk^ der bei Bosenheim hervortritt^ 
sich erstreckt. Bemerkenswerth ist noch in der Nähe von 
Volksheim eine kleine Porphyrkuppe, die getrennt vom 
Haaptpof phy i auge ; isollrt sich erhebt. In ihrer Nähe fin- 
det man eine grosse Menge sson Conehytien , besonden» 
TorbmiteB. 

VeiMgen wur den Lauf ^or BMerbadt^ ss^lreffeit wir 
in der Ldn- den Poffpbyisng der Haart ni steSen nackton 
FeUira an Tage liegend. Ein atter Stollen in denselben 
h«tto^ wsU die UstsssudHU« des CMkgs suf Qinscksa« 
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fenerem «am Zwecke. Weifw tiialanfWirts tritt der Pot^ 
phyr Eorück vad nicbtige Blake von buntem Sandtlem 
entziehen ihn auf dem rechten Uf«r derBUefbadt der Be- 
obachtung;. Weinsheim liegt noch auf buntem Sandstein^ 

der aber schorr eine Viertelstunde jenseits dieses Dorfs 
von Kohlcn^saiulstcin unteiteuft wird^ wie man iu demnach 
Sponheim führeaden Wiesenthaie beobachten kann. Die 
mit dem Kolilcnsandstein wechselnden Schieferthonschich- 
ten umschliessen eine Menge von Kräuterabdnicken und 
Nieren eines thonigen Spateisensteins (Sphärosident). 
Weiter Thal aufwärts zeigen Ki( Ii Spuren von Kohle 
mit silberweissem GUmmer und verkohlten Pflanzenresten. 
Plötzlich sieht man senkrecht aus dem Sfeinkohlengobirgo 
den Porphyr sich wieder erlieljpn , <lrr auf dem rechten 
Ufer des Bachs den durch Hohe und steile Abhänsre sich 
auszeichnenden Welschberg bildet. An der Sponheimer 
Mühle zieht der Porphyr aufs linke Ufer und constituiit 
die Hälfte des Berges^ auf dem die Ruine der Borg Spon- 
heim hegt. In dem Schoosse des Welschbergs wurde vor 
etwa 80 Jahren ein ziemUch bedeutender Bergbau aof 
Quecksilber getrieben, der ebenfalls in Folge des Kriegs 
«I finde de« vorigen Jahriianderts verinssen wurde, än 
Versadi^ den - man vor einigen Jahren «ur Bfneoemng 
dieses Bergban's machte^ Meferte indessen keine gonsti- 
gen Resuttate. Die Queoksilbererne (Zinnober) kommen 
n&mlich auf den Klflhen des Poiphyrs als feiner Anflog 
vor and es wollte nicht gelingen^ banwordigere Bffie> wie 
man sie frfiker an mehreren Stellen gewann and selbst Ins 
unter die StoUensohle abbaute^ anfoufindenk 

Der Weg nach Sehloss BöckeUieim fuhrt über Stein- 
kohlengebirgc; bis in der Nfthe von Tfaalbdckettieün wie- 
der Porphyr hervortritt^ der sich von hier aus ohne Un- 
terbrechung bis zu der Nahe hinzieht und auf dem rechten 
Ufer derselben die bedeutende Höhe des Lemberffes bildet. 
Der Porphyr des Lembergs besteht aus einer grauen tho- 
nigeu GruiidmaHse^ die jedoch stellenweise durch Feld- 
spatkristalle verdrängt wird. Auch hier kommen zaUl- 
« reiche QuecksUbergänge vor^ aut die aitcnJNiaciuichlen 
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ma Folge in firnheret Zeit ein blnheBder Bergbau Btatt halte. 
Veraudie^ welche ehie englische Gesellsdiaft in neuerer 
Zeit zva Wiedmnfkiahnie diese« Betriebs madite^ haben 
leider daigefhan^ dass der Zinnobersich nur in den obera 
Teufen' des Porphyrs niedeigeschlagen hat^ was fnr die 
Annahme seiner Tulkaniscfaen Entstehung durch Sublima- 
tion Ton unten allerdings sehr spricht^ dagegen sehr ge- 
ringe Hoflhnng finr den jetsigen Betrieb in grösserer 
Teufe nuUsst^ da die Alten die QuefdEsübereise in oberer 
Tenfe^ soweit sie siohbauwiirdig neigten^ bereits abgebaut 
haben. 

In der Nihe von Niederhausen treffen wir in einem 
weiten Bnsen des Porphyrs auf Ablagerun*^en von Koh- 
lensandstrin mit 5 bis 0 Lachter mäciitigeii liancern von 
Grünsteiu und ^Tajideisteiu^ in deren Nähe die Sajuisteiii- 
lage des Steiukohlcngebirgs gleichsam zusammengesintert 
und in Kieselschiefer umgewaudclt ist. Jener Grünstein 
besteht a iis einem Gemenge von Feldsp ath und Hornblende ; 
der Maiidelstein aus einer wackenartigcn Grundmasse^ 
welelio zahlreiche Kalkspathmandeln mnschliesst. 

Hf i Norheim tritt der dunkelsfraue Thonporphyr auf 
das hnke ITfer der IVahe, macht j<Ml()cii bald einem fein- 
körnigen Kolilensandstein Platz, dessen Bänke wenigstens 
Spuren von Steinkohlenflötzcn umschiiesseu. Doch auch 
dieser Kohlensandstein wird noch einmal von einem Grün- 
steinlager unterbrochen^ weiches sich am Ufer drr Nahe 
fast senkrecht erhebt^ worauf sich sodann einige 50 Lach- 
ter weiter die Schichten des altem Sandsteins an den 
Feldspath - Porphyr des JVothenfels anlehnen. Uit der 
Hauptporphyr-Gmppe in direkter Verbmdnng «rhebt sieb 
derselbe fast senkrecht aus dem Bette der Nahe^ bald in 
steilen über 800 Fuss hohen Felswänden^ bald inmannig^ 
fachen grotesken Formen. 

Wur nehmen nun unsem Weg durch die Ton Trnam 
nach der Nahe fiihrende ScfalniAt und treffen am linken 
Abhänge im Grunstein ehi Kalkstemkonglomerat. Der 
Grunstein anf der rediten Seite der Schlucht enthält ein 
sdmuiles Lager eines grünlich grauen Wetnsdiiefer ihn- 
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liehen Gesteins von demselben Btrcidieu und FaUen^ 
wie das zwischen dem Porphyr und Grünstein gelegene 
SteinkoUengelburfe^ das indess^ die Bolile des Thals 
nidit zu eneichen sdieint In demedben^ mehr neeh im 
bensdibftrten Gransteine inden aicfa Triunmerven Kalk- 
spat^ die eft scbaifkaatige Bmhstflcke von Gionslem 
nmsdUieaseiL Nur e*me Viertelstonde liest aieh der Oraib- 
stein in nÖrdUoher Bicbiung verfolgen^ wo er sidk dann 
nn KohlmiBandateln veriieft Das Dörfohen Tielaen liegt 
sehen wieder auf Ppiphyr. Ans dmnselben Ctostemebe« 
stdit das ganze Haartgebirge^ über das wir unsemRiek* 
weg antraten. Hehroe Steinbiüdie geben uns Gelegen- 
heit ^ seine Verhältnisse zu beobachten. Ohne Schichtung 
zeigt er c'inß säulcnförmio^e Zerklüftung;, bei der die ein- 
zelnen Säulen oil so an einander gcM-eilit siiid._, dass sie 
na( Ii einer bestimmteu Kiehtmig sich fortsetzende Tai'eln 
bilden. Er besteht aus Feldspath- Porphyr von fliisch- 
rother Farbe mit iiiiuiigenNüancirungen ins Gelblichwcisse 
auf dem nördlichen und ins Hauchgraue auf dem südlirheu 
Abhänge der Ilaart. In derdicbten, selten porö?^en (jiruiid- 
mas?^c finden sich Quarz und Feldspathkrystaile einge- 
wachsen, selten Glimmerblättchen. 

Ehe wir die Lohrer Höfe erreichen^ besuchen wir rechia 
eine kleine Schlucht^ wo zahlreiche Versteinerungen von 
Meerconchylien die aus Porphyr-Konglomerat bestehende 
Oberfläche des Bodens kededceo. Erst in der N&he des 
ScUosebei^es bei Kreuznach^ wo sich das Gebirge sdbneU 
senkt^ treffen wir wieder auf honten Sandstein^ der uns 
dann bis nur Stadt begleitet 

4te Excursion, 

Wir dordiwandem von neuem das Sa Bnes i i i a l, setsen 
bei Münster iiber die Nahe und verfeigen den Weg^ der 
von Ebemburg nadi Bingert fuhrt Diebtneben.demPor- 
pbyrkegely auf dem die Ruinen der Ebeinbufg liegen^ %ar 
den whr das KoUengebtrge vom linken Ufer nncb dem 
rechten 'übertreten» mftehtige fast aas reinem Quam be- 
stttliende£kdbMBhteiihilda&dj iMMliB4emiellMii 0ianF«fft- 
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setaniDg des oben bemdiriebeiieii OroMteinlagers vtm 
Norheim. Bald triflt man wieder auf grauen Thonporpkyr^ 
der in der Nähe voa Niederluuii^ in einem weiten Busen' 
Steinkehlengebilge mit nnteigeordnetea Grönsteinlageiu 
aufnimmt Ob^Mlb diesesDoife« treten von nenemistefle^ 
«US grauem F^Mspathpevphyr mit beeendeie deutlicher 
nftolenßiniBger Zerldoflnag bestehende Perphyrf i^en ans 
Ufer der Nahe^ jedoch bald wieder soruchgedr&ngt durch 
Kohlensaadstein mit eingelagerten Sohieferlhonschicfatenr 
Das Steinkohlengebirge enreieht nie das Niveau des Por- 
phyrs, und ohne ihnmandelfSnaig na umschliessen^ fallen 
seine Schichten bald mit bald gegen den Porphyr eui. 
Auf der Mh» tritt wieder der Porphyr auf ^ um am Ende 
des Dorfes Bingert von neuem durch den Kohlensandstem 
verdrängt zu werden. Etwas nördlich davon an dem von 
der Strasse ab nach den Birker Höfen fülirenden Wofftref- 
fen wir aal dem Porphyr ein jüas^eres Saudsteiiigobilde 
aufgelagert mit zalUreichcu Petieiukleii^ besonders Tere« 
bratein. 

Verfolgen wir unsern Weg weiter in nordöstlicher 
Richtung; so sehen wir an der Strasse na< ii dem Dorfe 
Feil ein mächt if^ es Mandels^eiiilagcr he^^ ortreten, aus 
diiTik<»lo rruier A\ ackc bestcheud^ welche zahlreiche Man- . 
dein von Kalkspat , Quarz und Kalzedon umschhesst 
Der Weg führt nun beständig über das Steinkohlenge- 
bifge^ mit schwachen 8teinkohienflötsen_, auf die noch in 
neuerer Zeit Bergbau getrieben wurde^ bis nadi demihircli 
seine Queeksilberbergweike * so interessanten Ober- 
moschel. In dem aus massigem^ aUer Wahrscheinlichkeit 
nach durch vulkanische Einwirkung des Porphyrs nmge^ 
wandelten Sandsteine des lian^aberges kommen zahl- 
letche Ginge Tor^ welche namentlich im obem Theile 
des Berges Amalgam^ gediegenes Quecksilber nndZinno«* 
her fahrten im4 ftnheiiiin Gegenstand eines sehr Mülieii« 
den Beii^an?^ waren, in neuster Zeit nahm denselbe% 
wie ich oben schon bemerkte^ eine engiiscfae Compagirie 
wieder auf; indessen gelang es hier bisher eben so wenige 
wie amLsmberge^ banwüldigeKrae aubuftidett. Hehmen 
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wir den Rückweg durch das Alsenzer Thal^ so fiaden wir 
bier die Schichten des Steinkohlengebirgs von grosser 
Ausdehnung und erst bei dem Dorfe Altenbaumberg kom- 
men wir wieder in das Bereich des Porphyrs^ den wir be- 
reits von unserer zweiten Excursion her kennen. 

Wenn «ach die Ge^nd von Kreununeh^ welche wir 
auf den euutehien Bixcnrsionen betraohtet haben^ sich 
keineswegs durch vielfachen Wechsel verschiedraier Cte- 
birgsfonnationen ausseicbnet^ da sie nur von der Gran- 
wacke aufwärts die Gebilde des Steinkohlengebirgs utid 
den bunten Sandstem aufmweissen hat und aOe jungem 
Gebirgsarten ihr fehlen^ so wfirde schon das Vorkomnien 
des Porphyrgebirgs, das in diesem Tbeile des Nahetfaals^ 
wieGeheimerath vonLeonhsrdin seinerGeologie bemerkt^ 
^^besonders geeignet ist^ um eine Vmrstellung der sonder^ 
^^baren Gestalten von Porphyr - Bergen zu -erlaugcn/^ 
aliein schon hinreichen^ das Interesse des Geologen zu 
fesseln. Noch mclir wird dussclbc m Anspruch geiium- 
men durch den Konflikt des Porphyrs und des Grünsteius 
mit der Formation (ics Steinkohleno^ebirws^ der liier vor- 
zugs^\ eise deutlich vor Augen lic^t. De m Auftreter» die- 
ser vulkanischen Gebilde kann man es auch nur zusrlirei- 
bcn^ dass das Steinkohlengebirge ^ das hier den Rand des 
Steinkohlengebirgs von Saarbrücken bildet^, aus dem bun- 
ten Sandstein^ der dasselbe auf der Zwischenstrecke be- 
deckt, auftaucht^ indem der Porpliyr bei seinem Aufstei- 
gen aus der Tiefe auch das frülicr schon vorhandene Stein- 
kohlengebirge mit erhob und die schon fest gewordenen 
Sclüchten desselben durchbrach. Die Veränderungen» 
welche das Kohlengebirge an Seinen Berührunr^sflächen 
mit dem Porphyr erlitt ^ sprechen unwiederleglich für den 
jungem Ursprung des letstem; ebenso die Beobachtungen^ 
die sich uns in der Nähe von Niederhausen bei dem Kon- 
flikte des Porphyrs mit dem Steinltohlengebiige darboten^ 
indemletnteiesdenPorphyr nicht mandelförmigumsehliessty 
sandem seuie Sduchten bald mit^ bald gegen den Por<- 
phyr einfallen. 

Was das rebtive Alter de« bunten SandsteinB betriflk» 
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so mus8 die mantelfSnnigc ITmlagening des Porphyrs 
durch den himten Sandstein^ weldie In der Nfihe der Eli- 
senqnelle dem Auge sich besonders deutlich dailcgt^ uns 
bestimmen^ ein jüngeres Aller für denselben in Anspruch 
zu nehmen. 

Wir haben bereits oben auf das Vorkommen von Ensen 

in den verschiedenen Gebirgsarten der Umgegend von 
Kreuznach aufmerksam gemacht, es bleibt uns nur noch 
die Erscheinung zu berühren üb ri«:;, duss das Steinkohlen- 
gebirge, das hier in zicmUch anseliulicfior Ausdehnung 
auftritt, zwar eine bedeutende Menge von Pilanzenab- 
drückeu; jedoch mir Spuren von Stcinkohlenflotzcn um- 
schliessU Setzt man dasselbe mit dem von Saarbrucken 
in Verbindung 1 das einen so grossen Kohlen- Reichthum 
besitzt, so findet man dort eine ähnliche Erscheinung, 
indem ebenfalls die Kolilenmenge mit dem Bildungsalter 
der einzelnenSchichten (vom Liegenden zum Hangenden) 
abnimmt und nach dem Haupteinfallen der Schichten, 
gegen Norden unser Kohlengebirge sich als den jüngsten 
Theii kund gibt. 

« 



Die Umgegend von Kreuznacli in botanisclier 

Hinsicht. 

Noch mehr, wie Geognosie^ gehört Botanik bei Vielen 
zu den LiebhngsbeschäftigungeD^ und^ wenn auch bei der 
Mefarsabl sich das Studium derselben auf das Aufsuchen 
und Kennailenien der Namen beschrfinkl^ so muss auch 
euie solche Liebhaberei bei einem Kranken^ der eine Ba- 
dekur gebraucht; für den Arzt hnmer eine erfreuliche Er- 
scheinung seyn^ da die Beschftftigung mit keiner andeni 
Wissenschaft m so häufige Beiuhmiig mit der Natur bringt 
und der Wunsch des Arztes ^ dass der Kranke sich viel 
in freier Natur bewege, von Niemanden sonst so letdit 
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UBd eifrig befolgt wird. Dio folgenden Zeilen sollen den « 
Fireond der Botanik auf den Reidhthttm nnserer Gegend 
all seltenen Pflannen anfknerksam machen und dem mit 
den lokalen Veikältnissen Unbekannten als Leiter dienen^ 
wohin er am nutElichsten seine Ansflnge richten möge. 
Meine Angaben beschränke ich auf. einen Kreis ^ dessen 
Durchmesser^ Kreuznach als Mittelpunkt betrachtet^ 
nirgends die Linge von anderthalb deutschen Meilen über* 
schreitet. Nur auf dieser Strecke yermag ich aus e%e- 
nem Ans«diauen in frohem Jahren ^e Standorte genan an- 
zugeben. Von mehreren seltenen Pflaneen^ die mir da- 
mals entgangen waren , verdanke ich die Mittheilung und 
die Angabe des Fundorts Herrn PruMhor (jnthcil. Andere 
sind ausserdem in Kochs FJora als lücr vorkomraeud ge- 
nannt^ nach denen ich vergeblich suchte. Aul dieser klei- 
nen Strecke ist sclioii so viel Interessantes zusammenge- 
drängt; dass der Kurn^ast; für den allein diese Angaben 
als kleine Naciilüile bestimmt sind , in den Paar Wochen 
seines Aufenthalts seine freien Stunden hinlänglich mit 
dem Kennenlernen derselben ansfüilen kann. 

Die Unieiiage für die Vegetation in dem Gebiete, das 
wir nicht überschreiten wollen ^ besteht zum grössten 
Theile aus Porphyr^ der Hest aus Kohlensandstein und 
buntem Sandstein. Die erstgenannten Arten von Gestei- 
nen bilden höhere Gebifge; der bunte Sandstein nur 
Hügel. Die Thäler^ die zu diesem Distrikte gehören, 
sind sum Theil enge; zum Theil erweitem sie sich; bei 
Kreuznach breitet sich das Nahthal sogar zu einer klei- 
nen Ebene aus. Die Waldparthlen bescfarftnken sieh auf 
Niederwaid von BächeiL Nadelholz kam früher nicht vor; 
erst seit emigen Jahren wurden auf den Höhen der Per«* 
phyrberge Naddlholzpflanzungen angelegt^ die aber na-> 
turüch auf den Charakter der Vegetation noch keinen 
Emfluss haben konnten. Im Allgemeinen hat die hiesige 
Flora grosse Aehnlichkeit mit der Flora der Wetteran. 
M andie seltene Pthmzen vermag sie Indessen anfzuweis» 
sen, die dort fehlen. Ein Theil dersdben besolmutkt sicil 
Mos auf die Porphyrberge. Eigentliche Sandpflanzen 
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kominen eben tso wenig Tor^ wie dürre Sandflidien^ ans 
demselben Grande sucht man aneh ▼eigebens nach Soinpf- 
pflansen und Pflanzen des Torf- und Kalkbodens. Vdta 
Salzpflanzen wachsen einige Alten im Salinenthale in der 
Nähe der Gradirgebände. 

Am sichersten wird der Botaniker mit dem Bedeutend- 
sten^ was unsere Flora bietet^ bekannt^ wenn er folgende 
Punkte für seine Ausflüge wUilt: die Eremitage^ die Lolu> 
die Haart^ den Eothenfels mit dem Salinenwalde und Sa- 
linenthale^ die Gans mit der Umgebung des Rheingrafen- 
steins und den Lemberg. Von den dort wachsenden Pflan- 
zen erwähne ich nur solche^ die nicht allgemein verbrei- 
tet in Deutschland vorkommen^ sondern nur in einzelnen 
Gegenden und auch hier sich selten linden. 

Auf rijK'm Ausfluge nach der Eremitage begegnen 
wir schon auf dem Wege nach Winzenheim auf den 
nahen Accivern folgendem : Heliotropium europaeum, Li- 
num tenuifohum^ Xdonici aestivalis^ Androsace maxima^ 
Ibens ainura, Canipamila specnluin, Anchusa olficinalis^ 
Veronica teucruim major und minor^ Euphrasia Intca^ 
Poa dura; in den umhegenden Weinbergen: Ornithoga- 
lum umbcUatum und minimum, Linaria spuria, cymfoalaria 
und arvensis^ Ranunculus hirsutus^ Hyacinthus comosus^ 
Fedia coronata; selten Syntherisma ciliare^ Panieum rer- 
ticillatuni. Auch auf andern Spaziergängen finden wir 
diese Pflanzen; nur Androsace maxima scheint blos hier 
vorzukommen. Im Waldchen der Eremitage treffen wir 
bei einem Reichthum von häufiger vorkommenden Pflan- 
zen: Serapias grandiflora/ Convalaria bifolia^ Anemone 
sUvestriS; Orefais mihtaris^ Ophiys myodes^ Teucrium 
chamaedrys^ Serophularia nodosa; am Fusse des Berges 
längs dem Guldenbadb: Hyacinthus botryoides^ Scilla bi- 
folia. An der Rotfaelei kommt Asperula cynandiia vor, 
femer Inula germanicaji Panieum dactylon^ Lactiisa virosa 
vaA seariola. Ganz besonders belohnt ein Spaziergang 
nach der Haart qnd dem Rothenfels durch eme Fülle von 
interessanten Pflanzen. Auf der Haart mögen folgende 
die bemerkcnswerthesten seyn: Lunaria annua (am Fusso 
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der Haart) ^ Rosa arvensis^ Fragaria coUina^ Ranuuculas 
hederaceus^ Priinclla alba^ Thlaspi alpestrc ^ 0niba mu- 
mlis^ Hibes alpünini; Phyteoma s;picataj, Dictaninus albus^ 
Arenaria striata^ serpylUfolia tenuifolia^ Thymus caianun- 
tha^ MeapUttS Amelanchicr. Digitalis lutea und ambigna« 
Setzen wir unsem Ausflug bis nach dem Rothenfels fort^ 
M treffen wir thells auf derHöhe^ theils auf dem Ab-* 
hange gegen Munater zu: Stipa pennatannd capillatai 
Melicactliatey Seaell hippomaraäinimy Omithogalttm saxa* 
^le^ Süene aimeria^ Brünns mahaleb^ Rubus fruticosus^ 
foliis subt tomentosis^ Potentilla rnpeatris^ OreUs eorio- • 
phora^ Arabis arenosa^ Astragalns püosusj Cmerariaspa- 
thulaefolia, Brassica alpina^ Rosa spinosissima^ Orchis 
sambudna. Auf dem ostficfaen Abhänge dieses Porphyr- 
zugs in dem sogenannten Saliner- Walde, dw sidi VBf^ 
mittelbar hinter den Salinengebäuden die Hillen hinan er- 
streckt^ kommen als besonders bemerkenswerth vor: 
Brornus erectus, Aiithericum liIia«^o und ramosum^ Bu- 
pleurum iukatum, Adoiiis \ ( rjialisj liuiiuiiculus platani- 
folius, Pulmonaria angustifolia^ Eriophorumangusliiblium^ 
Autlropo^on isckaemou^ Pedicularis silvatica^ Lathyrus 
tubcrosus und aphaca^ Orobus iiif;ei-, Ti iloliut)! alpcstre 
et nibens. Maloa moschata^ Vicia teuuifolia, Lithosper- 
mum purpureocoeruleuni, Euphorbia platyphyllos , Vero- 
nica spicata^ triphyllos und serpyllil'olia, Valeriana dioica^ 
Veronica prosfrata , Ut rinai ia birsuta^ Convaüaria multi- 
flora und pol} ö(,,ietum. im Salinenthale in der Nähe der 
Gradirhäuser waclisen: Atriplex hortensis^ Poa distans. 
Arenaria marina^ Lotus sihquosus. Eben so reich au 
Pflanzen^ Mrie das Porphyrgebirge der linken Naheseite^ 
ist das der rechten. Die meisten Pflanzen^ die wir dort 
bemerkten^ finden wir auch hier^ ausserdem noch Vorzugs*« 
weise: Dianthus caeslus^ MespUus cotoneaster^ Poten« 
Ulla cinerea nndalba^ Orobanche coerulea^ Arabis arenosa^ 
Chiysoeoma Imosiris; Sisymbrium tenuifolium^ Alyssum 
montanum^ Seseli annuum^ Acer mens pessulanum; an 
den Felsen des Rheingrafensteins Cheiranthus Cheiri. 
Gans besonders belohnt ein Ausflog nach dem licmr 
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bcr^ mit der reichsten Ausbeute. Ausser vielen der eben 
genannten Pflanzen finden sich dort noch-: Ranuncutus 
aconitil'oiius^ Asperulu odorata, Arabis turrita, Orchis 
fusca^ Orchis moravica^ Sesleria caerulea, Saxlirnga 
aizoon^ Saxitraga Spüiihernira , Sih uc Otitis. 

Manche andere seltene Bilanzen finden sich hier und 
da in der Gegend zerstreut, so Physalis Alkekengi in den 
Weinbergen von Uackenheim und Bosenheim; Paiielaria 
, judaica an der Stadtmauer längs der Nahe; Fris germa- 
nica auf den Sandsteinfelsen des Sdüossbergs; Orobandie 
rsmosaln Hanffeldern; Ledumreflecum auf alten Mauent; 
Potamogeton densus in der Nahe nächst der Pfingstwiese. 
Hie Kiyptogamen der Umgegend von Kreuznach kenne 
ich zu wenig; am mehr^ wie die gewöhnlich vorkommen- 
den Arten angeben m kennen. 



Oekonomisciie Yerhältnisse. 

Obgleich die dkonomischen Verfailtnisse^ welche der 
Fremde im ftadeorte findet^ nicht so durchaus noth- 
wendige Bedingungen cum günstigen Kurerfolge sind, 
wie die swedonissige Leitung der eigentlichen Brunneu- 
nnd Badekur und das genaue Befolgen der diitischen 
Vorschriften, so haben sie do<^ wesentlichen, nicht ge- 
ring zu achtenden Einfluss auf das Wohlbefiiideu und die 
Zufriedenheil und tiageu in sofern auch das Ihrige zum 
guten Ausgange der Kur bei. Für manche Leidende , die 
durch zu reichlichen Gennss der Freuden, die das Leben 
bietet, den Grund zu peinigenden, mit Uebersätligung 
des Geistes und des Körpers verbundenen Uebeln gelegt 
haben, ist zwar das Entfernen aus Verhältnissen, die alle 
Bedingungen zum Comfort in sich vereinigen, ein Auf- 
enthalt in der engen Bauernhütte der einsamen Alp noth- 
wendiges Erfordernis^ zur Genesung. Solche Kranke 
passen aber nicht für Kreuznach; im Gegentheil ist es für 
AUe^ deren Ucbel ^ich zum Gebrauche unserer Häder 
eignen, wünschenswerth, dass sie für die Dauer ihrer 
KuTBeit eine Wohnung finden^ die alle zu Hause gewohn- 
Kreusnaek. 13 
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teil Be^urnftcbkailenin steh vereinigt^ die so j^sohaffen 
istf dtm •«wolner in den StmdeB^ welobe «r auf 

seinem Zimmer ««bringt, steh wobl «od behaglich föhlen 
kann. Wenn aoeh für den Reich«« bei der Wahl der 
\\ olinung diese Eigenschaft allein t3iit«che»det,iirKl auf die 
Konten nur geringes Gewicht gelegt wird^ so ist hei we- 
nigcr Vermögenden Wahifeilheit oder doch nicht zu grosse 
Thcuemng eine zweite nothwendige Eigenschaft einer 
Wohnung. Soll den Kranken die Brunnenkur zum Heile 
führen^ so muss er nicht in eine Lage versetzt worden^ 
die ilni zu/Unverhältnissmässigen Ausgaben zwingt; Sor- 
gen während der Kur ujkI zu i'rühes Beendigen derselben 
aus ökonomischen Hücksichten sind die unansbleibKchcn 
Folgen. Finden wir in Bezug auf Wohnungen die drei 
Bedingungen^ hinlängliche Auswahl^ bequeme Einrich- 
tung ond nicht zu grosse Tiieiieniiig vereinigt^ so wird 
Kreuznach^ daS; wie wir schon gesehen haben, die wich- 
tigsten Erfordernisse mr erfel g reic fa cii Kur io sich ver- 
einigt^ noch useiidlioh gewinnen. Dass dieses wirk- 
lich der V§ä ist; werden die folgenden Angaben xe^en. 

Was den' ersten < Punkt betiifH^ so stehen so viele 
WoknMi^en wr Answshl bereit, dnss sckon in der Iststen 
Bmarnkf we die 9adeU0le über ISOD Nonuneni^ Miii Aus* 
sohlttss der Durchreisendett ) betrag ^ ein Theil dsr Zimmer 
«nbenntBt blieb, und dnss selbst ^ wenn in diesem Jahre 
^ Ansabi der GMe um mehrere hundert sidi vermeh- 
ren soUle, kein Mangel eintritt Bin Theil dieser Weh- 
«ungen Siegt vor den Thofcn der Stndt mit mehr oder min- 
4er freier Aussicht nscfa den verscUedeoen '^hälem: An . 
d^e meieien derselben sefaUesst sich ein Garten «n. Von 
äem in der Stndt selbst GelegesMi hietoi indessen nur 
Wemge diese Ann^mliehkeit. Die bisher nicht genügende 
^enge grosser , für Herrschaften eingerichteten Wohnun- 
gen bekommt un nächsten Soniiiicr durrli das geräumige 
und glänzende , in der Nähe des Eliscnbrunncns gelegene 
Logir- undBadeliaus des Herrn FeUner einen crfreuhchen 
Zuwachs. Andere weniger grossartige Gebäude wurden 
ebenfalls im Laufe des vergangeneu Jalures iertig oder 



sind noch im Bau beg^riifen. Auch auf der Saline Tboo- 
dorülialle steht euic bedcuteudc Anzahl von Ziuiuicni in 
den Wolmungen der Salinenbeamtcn zur Aufnahme der 
Kurn:äste in Bereitschaft. Ebenso kann in iMiinster eine 
grosse AnzaU von Fremden bequemes Unterkommen in 
dem neuen Gebäude finden^ das die Besitzer der Sahne 
vor zwei Jahren unmittelbar am Haupibrurjnen aufFühren 
Hessen. Ausserdem richteten einzelne Bewohner des Dor- 
fes in ilu-en Häusern zum Thcil recht artige^ mitailenBe- 
^uemhchkeiten vcrseheneWohnmigen zum Vermiethenein. 

Die Einrichtung der Zimmer ist sowohl in Kreuznach 
alB ituf den Salinen an Eleganz und an Vollständigkeit 
eelir v-erechieden^ und so die Mögtiebkeit gegeben , den 
■ TeiBciuedeMunigeten Bedürfnieaea die-gewonschte Woh« 
Bnng anzupassen. Auch in den weniger eleganten fehlen 
selten Sopha^e; in den meleten Hiaeem trilft man gote, 
mit RoBflhaaniiatratzen versehene Betten. Gaiuse Seiten 
Ten Zimmern mit Salons findet der Fremde in den Gast- ^ 
höfen^ m mehrem Privathiusem der Stadt und der nAofa* 
sten Umgebung im nepen F.elhiei'sehen Badehause qnd in 
migen der Beamtenwohnnngen auf der SaUne. In der 
Binriehtang des prejeklirten Badehauses der Aktieage« 
seUsehäfl^ das nach dem PUme einige viersig Zimmei 
enthalten soll ^ wird ehenfUls auf solche BedüifhissellttidK« 
sieht genommen. . . 

Was die Plreisse der Wohmuigen hetritl^ so richten 
sich dieselben nach der Beschaffenheit der Zinmier^ der 
ElejS^anz der Möbel^ der mehr oder minder freien Lage ^ 
der Aussicht, dem Daseyri eines Gartens u. s. w.; sie 
variireu danach zwischen 2 und ö Thaler für ein Zimmer 
die Woche. DerMiethzins wird durch gegenseitige Ueber- 
einkunft zwischen dem Fremden und dem Hauseigenthu- 
raer festgesetzt; in vielea Wohnungen besteht aber schon 
dienaclialimungswürdigeEiunchtuug, dass f ür jedes Zim- 
mer iehte Preis.se bestimmt sind. Dieselben Verhekaisse 
gelten für die Sahnen und für Münster. 

Fremde, die durchreisen^ finden in den Gasthöfen: 
' Kum golduen Adler ^ zum Pfalzer Hof; zum Deutschen 
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Hause^ zum Kauzenberg^ zum Berliner Hoi und im Gast- 
hause zum Karpfen Unterkommen. Auch Kurgäste wer- 
den hier absteio < n und^ wenn sie es nicht vorziehen^ wäh- 
rend ihres Au( eiithalts in Kreuznaeh in einem dieser Gast- 
höfe beständig zu wohnen, so lan^e verweilen, bis sie 
eine passende Wohnung in einem Privathause sich aus- 
gewählt haben. Wünscht der Fremde eine im Freien 
Hegende oder mit einem Garten versehene Wohoimg^ so 
mtiss er seine Bestellung einige Wochen vor seiner An- 
kunft machen^ weil solche Wohnungen vor allen gesndrt 
werden. Er wendet sich zu diesem Bchufe, wenn er sonst 
keinen Bekannten in Kreunnaeh seihst htl^ an den Arzt^ 
dem er die Leitung seiner Kur anzuvertrauen gedenkt. 
Zieht er es aber vor in der Stadt selbst zu wohnen^ so 
steht ihm eme so retchhakage Auswahl nu Gebote^ dass 
er am ersten« Tage seines ffierseyns sieh selbst nach 
Wunsch und Bedurfniss seine Zimmer auswifalen kann. 

Die Hehraahl der Wohnungen in Kreusnach^ welche 
Appartements für Kurgiste enthatten^ besitnen Badekabi'- 
nette. Schon jetzt steigt die Anzahl der letztem weit über 
hundert Zum Theil sind sie so angelegt ^ dass sie nur ein 
Gang von den Wohnzimmeni trennt^ und der Kranke^ 
ohne der Zugluft ausgesetzt zu seyn^ sich ins Bad begeben 
kann. Nur ist an manchen die zu grosse Enge zu tadeln. 
Ihre Einrichtung ist sonst zweckmässige zum Theil ele- 
gant; FuttSteppiehe^ Sciielkiizü^e , Wärmeköibe fehlen in 
keinem derselben; viele sind mit kleinen Sopha's ^ erse- 
hen. Für gute Termometer wird nicht überall rühinlicliu 
Sorge getragen; ein Uebelstand^ der dadurch ansoregli- 
chen ^ird^ dass der Arzt die einzelnen kennen muss, um 
bei etwaigen Unrichtigkeiten die Angabe des Temperatur- 
grads für die Bäder zu reduciren. Das Badewasser von 
den beiden Quellen der Bade-Insel geliefert, wird in den 
meisten Häusern durch Druckpumpen in die Höhe und so 
nach den in die Wannen einmündenden Röhren geleitet. 
Bio Wärmeapparatc sind meist einfach und zweckmässig. 
In Wärmetonnen , diejim Innern einen kleinen Ofen ent- 
halten^ wird das Wasser erhitzt^ jedoch nicht bis zum 



Kochen, so tlass es noch einen ziemlich bedeutenden Ge- 
halt an Kisen behält. Die Wannen smd überall von Hobs^ 
ötL Blech oder Zink schnell von der Mutterlauge ange- 
griffen wird. Die Ursache ihrer geringen Geräumigkeit 
habe ich soboa obeo beiührt Die Einrichtung der achtzehn 
Badezimmer im provisorischen Badehause befriedigt alle 
nicht übertriebenen Wünsche. Eleganter werden die Ba- 
dekabinette im neuen Kurhause seyn, das auaaerdem alle 
Vorriebtoi^en für Douche^ Regeabad and Daapfbad er- 
ludte» wird. Die Logiiliiiiser der Saline Tbeedeiaballe 
enthaken eine genfiginde ZaU Ton Badenimmem, denen 
eine lange Rdhienleitung daa Wasser unmittelbar ans 
dem Hanptbninnen mfiilirt Dte^BadeansCalt für Münster 
beindeC sieb in den denSigentbfimem der Saline nugebo- 
rigen Logirbanse. Selir>oidieilbafl seichnen säob diese 
BadekabineUedarchGerfinmigkeitj Helle^ sweehmfissige 
ISnnebtang der Srwirmungsapparate und dureh Anstal- 
len na Doacbe ans.- Der dioht nebenan Uegende Hanpl- 
bnumen versiebt die Wannen mit Wasser. Die Knrgiste^ 
welche im nahen Derfe Wehnen, sind gezwungen^ eben- 
falls hier ihre Bäder zu nehmen. — Der Preiss eines Bads 
im Badehause der Aktiengesellschaft ist 8 Sgr. 6 Pf. oder 
30 kr.; für zu ülf Bäder beträgt das Abbonnement 3 Thlr. 
Eben so viel kosten die in Privathäusem gegeboneu Biuler. 
Sind Zusätze von Mutterlauge MotJiwendig, so w ird diese 
besonders berechnet, und zwar das Preussische Quart 
zu 3 Pfennigen oder 1 Kreuzer. 

Was den Tisch fiir die Kurgäste betrifft, so kann man 
denselben nach Beheben in grösserer Gesellschaft an den 
tables d^hote wählen oder sich das Essen Portionenw^e 
aus den Gasthhöfen und den verschiedenen Speisean- 
stalten auf das Zimmer bringen lassen. Grössere Tafeln 
findet man in den obenerwähnten Gasthöfen^ ansaerdem 
bei Kiski und in der gnt eingerichteten Restauration des 
Fellnei'schen Badehausos. Afle seichnen sich durch ver- 
hältnissmassige Wohlfeilheit aus. Abends wird nach der 
Karte gespeist^ oder der Kranke laset sieh bei seinen 
Haneleaten eine Suppe^ weMgesottene Eier^ Kompots 
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oder ähnliches zubereiten. In einigen Privathäusern kön- 
nen die Fremden aucJi an Familientischen Platz finden. 
Auf der Saline werden zwei grössere Tafeln gehalten, 
übrigens^ wenn es gewünscht wird^ die Speisen auch 
auf das Zimmer geschickt. In Münster besteht eine Re- 
stauration dicht neben dem Badehause. 

• Die eben mitgetheilten Angaben berechtigen uns zu 
dem Aasqpmehe^ dass die Bedingungen ^ welche wir oben 
in Beziehung auf Wehming mid Tisch als w^lnschens- 
Werth für einen Badeort anfsteliten^ niadioli boitti^elie 
•Auswahl, bequeme Binriclitiing nad mcht öbertriebsne 
Theueiung jet&t sehen in Kreusnaoh erfiyit t&A vorfinden^ 
und nidit voreilig seheint uns die BehanpCang^ dass nur 
Solche tadelnd der Binrichtongen^ welche die Stadt in 
jener Hoiskdit bietel> erwibnen kdnaen, die nntor allen 
'Verhiltnissen nioiit Bufrieden gesteOt werden k^naen^ die 
iauner etwas za klagen haben und denen ^ hoher Geiniss 
ist^ ndt sehadenfrofaem Eifer alle klelaea Mängel hervor* 
zusnchen und ma bekriteln. 

Gibt uns die Heilkraft der Quelle eine sichere Burg- 
schaft; dass der Ruf von Kreuznach wie die Frequenz 
seiner Besucher jährlich in steigendem Maassc zunehmen 
wird^ so muss uns die rühmliche Bereitwilligkeit der Be- 
hördeu; den Anstalten dauerndes Bestehen zu sichern , ver- 
eint mit dem Eifer der Bew oluier im Schaffen von An- 
nehmlichkeiten für ihre Gäste die Ueberaeuo^uunf aufdra.ii- 
geu; das5? der junge Badeort auch ferner den uürdigen 
Mostern . wie sie uns Baden und Wiesbaden sind; nach- 
streben und sich beeifern wird^ das Vorbild inuncr mehr 
und mehr au erreichen. 
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S. lA Z. 17 lies : Jahrhunderts. 

- 17-10 V. u. statt sie auf — sie nur auf. 

- 22 -ü L Horoscop. 

- SO 12 L gradirter. 

- 12.j=_2ffi L keinem. 



- 50 - 


10 L vertrocknen. 


- 58 - 


10 T. u. L renomirte. 


- 62 - 


9 V. u. statt Verbindungsganges, des — Verbindungsgan- 




ges des. 


- 69 - 


19 1. Gradirhäuser. ^ 


- 2Ü - 


2 L Gelegeoiieitsursache. 


- 71 - 


10 L durch. 


- 71 - 


21 statt Glieder, durch — Glieder durch. 


- 28 - 


i V. u. L eingewurzelten. 


- fil - 


9 L hauptsachlich. 


- 82 - 


21 statt „den ganzen Korper verbreitet" — den ganzen 




Körper verbreitet. 


- 82 - 


& L Krise. 


- 88 - 


18 V. u. L stets. 


- 90 - 


statt finden — fürchten. 


- 92 - 


2 L erethischem. 


- 92 - 


9 statt auf der Brust nach der Brust. 


- 9ii - 


9 V. u. statt aber ^ ob er. 


- 9ß - 


5 V. u. L Adelheidsquellc. 


- lüi - 


1^ V. u. L Krisen. 


- 112 - 


1 statt vier — sechs. 


-142 - 


9 V. u. LAbdampfeu. 


-Iii - 


9_L Hippocrates. 


-115 - 


9 L Mandelbaume. 


-li5 - 


1^ L Themometerstand. 


-1^ - 


IS V. u. L aller. y 


-151 - 


15 L erethische. 


- IM - 


18 L niente. 



- IM - 16 L sich. 

- 172 - 1 V. u. L seitwärts. 

- 181 - Ifi L Spatheisenstein. 

- lÜl - L cynanchia. 

- Ifl2 - Ifl L Prunus. 

- m - M L Malva. 
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